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L Vorwort des Heramsgebers, 

Wir leben ni2«iimh«r4«r^ni|re«\ Die «wieMAliM^ Fn^\ 
die ^soxiale Fra^e'^ die ^rbetterfi«^*, die ,FrMW«ti«(e\ die 
^Alkoholfrm^^ «ad wie sie alle lietsw«, die ewcftkUce« viittolMfl- 
liehen, politischen, wiswBdckaltiiclien, lriasU<Ti$ch«m, etl»i * c A i f nsd 
religiSeen Fragen, sie karren der Löenng, Der Lfisnnf : Denn w«r 
fragt, will auch eine Antwort haben. Und xwnr sofort Die 
Geduld fehlt Leider nni Schad» der Sache! 

Hierbei — bei da- Beantwortnng schwebender, so^. «brennen« 
der** Fragen — ereignet sieh nnn nütüerweile etwas gans Merk- 
wardiges. Am bestimaiteeten, lantesten nnd anldringtichsten ant- 
worten (sowohl in bejahendem wie im vemeinenden Sinne 7"^ nimlich 
meistens diejenigen, welche — nichts Ton der Saehe yerBtehen. 
In ihrer kindlieh-kSstlichen Nairitit, nngetrAbt durch Fachkennt- 
nisse, mit der A posteriori t&t auf etwas gespanntem Fusse lobend, 
meinen jene Leute, dass dort, wo sie keine Schwierigkeiten sehen, 
auch in Wirklichkeit keine Torhanden sind. Die Lösung sei doch 
sehr „einfach'*. Aber schon der Athenienser Sokrates, welcher den 
Hebaromendienst für die Wahrheit Ton seiner Mutter erlernt hatte 
und dessen philosophischer Grundsatz es war, dass alles Ur- 
teilen und Handeln Ton dem richtig erkannten Be- 
griffe der Sache ausgehen müsse, war tu der Einsieht 
gekommen, dass er, je mehr er lernte und je tiefer er in ein 
Gebiet eindränge, desto weniger wassto und begriffe. Dieses sokra- 
tische Prinzip, aere perennius, kehrt man nun heute, nach twei- 
tausend Jahren, um und sagt: je weniger ich weiss, desto mehr 
yerstehe ich. Folglich habe ich dos Wort und — recht! 

Mit der Sozialpolitik, mit der Kunst und vielen anderen Ge- 
bieten teilt daher auch unser „Okkultismus'* das beklagenswerte 
Los, von denen bejahend oder verneinend, zustimmend 
oder ablehnend beurteilt zu werden, die über ihn weder litte- 
rarisch, noch empirisch-experimentell, nooh philosophisch hinreichend 
orientiert sind. Ein Sans -fa^on- Urteil ist aber in jedem Falle 
wertlos und stellt die Sache in ein sohietes Licht. 

Zu dem eben genannten merkwUrdiffen Umstand — nftmlioh 
zur okkultistischen Kannegiesserei — tritt nun aber ein nooh viel 
merkwardigerer hinzu, laicht nur, dasi diejenigen, welche nichts 

Hftftck, Okkaltiimni. 1 
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Teretelieii, am eifrigsten sioli gebaren und am lautesten reden; 
nein, man glaubt ihnen auch am meisten! Namentlich wenn 
Ignoranten in prinzipieller Opposition zu einer guten Sache stehen, 
üben sie oft einen nnheilvoli- suggestiven Einfluss auf die grosse 
Menge aus. 

Um trivial — aber deutlich! — zu sprechen: Wenn ich mir 
ein Paar Stiefeln machen lassen will, so gehe ich nicht zum 
Bäcker; obwohl auch er schon einmal einen Stiefel gesehen hat, 
gewisse Vorstellungen über Leder und Leisten besitzt, auch wohl 
über Wichse „mitreden** kann. Yielmehr wende ich mich an die 
einzig richtige Instanz, an die einzig maass — nehmende Persönlich- 
keit, an den Fachmann, an den Schuster. 

Man sollte nun meinen, dass eine analoge Praxis überall ge- 
übt und Geltung haben würde. Dem ist aber nicht so. Man — 
das grosse Publikum — kauft seine Stiefeln beim Bäcker und das 
Brot beim Schuster; wenigstens das okkultistische Brot, was uns 
hier allein interessiert. Kurz: man zieht Erkundigungen an der 
verkehrten Stelle ein, schöpft aus unreiner Quelle. Ja, man 
hält sogar hinterher das trübe Wasser noch für besser als das 
filtrierte. 

Wir wollen hier nicht weiter untersuchen, weshalb gerade 
Unkundige über den Okkultismus absprechend urteilen und 
weshalb gerade ihnen und nicht den Sachkundigen Glauben ge- 
schenkt wird. Aber es muss doch konstatiert werden, dass der 
Okkultismus selbst nicht ganz schuldlos an dieser Sachlage ist. Seine 
Thatsachen und seine Lebren bestehen seit Jahrtausenden und trotz- 
dem hat er es noch nicht verstanden, sich allgemeine Achtung 
und Beachtung zu verschaffen. Es muss also doch mit ihm 
nicht alles ganz in Ordnung sein. 

Gewiss! Es mag sein, dass dieses Abseits -liegen -bleiben vom 
pulsierenden Strome des praktischen und wissenschaftlichen Lebens 
im esoterischen Wesen des Okkultismus begründet ist. Scientia 
occultati, seien oe de ce qui est cach^, die Wissenschaft des Ver- 
borgenen und scientia occultata, science cach6, die z. B. im 
innersten Heiligtum alter Tempel verborgene Wissenschaft sind nicht 
jedermanns Sache, sollen auch gar nicht jedermanns Sache sein. 
Odi profanum vulgusl Aber! Andererseits hat eine scientia occul- 
tans, science cachant, eine Wissenschaft, welche ihre Thatsachen 
und Entdeckungen verbirgt, heute ihr Recht verloren! Eine 
Weisheit hinter verschlossenen Thüren nützt uns nichts. Wir leben 
in einem eminent antihermetistisohen Zeitalter. Fort mit jeglicher 
Geheimniskrämerei! Allen die Wahrheit, der Himmel; wie 
allen die Erde, die Täuschung! Braucht denn die Wahrheit das 
Licht der Oeifentlichkeit zu scheuen?! 

Freilich! profane, unlautere Elemente haben sich in grosser 
Zahl, wie überallhin, so auch namentlich in den Okkultismus hinein 
gedrängt; Kerle darunter, denen der Gelderwerb höher als die 
Wahrheit steht. Von jeher ist ja der Okkultismus ein fruchtbarer 
Boden für Schwärmer und Schwindler gewesen, für Betrüger und 
Betrogene aller Art. Aber der okkultistische Boden hat es leider 
nicht vermocht, sich gegen das fortwährende Wiederemporkeimen 
jenes Unkrauts immun zu machen. Kein Wunder, dass das Un- 
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kraut BohliesBÜoh den Weizen Übenruoherte und für den Vorüber- 
gehenden unkenntlioli machte. Man scheute sich, hier su sften; 
noch mehr, hier zu ernten, zumal der Weizen anderswo so herrlich 
stand. Und wenn wirklich einmal ein ohrlicher Landmann kam, 
der die Qoldkdmer des okkultistischen Weizens ron der Spreu 
redlich sondern wollte, dann taugten meistens seine Qerfttsohaften, 
seine Methodik nichts. Und alle Mühe war umsonst. Es blieb 
beim Alten. 

Andererseits besitzt der Okkultismus seine leidensohatt- 
liohsten Freunde und Anhänger. Und gerade sie — oft nicht 
weniger unkundig als seine Feinde! — sind es, welche 
seiner Ausbreitung einen nicht geringen Hemmschuh entgegensetzen. 
Das Wort: „Oott schütze mich vor meinen Freunden, mit meinen 
Feindon will ich schon selber fertig werden!** ist hier in ganz 
herrorragender Weise am Platze. Unföhige Eiferer verderben alles. 
Guter Wille ohne gutes Kennen schadet nur. 

Zwei Schäden sind es meines Erachtens hauptsächlich, woran 
der Okkultismus krankt, ein äusserer und ein innerer Schaden: 
die Verkennung, schiefe Beurteilung, Verurteilung, ja Miss- 
achtung von aussen und die Zerrissenheit und Zerfahrenheit 
nach innen. Der letzte Schaden ist der grösste und wichtigste. 
Auf seine Beseitigung muss daher zuerst Bedacht genommen 
werden. Sobald nur Einigkeit im Innern herrscht, sobald hier 
auf Grund richtiger Erkenntnis ein klares Wollen, ein bestimmtes 
Ziel obwaltet, dem alle in geschlossenen Reihen zustreben, yon 
diesem Augenblick an wird auch die Beurteilung von aussen eine 
andere werden. Die hohe und wahre Bedeutung des Okkultismus, 
seine iMrichtige Kulturaufgabe wird dann anerkannt werden. 

Eine solche interne Konzentrierung ist aber durchaus nicht 
unmöglich. Es giebt Gesichtspunkte (die hier und da auch schon 
ausgesprochen sind), konkret genug, um als festes, alle ver- 
einigendes Ziel zu dienen« und umfassend genug, um allen neben- 
sächlichen individuellen Sondermeinungen hinreichend Spielraum 
zu lassen. Eine Zwangsjacke soll nicht geschaffen werden, wohl 
aber sollen weite Grenzpfahle gesteckt werden, in denen Jeder 
sich frei bewegen kann. 

Um dem inneren Schaden abzuhelfen und um damit kon- 
sequenter weise Aussenstehenden ein richtiges und gerechtes 
Urteil über den Okkultismus zu ermöglichen, um letzterem mehr 
Achtung und Freunde von aussen zu erwerben, um ihn in seinem 
Innern erstarken und als eine Macht erkennen zu lassen, habe 
ich mir gestattet, eine Rundfrage an seine hervorragendsten Kenner 
und Vertreter resp. Interessenten zu richten. Nachdem ich mich 
15 Jahre mit ihm beschäftigt habe, glaubte ich zu einer solchen 
Aufforderung berechtigt zu sein, worin mich die Aeusserungen 
einiger okkultistischer Freunde vor Absendung des Zirkulars und 
später die zahlreichen Antworten auf die Enquete bestärkt haben. 
Ich hielt es für die Erreichung meines Zweckes, für die innere 
Klärung und Kräftigung des Okkultismus am besten, die verschiedenen 
Ansichten seiner positiven und negativen Vertreter einmal in 
engem Räume vergleichbar bei einander zu haben. So Hessen sich 
einerseits etwaige gemeinsame Momente gut abstrahieren und 
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andereraeitB konnte jeder Leser sich ein selbständigres Urteil darüber 
bilden, was er rom Okkultismus zu halten habe. 

Der Brief, betreffend „Enqudte über Okkultismus**, welchen 
ich Ende Februar 1897 zu vorsenden anfing, hatte den folgenden 
Wortlaut: 

Enqudte über Okkultismus. 

Sehr geehrter Herr! 

Auf allen Gebieten wissenschaftlicher Forschung und prak- 
tischer Bethätigung herrscht gegenwärtig eine ausserordentlich 
starke Meinungsverschiedenheit; jene sprichwörtlich gewordene 
Gegensätzlichkeit der Parteien, jene Zerfahrenheit der Ansichten, 
jenes Auseinandergehen der Bestrebungen, welches die Erlangung 
eines allen vorschwebenden gemeinschaftlichen Zieles so gewaltig 
erschwert, verlangsamt, ja vielleicht unmöglich macht. Wohin 
wir blicken, haben die Extreme ihre überlauten Vertreter, welche 
sich — oft persönlich — befehden, statt sich zu gemeimsamer, 
harmonischer Arbeit mit den Mittelparteien zusammenzuthun. 
Die Kräfte zersplittern sich. Es wird viel gearbeitet, aber nichts 
erreicht; wenigstens nicht das, was der von dem Einzelnen auf- 
gewandton Mühe entspricht. 

Dies gilt, wie Sie, geehrter Herr, wissen, in vollem Um- 
fange auch für das Gebiet, welches wir Okkultismus nennen. 

Ja, was nennen wir, was verstehen wir denn eigentlich 
unter „Okkultismus**?! Dies möchte ich eben gerne von Ihnen 
wissen ! 

Es muss doch zu allernächst ein Gebiet scharf definiert 
und abgegrenzt werden, bevor man auf demselben gewinnbringend 
arbeiten kann. Solange nicht einmal über den Begriff des 
Okkultismus und damit über seine Ziele und damit endlich über 
die Mittel und Wege, jenes Ziel zu erreichen, völlige Klarheit 
und Einigkeit unter allen Mitarbeitern herrscht, so lange kann 
natürlich auch von einer gedeihlichen Gesamtarbeit nicht die 
Rede sein. Fast alle Mühe und Arbeit ist umsonst, fast jeder 
Einzelerfolg bloibt illusorisch. Es fehlt die Synthese. Es fehlt 
das geschlossene Zusammengehen aller Richtungen! 

Um nun — zunächst in Deutschland — eine Einigung über 
das in Bede stehende Gebiet endlich wenigstens anzubahnen, 
erlaube ich mir, an Sie, sehr geehrter Herr, dessen Verdienste 
um die Sache des Okkultismus mir bekannt sind, die folgenden 
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Fragten za richten and um deren baldige Beantwortung böhu^s 
Publikation zu bitten: 

1. Was verstehen Sie unter Okkultismus? 

2. Welche Ziele hat nach Ihrer persönlichen Ansicht der 
Okkultismus? 

3. INit welchen Mitteln, durch welche Methodik glauben 
Sie, dass diese Ziele am besten erreicht werden 
können? 

Nach Einlauf der Antworten auf diese Fragen, welche ich 
einer grosseren Anzahl Yon heryorragenderen Fachleuten aller 
okkultistischer Richtungen und Schattierungen zu unterbreiten 
mir gestattet habe, beabsichtige ich — mit Ihrer Erlaubnis — 
die Enquete in Form eineif Broschare zu veröffentlichen. Die 
Antworten dürften, beiläufig gesagt, einige Druckseiten wohl 
nicht überschreiten. 

In der Hoffnung, dass Sie mein Yorgehen billigen und 
unterstützen und in der sicheren Erwartung, dass es uns damit 
gelingen wird, aus allen Antworten einen festen Kern heraus- 
zuschälen, d. h. gemeinsame, für alle annehmbare Gesichtspunkte 
zu gewinnen, welche dann zu einer Richtschnur gemeinschaft- 
licher Arbeit gemacht werden und unserer idealen Sache zum 
Segen gereichen könnten, unterzeichne ich mich 

mit Yorzüglicher Hochachtung 

Hamburg, ^^' >^®d. Ferdinand Maack 

im Februar 1897. Hamburg, Feldstr. 53 p. 



Zu den auf diese Rundfrage eingelaufenen Antworten, welche 
nur mit Hinweglassung ihres konventionellen und nebensächlichen 
Beiwerks nachstehend wörtlich abgedruckt sind, nachdem meistens 
die Korrektur yon den Herren Autoren selbst besorgt worden war, 
bemerke ich noch folgendes: 

Ausser Deutschland habe ich später auch noch die deutsch- 
redenden angrenzenden Länder berücksichtigt, wenn auch in gerin- 
gerem Umfange. Einem mehrfach geäusserten Wunsche, die 
Enquete auch gleich auf das Ausland auszudehnen, wo man (wie 
in Frankreich und England) mehr vom Okkultismus verstehe als 
bei uns in Deutschland, konnte nicht nachgegeben werden, um 
das Material nicht allzu sehr anwachsen zu lassen. Vielleicht 
wird dies späterhin noch einmal nachgeholt werden können. 

Femer habe ich nicht nur an solche Herren eine Aufforderung 
richten zu müssen geglaubt, welche ganz auf Seiten des Okkultis- 
mus stehen, sondern auch an „Nicht- Okkultisten*^, sofern sie sich 
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nur mit dem okkulten Gebiet irgendwie und wann eingehend 
und ernst beschäftigt haben. Maassgebend dabei wurde mir in 
erster Linie die Berücksichtigung aller Derer, welche okkulte 
Phänomene — jeder auf seine Art — wissenschaftlich resp. philo- 
sophisch studiert haben. Zu welcher Meinung ein solches Studium 
der Geheimwissenschaften den Betreffenden dann geführt hatte, ob 
zu einem anerkennend -bejahenden Urteil oder zu einem ab- 
lehnend-verneinenden, durfte für mich nicht in Betracht kommen. 
Hit einer solchen Auswahl der Gefragten hätte ich schon selber 
a priori ein subjektives, parteiisches Urteil gefällt. Ebenso wenig 
durfte ich mich durch Nebengedanken leiten lassen, etwa durch 
die persönliche Stellung oder Rolle, welcher dieser oder jener Be- 
fragte auf andern wissenschaftlichen oder öffentlichen Gebieten 
spielt. Es galt, ein möglichst objektives Bild über den 
gegenwärtigen Stand der „okkulten Frage*^ zu ge- 
i»v:innen und in deren Beantwortung nicht nur zwischen 
den einzelnen entgegengesetzten okkulten Richtungen 
zu' vermitteln, sondern womöglich auch zwischen 
Okkultisten und Nicht-Okkultisten, sofern letztere über- 
haupt der Erscheinungen und dessen, warum es sich angeblich 
handelt, kundig waren. 

Dass die Herren Autoren das von ihnen Yorgeb rächte voll 
und ganz allein selbst zu vertreten haben und dass ich mich per- 
sönlich durchaus nicht für die von den Einzelnen ausgesprochenen 
Ansichten verantwortlich fühle oder mich mit ihnen identifiziere, 
dürfte zu erwähnen überflüssig sein. Ich übernehme zunächst 
lediglich das Amt eines Sammlers und Herausgebers. Sodann will 
ich versuchen, in einem „Nachwort** das mir so reichlich Dar- 
gebotene zusammenzufassen und objektiv zu beurteilen und für 
unsere Sache gewinnbringend zu verwerten. Endlich muss es mir 
in einem „Anhang** gestattet sein, auch meine gegenwärtige per- 
sönliche subjektive Ansicht über den Okkultismus, seinen Begriff, 
sein Ziel und seine Methode, auszusprechen. 

Die Antworten sind in der Reihenfolge abgedruckt worden, 
in welcher sie bei mir einliefen. Statt der chronologischen eine 
alphabetische Ordnung vorzunehmen, hätte die Druoldegung sehr 
verzögert. 

Ich habe mich bemüht, allen Einsendern und allen Richtungen 
gerecht zu werden. Sollte in äusseren Formalitäten irgend etwas 
versehen sein; sollte jemand sich für übersehen halten ; sollte man 
glauben, dass diese oder jene Auffassungsweise nicht vertreten oder 
nicht genügend zur Geltung gekommen wäre; so bitte ich einer- 
seits um gütige Nachsicht, bemerke aber andererseits, dass viele 
Dinge gar nicht in meiner Macht lagen. So konnte und durfte ich 
z. B. Niemanden veranlassen, seine Meinungen mit mehr Nach- 
druck zu vertreten, als es vielleicht geschehen ist und wie es ihm 
hinterher lieber gewesen wäre. Auch konnte ich manche Ab- 
lehnung nicht verhindern. Wenn Jemand die Bedeutung eines 
Sammelwerks — zum Schaden der von ihm vertretenen Sache — 
unterschätzt, so ist das nicht meine Schuld. 

Schliesslich sage ich allen Herren für die liebenswürdige Be- 
reitwilligkeit, mit welcher sie meiner Aufforderung nachgekommen 
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sind und für die Mühe, welcher sie sich dadurch unierzogen haben, 
meinen alleryerbindliohsten Dank. 

Diese Bereitwilligkeit ist mir zugleich der beste Beweis dafür, 
dass ich den richtigen Weg beschritten habe, di% „okkulte Frage ^ 
durch eine unparteiische Enquete zu einem, unserm jetzigen Wissen 
entsprechenden, vorläufigen Abschluss zu bringen. 

Mögen jetzt Schlag auf Schlag, Seite auf Seite, die 
Geister aufeinanderplatzen und möge ihr Bingen für 
Okkultismus und Wahrheit nicht umsonst gewesen 
sein! 

Hamburg, im Juli 1897. 



Der Herausgeber. 



r 



n. Antworten. 



1. 
Antwort von Dr. Franz Hartmann.*) 

Hallein bei Salzburg. 



25. Februar 1897. 
Die Beantwortung der von Ihnen gestellten Fragen hat für alle 
diejenigen keinen Wert, welche das E^ige nicht vom Vergäng- 
lichen und das Wesen der Dinge nicht von deren Erscheinungen 
unterscheiden können, fUr diejenigen aber, welche diese Unter- 
ioheidung machen können, ergiebt sich die Beantwortung dieser 
Fragen von selbst. 

1. Okkultismus im weitesten Sinne ist die Erkenntnis von 
Naturgesetzen, welche noch nicht allgemein bekannt sind. 
Hierher gehört die transzendentale Physik, Metaphysik und 
Psychologie. 

Okkultismus im engeren und wahren Sinne ist die Er- 
kenntnis der göttlichen Geheimnisse in der Natur. Diese 
Geheimnisse sind deshalb „göttlich^, weil sie nur dem gött- 
lichen Menschen begreiflich sind und jenseits der Be- 
wusstseinssphäre des irdischen Menschenverstandes liegen. 
Um diese Antwort zu verstehen, müssen wir die zweifache 
Natur des Menschen erkennen und wissen, dass der irdische 
Mensch ein „Gefäss** oder Organismus ist, in welchem der 
„himmlische Mensch^ seine Wohnung hat. Die Bewusstseins- 
sphäre des himmlischen Menschen ist eine ganz andere und 
viel höhere, als diejenige des erdgeborenen Menschen. 
Die okkulte Wissenschaft, im wahren Sinne des Wortes, 
gehört deshalb nicht dem intellektuellen Tiermenschen (wenn 
er auch noch so sehr wissenschaftlich gebildet ist), sondern 
dem im irdischen Menschen zum Selbstbewusstsein erwachten 
Gottmenschen an. Dies heisst mit andern Worten: Die 
wahre okkulte Wissenschaft beruht auf dem wahren Glauben 



*) Uwuugtlbw der „Lotatblflthen*'. Theocophlache Honatuehrift EaU 
haUend Orlfinftlartikel und aatrewihlte 17eb«rMtziiBfen ans der orienUUachen Lltte- 
rKtuT in Bezug auf die Grundiafe der Religionen dee Oitent nod dar Theosophie. 
L«l|>£lf . Wilhelm Friedrieb. (Anmerkong de« Heraaigeb«ra.) 
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an Gott, und wer diesen Glauben (die Kraft der Erkenntnis) 
nicht hat, für den giebt es auch keinen wahren Okkultis- 
mus. Alles dies ist in Sankaracharya^s „Tattwa Bodha^ 
oder ^fDaseinserkenntnis** auseinandergesetzt. 

2. Der Zweck der okkulten Wissenschaft ist, unsere Weltan- 
schauung zu erweitern und zu vertiefen, uns auf den Weg 
zur Selbsterkenntnis der uns innewohnenden Gottesnatur zu 
fahren, und uns zum Bewusstsein unserer Unsterblichkeit 
zu bringen. 

3. Zur Erlangung des höchsten Wissens giebt es gar keinen 
andern Weg als denjenigen, welcher in allen grossen Re- 
ligionssystemen beschrieben ist, nämlich die Ueberwindung 
des Egoismus und die Ausbeutung und das Wachstum des 
Geistes durch die Kraft der alles umfassenden selbstlosen 
Liebe, welche die Einheit Gottes (des Wesens) in allen Oe- 
schöpfen erkennt. 



2. 

Antwort von Dr. Johannes Pfahl. 

Schwabing bei Hünchen. 



26. Februar 1897. 

(Ad 1.) Unter Okkultismus verstehe ichA) das Gebiet, B) die 
Anerkennung, C) die Erforschung des Gebietes aller der Thatsachen, 
welche der normalen äusseren und inneren Erfahrung unzugäng- 
lich sind. 

Aeussere Erfahrung = Sinneserfahrung, innere Erfahrungs= Er- 
fahrung der eigenen seelischen Vorgänge. Unterschied zwischen der 
Erfahrung Unzugänglichem und bloss Unerkanntem. Der normalen 
Erfahrung Unzugängliches wird bekannt a) durch Verschiebung 
der „Empfind'ingsschwelle** (Fechner), b) durch Entdeckung neuer 
Mittel, den Sinnen bisher nicht Wahrgenommenes zugänglich zu 
machen. Gutes Beispiel: die Röntgenstrahlen. 

(Ad a.) Die Empfindungsschwelle verschiebt sich vielleicht auch 
bei ganzen Völkern (Kulturstufen); in besonders abnormen Fällen 
bei einzelnen Individuen. Die Grenzen der normalen Erfahrung 
demnach nicht genau anzugeben; dagegen möglich, einen Typus 
aufzustellen. So ist auch das Gebiet des Okkultismus nicht scharf 
abzugrenzen; auch unsere Definition als typisch aufzufassen. 

(Ad b.) Durch derartige Entdeckungen wird das Gebiet des 
Okkultismus verkleinert, auf der andern Seite ist jede solche Ent- 
deckung ein Beweis für den Okkultismus (im Sinne A). — 

(Ad 2.) Die Ziele des Okkultismus scheinen mir zu sein 
wrissenschaftliche und praktische. 

• Das wissenschaftliche Ziel scheint mir zu sein: Ergänzung 
der Wissenschaft, welche sich mit den Thatsachen der normalen 
Erfahrung befasst. . 

Das prak'tisehe Ziel scheint mir zu sein: 
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1. cremeinsain mit aller WissenBchaft: MehruBg alles das Leben 
Fördernden, Bekämpfung alles das Leben Hemmenden; 

2. in besonderer Weise : Mehrung der Liebe zur Welt und der 
Achtung Tor ihr („religiöses'* Ziel), Mehrung der Lebenslust 
(„biologisohes** Ziel), Mehrung der sympathischen Gefühle 
(„ethisches** Ziel), Minderung der Furchtbarkeit des Todes 
und Mehrung der Freude und des Interesses an der Höher- 
entwickelung der Menschheit („kulturelles** Ziel). — 

(Ad 3.) Ich glaube, diese Ziele können erreicht werden: 

1. Das wissenschaftliche: a) durch wissenschaftliche Forschung 
überhaupt, b) durch besondere Beobachtung der Fälle, wo sich 
in abnormer Weise die Empfindungsschwelle verschiebt; 

c) (durch „Qemütserfahrungen?" — von mir offen gelassene 
Frage.) 

(Ad a.) Es giebt daher keine Gegnerschaft zwischen „Wissen- 
schaft** und „Okkultismus**; sie sind vielmehr notwendige gegen- 
seitige Ergänzung. Eine Wahrheit und Eine Wissenschaft I 

(Ad b.) Zu dieser Beobachtung ist nötig gute wissenschaft- 
liche Vorbildung, gute Fähigkeit der Beobachtung, Fähigkei t'gewissen- 
hafter, objektiver und verständlicher Darstellung des Beobachteten. 
Selbst dann diese Art von Erfahrung nicht zu überschätzen. 
Resultate um so annehmbarer, wenn sie bisherige Hypothesen bestätigen 
oder zur Erklärung von bisher Unerklärbarem brauchbar erscheinen. 
Einem Blitzlicht in der Nacht vergleichbar, das zeigt, ob man auf 
dem richtigen Weg sich befindet oder neuen Weg suchen muss. 

2. Das praktische: a) durch wissenschaftliche Durchdrinj^ng 
des Bekanntgewordenen, b) durch Aufklärung über die Ziele des 
Okkultismus, c) durch gemeinverständliche Darstellung des Bekannt- 
gewordenen, Vorsicht vor nicht bewiesenen Behauptungen und 
weitgehenden Phanfcasieen; selbstloses Bekennen der Wahrheit, 
d) durch eine wissenschaftliche und soziale Ordnung, welche nicht 
die Mehrheit der Menschen an die Sorge um Existenzmittel kettet, 
sondern einer möglichst grossen Anzahl die Befassung mit einer 
„idealen** Sache möglich macht. 



3. 

Antwort von Professor Dr. Friedrich Maier. 

Tübingen. 

28. Februar 1897. 

Indem ich Ihr Unternehmen, in die Bestrebungen der deutschen 
Okkultisten völlige Klarheit und Einigkeit zu bringen, mit Freuden 
begrüsse, erwidere ich auf die an mich gerichteten Fragen, dass 
ich mit meiner Auffassung des Begriffs „Okkultismus** ganz auf 
dem Boden der Satzungen der wissenschaftlichen Vereinigung 
„Sphinx*' in Berlin stehe, deren Aufruf zur Begründung eines 
„Verbandes deutscher Okkultisten** von mir mitunter- 
zeiohnet ist, dessen Programm und Statuten (zu beziehen durch 
Max Bahn, Eberswalderstrasse 16, Berlin N.) ja ohne Zweifel in 
Ihren Händen sind. In dem kürzlich bei Louis Heuser in Neu- 
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wied unter meiner Mitwirkung erBchienenen Buche vonUriarte, 
„die Magie des 19. Jahrhunderts als Kunst und als Geheimwissen- 
schaff', ist daher Seite 166 — 177 auf beide ausdrücklich Bezug ge- 
nommen, weshalb ich mich hier wohl kurz fassen kann. 

1. Unter „Okkultismus^ verstehe ioh die Erforschung 
alier derjenigen Erscheinungen, spezioll der wenig gekannten 
Phänomene des menschlichen (und tierischen) Seelenlebens, 
welche nach den uns bis jetzt bekannten Naturgesetzen nicht 
erklärbar oder wenigstens noch nicht erklärt sind. Es 
handelt sich dabei 

2. nach meiner Ansicht insbesondere um die Frage, ob die Ton 
den meisten „exakten ^'Forschemangenommenematerialistisch- 
mechanische Hypothese, wonach die „Seele^ nur eine Re- 
sultante der Funktion des körperlichen Organis- 
mus oder gar dessen Produkt und daher mit dem Körper 
so unlöslich verbunden wäre, dass sie mit ihm entstehen 
und wieder vergehen würde, richtig ist — und mit den 
neuesten Ergebnissen der psychologischen Forschung (be- 
sonders auf dem Gebiete des Hypnotismus, des Somnam- 
bulismus, der Telepathie und des Mediumismus) vereinbar 
ist, oder ob nicht vielmehr die Annahme eines äthe- 
rischen Keims der Individualität, der sich im Sinne 
der Darwin'schen Entwiokelungslehre durch das Pflanzen- 
und Tierreich zum Menschen und weiterhin zu reinen 
„Aether Wesen** fortentwickeln und die gewonnenen Fertig- 
keiten und sittlichen Errungenschaften als „Anlagekapital^ 
in immer neuen und vollkommneren Yerkörperungen (im 
Sinne der Philosophie Hellenbachs und du Preis) verwerten 
würde, der Wahrheit näher kommt. Die wissenschaftliche 
Begründung einer solchen neuen Weltanschauung wäre das 
Ziel, dessen Erreichung auf dem Wege exakter Beweisführung 
zugleich eine völlige Umgestaltung und sittliche Erneuerung 
der politisch -sozialen Yerhältnisse auf Grund einer Yer- 
schärfung des Pflichtbewusstseins und des Gerechtigkeits- 
gefühls zur Folge haben müsste. 

3. Die Mittel zur Erreichung dieses erhabenen 
Ziels sind in dem erwähnten Aufruf bereits angegeben. 
Sie können am ehesten durch wissenschaftliche Yer- 
einigungen selbständiger Forscher (sowohl auf 
naturgeschichtlichem als philosophischem Gebiete) zu gegen- 
seitiger Unterstützung bei Berufung geeigneter Yersuchs- 
Personen (bedeutender Medien), Schaffung geeigneter Yer- 
einsorgane, Uebersetzung bedeutsamer Werke der fremden 
Litteraturen etc. gefunden werden. Als Muster der Methodik 
betrachte ich die in den „Annales des sciences psychiques^ 
berichteten Experimente des Oberst de Roohas, der Professoren 
Charles Riebet und Oliver Lodge (Uriarte, Seite 152 ff.), 
wobei die Grundsätze einer vernünftigen, besonnenen und 
sieh gegen jede absichtliche oder unabsichtliche Täuschung 
durch umfassende Yorsichtsmaassregeln wappnenden Kritik 
maassgebend sein müssen. — 
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Was meine persönlichen Erfahrungen auf okkultem Gebiete 
betri£ft, die mir im Gegensatz zu den eigenen früheren mate- 
rialistischen Anschauungen den Glauben an eine personliche Fort- 
dauer nahelegten, so habe ich dieselben als Schriftführer der 
„Psychologischen Gesellschaft in Stuttgart** (im Jahre 1892 und 
1893) sowohl in den „Psychischen Studien** und der „Uebersinn- 
lichen Welt^, als insbesondere nachher in dem Anhang zu dem 
auf meine Veranlassung von Fritz Feilgenhauer übersetzten Bucha 
von P. C. Revel (Privatgelehrter in Lyon) „System der Natur**, 
sowie „Das künftige Leben, nebst Bemerkungen über Träume und 
Erscheinungen** (Theorien und Thatsachen) niedergelegt, welche 
Bücher bei Max Spohr in Leipzig erschienen sind. 



4. 

Antwort von Dr. Richard Wedel. 

Karlsruhe. 



28. Februar 1897. 
Nach meinem Dafürhalten ist Okkultismus ein Sammelname 
für eine Reihe von Bestrebungen, welche keineswegs durchaus das 
Nämliche bezwecken. Gemeinschaftlich ist die Beschäftigung mit 
gewissen Vorgängen in der äusseren Natur und im Menschen, 
welche bisher von der offiziellen Wissenschaft entweder übersehen 
oder wissentlich übergangen worden sind. Es wären dies die Er- 
scheinungen der Odlehre, der Telepathie im weitesten Sinne, des 
Hypnotismus, Somnambulismus, Mediumismus und verwandter Ge- 
biete. Die Hauptmenge der Vertreter des Okkultismus rekrutiert 
sich nun aus Leuten, welche den Materialismus bekämpfen und 
die Berechtigung eines metaphysischen Bedürfnisses auf Grund jener 
Thatsachen behaupten. Da der Bildungsgrad dieser Antimateria- 
listen ein sehr verschiedener ist, so haben natürlich ihre Argumente 
auch einen sehr verschiedenen Wert. Ausserdem rechnet man aber 
auch zum Okkultismus die Bestrebungen einzelner Gelehrten, jene Er- 
fahrungsthatsachen in streng wissenschaftlichem Sinne zu studieren, 
ohne Bücksicht auf ein metaphysisches Bedürfnis. Es liegt auf 
der Hand, dass ein Zusammengehen dieser beiden Richtungen nicht 
möglich ist, da jede derselben ein ganz anderes Ziel im Auge hat 
als die andere, und die einzelnen Phänomene in sehr verschieden- 
artiger Weise schätzen wird. Auch wird die Art, wie die eine 
Richtung diese Thatsachen verwertet, der anderen anstossig sein. 
loh für meine Person bin nun zwar vollständig überzeugt, dass 
obengenannte Phänomene das Dasein eines transzendentalen Prin- 
zipes bestätigen, kann mich aber nicht gegen die Thatsache ver- 
schliessen, dass ein absolut sicherer Beweis für die Fortexistenz 
des Menschen nach dem Tode noch nicht erbracht worden ist. 
Wir vermögen, mit einiger Schwierigkeit allerdings, sämtliche 
Phänomene animistisoh zu erklären; und es ist immerhin nicht 
ausgeschlossen, dass alles auf die Einwirkungen lebender Menschen 
auf die Materie hinausläuft. Aus diesem Grunde halte ich es noch 
für verfrüht, jetzt schon für den Okkultismus als den Träger eiues 
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Dm mmm üe PUamBem^ wicMib ami mit tan wn% glidc- 
lichcB y — «■ OUaütuBBtt belehrt lui, ib £e I>flBdBie WBcidedeBer 
WifiBeBMhaftoi eingmlBa, m knm B»ch shbbob DafJrtaJtM 4m» 
G«lnet weaigrtein tw ta* ISmßi. am besten ▼on gdeknem G«eell- 
sekmften timdi n i vcrAoL, fir w^ksbt m» ob Tesinld n 4er .fi^tietj 
for fBj^ieal raBeircsh^ in Ii oa d» a*ga g f!bcB i st I^ aber m D e atwA - 
laad en genti^er XüMfaifct fir dee MÜge Buuinlwu ifye« car Zeit 
Bodi Bidit yertiiairiB ist, «• Webe idclitB weiter Ib^, sIb eise 
KoanunOcetieB zwisebeB toi rnimhitm ist I^tad« i^^Hü e Bi lebea ie B 
GeleluieB aazBitrebeB. leb »OBe, ee wire erwiBBcbt, dbM £e- 
jeBigeB, wtri^ea £e ErlvracAnoi^ 4er gaiaimt eB EcBohenBBgeB, 
Tor der Hsad obBe f^ekea^M mä eiB BMtapbysMbes Bedirfids, 
UB HerzeB Begt, ibre Eir£ibrBBg<eB «cbiifiScb und BitedBcb «»- 
tanscbieB, md djffi&, wesa Eäner G^kigeiidteai xb beMuden biter- 
essaateB Experi B ig ntüB fiadei, er die Ai^dera cialadei, wie es z. B. 
in Fraakreicb aater der Aareg^oB^ der Heirea Biebet, BecbaA, 
Dariex a. A. g e a A c bc a ist ^cfibeBondere wire als das Ideal der 
ÜBierBadiaBf>;ea der aiediaanBtiwdkea PbaBoakeae aBxvfitrebea^ daSt 
dabei steti eia Änt, eia Vkj&ker aad eia PeTcbol<^ becw. Psy- 
ebiaier zagegea wire^ welebe ToHstiadie: Tertxaat mob aneetea, 
1) aut ibrer WisaeBaeball a»d 2) wdt der litteratar des Mediaans- 
aiaa. Was weiteibia wasac^keBswert wäre, würde sifA daaa «eboa 
TOB selba* iai YeriaaCe der UatemKbaBgea et^sebea. UelKrhaapi 
ist es beatsatage riel leicbier^ sa b^«*^ ^«'^u "ub dabei Tenaetdea, 
als waa bub tbaa araw. J^acb BMSBer M-aaaas sollte bei all^ 
s tr ea g w isa e aaeb aftticbeB TersBcbea fo^eades beberz^t werdea: 

1. AaflBcbhuB aller defjeBigeB Eleaieate, welebe fc«Be g;eBageBde 
w iaaeBB cbaflütbe TorbildaBg babea aad derartige Vena- 
staltaagea mIm Sport beä-eibea. £• Tetstebt si«li dabei tob 
selber, daai wum als Maassstab for wisseasebalüicbe Ter- 
bildm^ sieht etwa eia akadeausebe Wirde wäblt, da ^aer- 
seiis diese darcbaas aiebt fir die Befabigaag: ad boc ge- 
wabrlnstet, aad^^erseltB beatzntage Leate als Faduüuuier 
bezeicbaet werdot kimmem^ deaea dieselbe abgebt. 

2. Aosseblass aller Derjeaigea, welebe lediglieb ob BMta- 
pbysisebes Bedirfais dabei befriedigea woUea. IHejeaigea, 
weleboi die lnsba-^;ea PbiaoBMae sar .AaB^liaie eiaer be- 
stimmtea WeltaasdiaaBBg bereits gowgea, soUiea daraai 
Bataiücb aiebt aasgescblossen werdea; doeb wire eiae 
solebe ihre Priraiaaebe, aaf wdebe aiebt Boekndit ge- 
BOBUBea werdea darfte« da bia^areb aar za laebt die 
ObjekiJTitit der Fondiang Scbadea erleidea konnte. 

3. Es solltm die Yersaidie aiebt so eiageriebtet werdm, da» 
sie anf Bekebrong tob Skeptikera, insbesondere Korjpbaea 
der Wiaieasebaft abzielea. Ks liegt darin einnud eine Herab- 
wftrdignag anserer Sacbe, aad daan gebt sa Tiel kostbare 
Zeit mit deiart^;eB DeatoascratioBea Terlorea, welebe besser 
zam ExperiaieBtierea naeb einem wise^nebaltli^eB naae 
angeweadet wirde. 
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\4. Sollton Skeptiker ans freien Stfloken an derartigen XJnter- 
snohnngen teilnehmen wollen, so müssten sie sioh zuvor 
eine grändliche theoretisclie Vorkenntnis des einschlägigen 
Gebietes erwerben und keinesfalls gleich anfangs aktuell 
eingreifen dürfen. Es ist leider nötig , dass auf diese bei 
jeder anderen Wissenschaft selbstverständliche Forderung 
hier besonders hingewiesen wird. 
Wem es daran liegt, den Okkultismus lebenskräftig zu er- 
halten, der sollte danach streben, denselben zu einer möglichst 
einwandfreien Wissenschaft zu erheben; das kann aber nur durch 
Experiment und Gedankenarbeit, nicht durch agitatorische Propa- 
ganda geschehen. Gelingt es uns durch exaktes Forschen die Er- 
scheinungen der einzelnen Gebiete so in die Hand zu bekommen, 
dass wir bei gegebenen Yorbedingungen v^enigstens mit einiger 
Sicherheit voraussagen können, ob die gewünschten Phänomene 
auftreten werden oder nicht, so werden die Gelehrten schon von 
selber allmählich beigehen, zum wenigsten die jüngeren. Die älteren, 
soweit sie es vorziehen, auch fernerhin die Rolle des Vogel Strauss 
zu spielen, mögen in ihrem von Unjv^issenheit diktierten Wider- 
spruche beharren, bis sie aussterben. 



5. 

Antwort von Dr. Christian Hundt. 

Altena. 



28. Februar 1897. 

(Ad 1.) Ich fasse den Okkultismus auf als das Bindeglied 
zwischen den offiziellen Wissenschaften und der Mystik. 

(Ad 2.) Während das Ziel der offiziellen Wissenschaften ist 
Erkenntnis der Welt (des Nicht-Ich), wie sie von aussen, am Faden 
der Kausalität sich darstellt (Erkenntnis des Objekts); das Ziel der 
Mystik dagegen Erkenntnis des Seins, wie es im eigenen Innern 
anmittelbar sich anschaut — so partizipiert der Okkultismus an 
beiden Bestrebungen ; einzudringen suchend in den Innern Nexus 
der verschiedenen Naturkräfte untereinander und mit dem 
eigenen Innern, strebt er theoretbch und praktisch zugleich 
Yermittelung zwischen dem Subjekt und Objekt an. 

(Ad 3.) Das beste Mittel, das Ziel im okkultistischen Bestreben 
zu erreichen, ist Sehnsucht nach Erkenntnis! 

Methodik Geschmacksache, individuell, von untergeordneter 
Bedeutung. 

Damit wäre die Sache eigentlich für mich erledigt .... 

Allerdings ist, wie es in den Naturwissenschaften eines um- 
fangreichen Apparates bedarf, so für die okkulte Forschung ein 
besonderes Organ erforderlich, dessen Entwicklung bis zu einem 
gewissen Grade fortgeschritten sein muss, wenn das Resultat, die 
Erkenntnis auf diesem Gebiete eine wahrhaft lebendige sein soll, 
and man mit leeren Formeln und schalem Aussenwerk, welche 
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freilich auch aof diesem Gebiet reichlich feilgeboten werden, sich 
nicht begnügen -will. 

Dies besondere Organ ist eben die Ursache, -weswegen im 
Okkultismns die Methodik, sowie besonders die anf Indnktion 
beruhende mehr und mehr zurücktritt, indem es das Zusammen- 
f 1 i e s s e n , das Einswerden von Subjekt und Objekt ermöglicht. 
Nicht mehr darauf ist der glückliche Besitzer dieses Organs be- 
schränkt, allein aus den einzelnen Erscheinungen einer Natur- 
kraft auf deren Wesen und andere aus ihr möglicherweise henror- 
gehenden Erscheinungen zu schliessen; nein, dieses Organ erlaubt 
eine unmittelbare Erkenntnis der Naturkraft selbst, aus welcher 
Erkenntnis dann alle daraus möglicherweise heryorgehenden Er- 
scheinungen deduzierbar sind. Mit noch grösserem Rechte als auf 
dem Gebiete der Natur¥rissen8chaften könnte man hier erst sagen : 
„Erkenn' und beherrsche^. 

Uebrigens haben zu allen Zeiten die genialen Forscher auf 
den andern Wissensgebieten gerade ihre lebendigsten und belebend- 
sten Erkenntnisse eben durch dieses Organ gewonnen; und in 
diesem Sinne sind und waren alle künstlerischen Gelehrten und 
geistvollen Künstler echte Okkultisten, wenn sie sich dessen 
auch in den meisten Fällen nicht bewusst waren. Die Etikette 
ändert eben an der Natur der Sache nichts, trotz ihrer ausschlag- 
gebenden Bedeutung im mit unbewusster Ironie sog. „gesellschaft- 
lichen*^ Leben. 

Das neue Organ (der sechste Sinn, wenn man will) bildet sich 
bei der Menschheit ganz analog dem Prozesse der Bildung des Ge- 
sichtssinnes bei der Tierheit im Laufe ihrer Entwickelungsepochen. 
Eben die Sehnsucht nach, die Liebe zum Licht vervollkommnet ganz 
ohne Zuthun der logisch operierenden Vernunft stufenweis das 
Organ, durch welches das das All-Ich erfüllende Licht in die Finster- 
nis des Einzel-Ichs einzudringen vermag. — 

Was nun die gemeinschaftliche Arbeit auf diesem Gebiete 
betrifft, so kann dieselbe sich nur auf gelegentliche gegenseitige 
Anregung beschränken. Je höher wir hinaufssteigen in die Ent- 
wickelung des menschlichen Geistes, um so mehr tritt das eigentlich 
Mitteilbare zurück; um so mehr wird die Erkenntnis eine in« 
di vi du eile, nur durch eigene Kraft und Anstrengung erreichbare. 
Das System verliert immermehr an Bedeutung, während die Per- 
sönlichkeit immer bedeutsamer hervortritt. Nicht Zweie 
können mehr dasselbe Bild der Welt haben. So trifft man zwar, 
um mit einem Beispiel zu schliessen, die technische Vollendung 
überall auf den Akademieen an, wo der Lehrer fertig den Schülern 
sie überliefert — den Künstler wird man aufzusuchen haben nur 
in der Einsamkeit -^ und sei es auch die der lärmenden Gross- 
stadt — wo er seiner ureigenen Vollendung entgegenlebt I — 

Doch da fällt mir ein, dass ich noch die berühmte Einteilung 
des okkulten Bestrebens in eine weisse und eine schwarze Seite 
bisher nicht berührte ! Nun, ich glaube, dass der Okkultismus auch 
hierin sein Analogen auf dem Gebiete der andern Wissenschaften 
hat. Um diese Spaltung kurz zu karakterisieren , greife ich das 
vorhingebrauchte Wort: „Erkenn' und beherrsche** wieder auf. 
Wer eben mehr Gewicht auf das „Erkenne** legt, sucht das himm- 
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lisohe All-Licht nm seiner selbst willen auf; während deijenige, 
dem die YerheisBong: „Beherrsche^ mehr imponiert, nur zu leicht 
geneigt sein wird, das ihm zuteil gewordene Licht zu yerdunkeln- 
den Einzelzweoken zu erniedrigen. 



6. 

Antwort von Dr. Egbert Müller. 

Berlin. 



28. Februar 1897. 

Für Ihre zeitgemäss unternommene und darum sehr nützliche 
Enqu6te in Betreff des Begriffes ^^Okkultismus'* unter den Okkul- 
tisten in Deutschland beehre ich mich, auf Ihre geschätzte am 
25. h. mir zugegangene Aufforderung, Ihnen die Erwägungen darzu- 
bieten, die ich selber bei mir zur eigenen Klärung dieses Begriffs 
angestellt gehabt und wiederholentlich in besonderen Anlässen aus 
Lektüro und Gesprächen revidiert habe. So bin ich zu einem für 
mich gesicherten Standpunkt hingelangt. Meine Erwägungen sind 
die folgenden gewesen: 

Joder Begriff entsteht im Geiste durch unmittelbare Aufnahme 
seines Inhaltes auf Grund denkender Betrachtung des Erfahrenen. 

Der Begriff ruht oft lange ohne sprachliche Bezeichnung in der 
Erkenntnis im Geiste. 

Die endliche sprachliche Bezeichnung des Begriffs vermag den 
Inhalt des Begriffs nicht zu decken. 

Die Sprache ergreift lediglich nur eine Eigenschaft des Begriffes, 
ihn sprachlich zu bezeichnen. 

Der mit einem Wort umhangene Begriff wird in dieser Be- 
kleidung verbreitet. 

Den Bogriff aus dem Worte erudieren, ergiebt nur den Wort- 
sinn; für Erlangung des Begriffes selbst muss ein Erfahrungsteil 
vom Begriffe zum Worte hinzukommen. 

Erfahrungsteil vom Begriffe zum Worte bietet das dar, was 
mit dem Worte benannt wird. 

Itimmt man zum Worte „Okkultismus** alles zusammen, was 
mit diesem Worte bezeichnet wird, so ist dies: Magnetismus; Hypno- 
tismus, StatuTolenz, Clairroyance, Psychometrie, Telepathie, Tel- 
energie; Sympathismus, Mantik, Magie; Spiritismus. 

Dass Magnetismus etwas Biotisches ist, dass Hypnotismus, Statu- 
Tolenz, Clairroyance, Telepathie, Telenergie etwas Psychisches ist, 
dass Sympathismus, Mantik, Magie mystische Ausübung ist und 
dass Spiritismus etwas Pneumatisches ist, wird sofort erkennbar. 

Mithin würde sich der Begriff des Okkultismus auf vier ver- 
schiedene Gebiete beziehen: auf das biotische Gebiet, auf das 
psychische Gebiet, auf das mystische Gebiet und auf das pneu- 
matische Gebiet. 

Der Magnetismus wird getragen vom Organismus des Menschen; 
Hypnotismus, Statuvolenz, Clairvoyance, Psychometrie, Telepathie, 
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Telenergie ist psychisches Verhalten; Sympathismns, Mantik, Magie 
ist GlaubensTerhalten ; Spiritismus nähert sich dem Menschen und 
rermag ihn zu befallen in Mediumität und Besessenheit. 

Diese yier grossen Gebiete haben gegenseitig innere Gemein- 
schaft in ihrer Wesenheit nicht; aber sie haben die Äussere Ge- 
meinsamkeit, okkult genannt worden zu sein aus dem Grunde, ireil 
ihre Erscheinungen einen materiellen Anhalt für ihre Erklärung 
nicht bieten und ihrem Wesen nach nicht zulassen. 

Demnach ist Okkultismus im objektiven Sinne der Universal- 
name für die vier Gebiete, deren Erscheinungen einen materiellen 
Anhalt für ihre Erklärung nicht bieten und ihrem Wesen nach 
nicht zulassen; und Okkultismus im subjektiven Sinne ist die An- 
erkennung der Thatsächlichkeit des Okkultismus im objektiven 
Sinne. 

Die Erscheinungen auf dem Gebiete des Okkultismus sind 
okkulte Erscheinungen und die Kräfte, welche diese Erscheinungen 
bewirken, sind okkulte Kräfte. Da nun Kraft an Stoff gebunden 
ist, so sind auch die okkulten Kräfte an Stoff gebunden, und da 
dieser Stoff ein nicht-tellurischer Stoff ist, so nenne ich okkulte 
Kräfte diejenigen, die an nicht-tellurische, d. i. im weitesten Sinne 
nicht-cismundane Materie gebunden sind. 

Mithin sind die okkulten Erscheinungen den materiellen ent- 
gegengesetzt. 

So denn widerstrebt der subjektive Okkultismus der Allein- 
herrschaft des Materialismus, und seine Propaganda hat sonach das 
Ziel, den Materialismus als einzige Grundlage der menschlichen 
Weltanschauung als einen Irrtum und wegen seiner Negierung der 
selbständigen Geisteswesenheit als einen schädlichen Irrtum auf- 
zudecken. 

Es ist daher eine ethische Forderung der Humanität, die Er- 
kenntnis von der Kealität des Okkultismus unter den Menschen zu 
verbreiten. 

Theoretisch wie praktisch dünkt mich das beste Mittel für die 
Verbreitung dieser wichtigen Erkenntnis — die Verbreitung der 
Anerkennung der Realität des Spiritismus, als des Gebietes, dessen 
Erscheinungen zu ihrer Ursache okkulte intelligente Kräfte — und 
das sind Geister — haben. 

Wess Geisteskind diese Geister sind, vermag die rein spiri- 
tistische Forschung nicht zu bestimmen, sondern nur die geoffen- 
barte Theologie; die spiritistische Forschung erkennt nur, dass wir 
es im Spiritismus mit Geistern, d. i. mit an nicht-tellurische Ma- 
terie gebundenen Wesen zu thun haben, und dass ihre Existenz die 
Analogie gestattet, dass auch der menschliche Geist ohne seinen 
irdischen Körper bestehen könne, und dass mithin die Möglichkeit 
des Fortlebens nach dem Tode wissenschaftliche Erkenntnis ist. 

Die Propaganda des Spiritismus erachte ich aus dem Grunde 
seines allgemeinsten und dauerndsten Interesses bei Menschen für 
das beste Mittel für Verbreitung überhaupt des Okkultismus: der 
Spiritismus interessiert den Menschen gleichsam von der Wiege bis 
zum Grabe! 

M A a k , Okkultismof. 2 
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Mir ist in den Sinn gekommen, dass Sie mit Ihrer Enqu6te doch 
in der That eine ganz neue, üheraus nützliche Form — boU ich 
sagen — des Journalismus in's Leben gerufen haben, und dass es 
sicherlich sich als allgemein erw&nscht erweisen wird, dass Sie 
diese Enquete über den ganzen Okkultismus fortsetzen, so dass Sie 
etwa publizierten : „Enquete. Monatshefte für Okkultismus. Heft 1 : 
Was ist Okkultismus?*^ Vielleicht, da doch der Stoff schnell zu- 
fliesst, konnten Sie sogar Wochenhefte ermöglichen. Eine Be- 
sprechung der gänzlich unabhängig gebrachten Beantwortungen 
könnte auch vielleicht immer ein je zweites Heft bringen, auch 
wieder von allen Mitarbeitern. Also: Heft 1 A. „Was ist Okkul- 
tismus?'' (A Beantwortungen), Heft 1 B. „Was ist Okkultismus?" 
(B Besprechungen.) 



7. 

Antwort von Dr. Carl Freiherr du PreL 

München. 



5. März 1897. 
Ad 1. Inwiefern hat der Okkultismus die Berechtigung zu 
einer Sonderexistenz neben der Wissenschaft und Philosophie? 
Er ist berechtigt, weil er sich mit einem Thatsachenmaterial be- 
schäftigt, das von der Wissenschaft vernachlässigt, oder gar nicht 
anerkannt wird. Od, animalischer Magnetismus, magnetischer Som- 
nambulismus und gar Spiritismus, — das sind Worte, die auf Uni- 
versitäten nie gehört werden. Er ist berechtigt, weil das von ihm 
in Betracht gezogene Thatsachenmaterial geeignet ist, manches 
philosophische Problem, das nicht von der Stelle rücken will, zum 
Abschluss zu bringen, manche religiöse Vorstellung, die schon dem 
Untergang geweiht zu sein scheint, wieder aufleben zu lassen. 
Eine solche Vorstellung, an deren Erhaltung viel gelegen wäre, ist 
z. B. das Jenseits. Der Okkultismus kann dieselbe retten und zu- 
gleich wissenschaftlich haltbar machen, indem er die übernatür- 
liche Welt der Kirche in eine übersinnliche verwandelt. Die Kirche 
denkt sich dos Jenseits räumlich getrennt vom Diesseits. Hier die 
Erde, dort Himmel und Hölle. Diese Vorstellung ist durch die 
moderne'Astronomie'unhaltbar geworden, ihr wesentlicher Bestandteil 
wird aber vom Okkultismus gerettet. Für ihn giebt es eine über- 
sinnliche Naturordnung, welche die von uns wahrgenommene Ord- 
nung der Dingo ergänzt, erweitert, vertieft. Der Trennungsstrich 
zwischen dem Diessöits und Jenseits ist nur von unseren Sinnen 
und unserem Bewusstsein gezogen. Kant definiert einen Geist als 
ein Wesen, welches in einem von Materie erfüllten Raum gegen- 
wärtig sein kann,*) welche Definition durch die spiritistische Er- 
fahrung bestätigt wird, dass Phantome durch Mauern hindurchgehen, 
in den Erdboden verschwinden etc. Diese Definition gilt auch vom 
ganzen Geisterreich, welches somit räumlich mit der materiellen 



*) Kant: Trinme eioet Oeittorsehers 7. (Kehrbaob.) -^ 
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sichtbftren Welt zasammenfftlU. Die Wurzel alles Sinnlichen ist 
ein Uebersinnliches. In allen Naturdingen, viie auch im Menschen, 
liegen Kräfte und Fähigkeiten, die uns noch unbekannt sind, nicht 
übernatürliche, wohl aber übersinnliche, unbewusste. Im Einklang 
mit der Wissenschaft leugnet also der Okkultismus das Wunder. 
Die Würde einer Wissenschaft kommt ihm aber yermöge dieser 
seiner Yoraussetzung zu, dass das Eausalitätsgesetz auch für die 
übersinnliche Welt gilt, und für die Phänomene, die auf der Grenz- 
linie beider Welten eintreten. Damit soll freilich nicht gesagt sein, 
dass in der übersinnlichen Welt n u r die der heutigen Wissenschaft 
bekannten irdischen Kräfte und Gesetze herrschen; sondern nur, 
dass in ihr alle Yeränderungen überhaupt gesetzmässig eintreten. 
Das sohliesst aber nicht Kräfte und Gesetze aus, die mit den uns 
bekannten irdischen in Konflikt zu treten yermögen, was ja auch 
die irdischen Kräfte unter einander thun, wenn z. B. der Magne- 
tismus die Schwerkraft, oder die Elektrizität chemische Ver- 
bindungen aufhebt. 

Der Okkultismus beschäftigt sich also mit den Latenzen der 
irdischen Dinge, mit deren gegenseitigem Verhältnis und ihren Be- 
ziehungen zu den Latenzen des Menschen ; denn so wenig, als unser 
äusseres Bewusstsein die übersinnliche Natur der Dinge zu erfassen 
vermag, so wenig beleuchtet auch unser inneres Selbstbewusstsein 
unseren übersinnlichen Wesenskem. Es liegen Kräfte und Fähig- 
keiten in uns, die sich aus unserem körperlichen Organismus nicht 
erklären lassen, und die teils aktiv, teils passiv sind. Wenn z. B. 
der menschliche Wille über die Peripherie des Körpers hinaus- 
wirkt, oder wenn unser Bewusstsein Eindrücke empfängt, die nicht 
durch die sinnlichen Organe vermittelt sein können, wie z. B. beim 
zeitlichen Fernsehen, so können wir solche Funktionen im Unter- 
schied von den normalen und unbeschadet ihrer noch unerforschten 
Gesetzmässigkeit okkulte nennen. 

Ad 2. Okkulte Kräfte im Menschen setzen also einen vom 
materiellen Organismus unterschiedenen Träger — vulgo Seele ge- 
nannt — voraus. Diesen aus seinen Funktionen immer besser 
kennen zu lernen und immer genauer zu definieren, ist unsere Auf- 
gabe. Es hat sich immer deutlicher herausgestellt, dass dieser 
Träger okkulter Fähigkeiten nicht bloss unterscheidbar, sondern 
sogar trennbar und unabhängig vom Leib ist, und damit rettet der 
Okkultismus auch die Unsterblichkeit, die als kirchliches Dogma 
unbewiesen dasteht, und er löst dieses Problem nicht durch Speku- 
lationen, sondern durch Thatsachen. 

Aus der Existenz eines übersinnlichen Menschen und seiner 
Unsterblichkeit ergeben sich zwei Hauptrichtungen des Okkultis- 
mus: da der Mensch mit seinem übersinnlichen Wesenskem selber 
in der übersinnlichen Welt wurzelt, also in das Jenseits schon zu 
Lebzeiten hineinragt, so fragt es sich, ob er nicht schon zu Lob- 
zeiten davon Kunde erhalten kann, indem ein übersinnlicher Be- 
wusstseinsinhalt dem irdischen Bewusstsein sich mitteilt. Dies 
geschieht teilweise im Somnambulismus. Andererseits folgt aus der 
Unsterblichkeit des Menschen wenigstens die Möglichkeit, dass er 
auch nach dem Tode noch Erfahrungsgegenstand für uns werden 
kann, d. h. dass die Geisterwelt in die irdische hereinragt. Dieses 

2* 
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ProM— mtwwwii t 4«r SpintHnM. Ih SoaBambnlismas yersnoht 
alM 4er iriisciM Mcasek IWrubB^ i« wwden, im Spiritismus der 
tbenuuükke Me^sck irÜMk. Im Widea kabea wir also Agenten, die 
«n tt»er Wett« 4er »e mickt aagepaitst aüid, Kunde bringen oder 
im ikr MUag Mim woU«m. Wir 4ir€em also Ton beiden nicht zu 
Ti«l «rwaxt^i. I>er OkkmltiHivs kämm mms mmr imlweise Aufsohluss 
tber mmser tkersimmb«^« W«cem g«kem; desm der lebende Mensch 
k«mmt mkkt die Mittel mad We^, wodmrek er die F&higkeiten 
Mtmes tbec^immlickem Weson wiUktrlick sar Auslösung bringen 
k^ale, mmd der Tarstorkeme Mettxk kämm für uns Erfahmngs- 
g^igemsiamd mar imsofimt vef4em. als er aas seiaemi Element heraus- 
tritt Seia Kiagreifem ia die aaaüt^ke Wettordaang erleidet durch 
die inlisckea Oetsetae eime Bct§)ckrimkmmg, die mms sein eigenüiohes 
Weaea weit mehr TerKrtrt« als offeabart. 

Der OkkaltisBias briiurt dem 6egemsati Tom Spiritualismus und 
MaKMrialisma» tat Vers^aaair* l>er Spiritmalismus kat die Existenz 
einer aasterbUck«^a Seele aas dem Thatsackeu der Bewusstseins- 
p*XTk©lo^ erwefe^Mi woUea. Dieeer Beweis kann nickt gelingen; 
denn weaa sick aack sa^eem Ubt^t« daat das Bewusstsein, als leere 
l^oleni betraektet« sick ai» k^rpeHitckem Bediagungea nicht er- 
klären Iftsst — die« i$t die Wakrkeit des Spiritaalismus — so ist 
doek eben aa sii^ker« das» der lakalt des Bewasstaeims im irdischen 
Leben materiell bedinget i$t« rv^a derQaalititderSiame und des Qehims 
abkftagt^ — aad die« i$t die Wakrkeit des Materialismus. Der roll- 
sÜUidige Seeleabewels kaaa aber aar gewoaaem werdan aus jenen 
tVaktionea) aaf die der Okkalti»mas Terwetst, wo das Bewusstsein 
aack seinen lakalt aioKt Twa dem Siaaea empfiagi, sondern aus 
der übemanUcKen >YeU beliebt. 

Ad ä< Wenn der Okkalii^Maas eiae Wissemsekaft ist, so kann 
seine Methode keine andere »eia« aU die der WissensckafI über- 
haupt. Wenn er unter dea keati^cea Verkilta»aen genötigt ist, 
einen hartniloki||^>n Kampf mit der Wt^sea^sekaft tu filhren, so g^t 
dieser Kampf niokt der Methode^ «»ndera dea Vertretera der Wissen- 
schaft, and aaek das nar insofern« ab dieselben in der apriorischen 
NegHtion rerharren« als $ie rerwerfea« was sie nickt antersucht 
haben« als sie also dea Fortsekritt aafhaltem« statt ika la fordern. 
Dioeer Kampf wird aufhOren, weaa die Vertreter der Wissensckaft 
sich getwuttgen sehen wenien« die Tkatsaekea des Okkultismus 
susttgeben, und mit jenen reichen Hilfsmitteln sie antersuchen 
werden, welche ihnen darek staatliche Aastalten gew&krt sind. 
Tritt dieser Zeitpunkt ein« dann werden die Okkultisten selber zu- 
geben können« dass die Krforschnag der Sacke aaa ia die besten 
Hinde gelegt ist« An der wi$sen$chaftUckea Krforsekung des 
Okkultismus werden sich dann alle Fakultäten beteiligen und sie 
alle werden einen Zuwachs Ton Erkenntnis erfakren« aickt sowokl 
in Richtung der Breite, als der Tiefe. Der Glaube an Metaphysik 
wird wieder aufleben, tou welchem das wakre Heil der Mensck- 
hcit abh&ngt; denn nur er Teranlasst uns« unser dieaseitiges Leboi 
nicht zum ]^utzen unserer Torüben^ehenden irdischen Erscheinmngs- 
form einzurichten, sondern zum Besten unsere« eigentlichmi un- 
sterblichen Wesenskemes. Der Okkultismus wird also die Vorteila 
Yon Religion und Wissensckaft in sich Terainigen. Er wird taüie 
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Resultate erreichen in beBtSndigor wissenschaftlicher Untersuchungs- 
methode, und statt, wie die religiöse Metaphysik, in Dogmen zu 
erstarren, wird er lebensfähig bleiben, weil entwicklungsfähig. 

Eine Sonderstellung in Bezug auf die Untersuchungsmethode 
nimmt der Okkultismus nur insofern ein, als in ihm die psychischen 
Faktoren eine grosse Rolle spielen. Bei einem physikalischen oder 
chemischen Experiment ist die psychische Disposition des Experi- 
mentators glelchguUig; denn die Kräfte, die er ins Spiel setzt, 
entnimmt er der äusseren Natur, die ihre unwandelbaren Gesetze 
hat. Der Okkultist dagegen entnimmt die Kräfte zu seinen Ex- 
perimenten seinem eigenen Inneren oder dem anderer Lebewesen. 
Darum ist es weder beim Agenten, noch beim Patienten gleich- 
gültig, ob Glaube, Vertrauen und Wohlwollen, oder Unglaube, 
Misstrauen und Uebel wollen vorhanden sind. Es ist dies eine aus- 
gemachte, vielfach erprobte Thatsache, und die wissenschaftliche 
Erklärung derselben wird wohl einst dahin lauten, dass im Okkul- 
tismus die Phänomene vornehmlich durch odische Kräfte zustande 
kommen; vom Od aber sagt sein grändlichster Kenner — Beichen- 
bach — : „Es gewinnt nicht ohne tiefe Gründe das Ansehen, als 
ob es das höchste und letzte Glied zwischen der körperlichen und 
geistigen Welt auszumachen berufen sei.*^*) Wo also bei einem 
okkulten Experiment menschliches Od ins Spiel kommt, ist dasselbe 
nicht bloss von physikalischer Art, sondern animalisiert, ja spiri- 
tualisiert; daher kann die gleiche Kraft sowohl zur weissen, als 
schwarzen Magie verwendet werden. 

Unter diesen Umständen ergiebt sich, dass der wissenschaft- 
liche Skeptiker sich schlecht zum Erforschen des Okkultismus 
eignet, so vortrefflich auch seine Untersuchungsmethode sein mag; 
dass dagegen der enthusiastische Laie den Verlauf der Experimente 
sehr günstig beeinflussen wird, mag auch seine Methode einen 
sehr geringen wissenschaftlichen Wert besitzen. Insofern sind die 
Interessen der Wissenschaft, welche strenge Beweise verlangt, 
denen des Okkultismus entgegengesetzt, der eine hohe Steigerung 
der Phänomene wünscht. Aus diesem Dilemma können wir uns 
nur befreien, wenn wir dem Enthusiasten seinen psychischen 
Faktor entlehnen, dem Skeptiker aber seine strenge Untersuchungs- 
methode. Wir werden aber mit der Zeit auch das Vorurteil preis- 
geben müssen, als sei die skeptische Untersuchungsmethode eben 
die wissenschaftliche. Dies ist nicht der Fall. Heute z. B. wird 
die Untersuchungsmethode hauptsächlich durch den zufälligen Um- 
stand bestimmt, dass noch grosser Unglaube herrscht und — 
besonders bei spiritistischen Sitzungen — der Betrug als wahr- 
scheinlich vorausgesetzt wird, daher Bedingungen hergestellt werden, 
die zunächst den Betrug ausschalten sollen. Wir schreiben also 
unbekannten Kräften bestimmte Thätigkeitsbedingungen vor. 
Das ist ohne Zweifel sehr unlogisch und kann nur zur Folge haben, 
dass die Phänomene nicht bloss psychisch, sondern physikalisch 
gelähmt werden. Der spiritistische Forscher sollte, wenn er es 
mit einem vielfach erprobten Medium zu thun hat, wenigstens 
dann und wann den Phänomenen vollständig freien Lauf lassen. 



*) Beiohenbaoh: Die odiiohe Lohe. 161. ~ 
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und er wird dann seine blauen Wunder erleben. Eb ist mSfirlioh, 
dasB ein Medium, wenn es noch so fest an Händen und Füssen 
gehalten ist, einen Tisch zur Levitation bringt; dass aber ein Tisch, 
oh^ß auch nur berührt zu werden, zu vollständig freiem Schweben 
gebracht wird, wird viel eher eintreten, wenn wir dem Medium 
jede psychische und physische Belästigung ersparen, und doch 
wird das zweite Resultat beweiskräftiger sein, als das erste. Es 
ist möglich, dass ein Phantom auftritt, trotzdem das Medium nach 
allen Regeln der Kunst an Händen und Füssen, um den Leib und 
Hals gefesselt ist; dass aber zwei oder mehr Phantome zugleich 
mit dem Medium aus dem Kabinett treten, ist viel wahrscheinlicher, 
wenn wir dem Medium Vertrauen entgegen bringen und es gar 
nicht fesseln. Skeptische und wissenschaftliche Untersuchung^- 
methode fallen also nicht immer zusammen. Der Skeptiker, der das 
Hellsehen einer Somnambulen zu prüfen hat, wird ihren ganzen Kopf 
in eine möglichst dicke Maske stecken und dann zusehen, ob sie 
aus einem vorgehaltenen Buch lesen kann; wissenschaftlicher und 
beweiskräftiger ist es aber, wenn wir statt der Augen der Versuchs- 
person das Objekt verdecken, z. B. ein Schriftstück in eine Schachtel 
einschliessen. 

Die Methode, in den Versuchspersonen immer Betrüger zu 
sehen, lähmt die Phänomene psychisch; und die Bedingungen, 
welche den Betrug ausschliessen , sind ganz andere, als die das 
PhUnomen verlangt, also hemmt man es dadurch auch physisch. 
\}\g wissenschaftliche Methode ist also die, die für das Phänomen 
günstigsten Bedingungen herzustellen, und es dadurch so zu steigern, 
dass es trotz Unterlassung aller skeptischen Maassregeln von abso- 
luter Beweiskraft ist. 

Früher oder später wird die Zeit kommen, da unsere Regierungen 
Angesichts der immer weiter um sich greifenden metaphysischen 
Itedtirfnislosigkeit der Massen, angesichts der tiefen sozialen Schäden, 
welche dieselbe mit sich führt, und angesichts der Impotenz der 
Kirche, den Glauben an eine Metaphysik wieder zu wecken, nach 
einem Helfer in der Not sich umsehen werden, und als solchen 
Vi ird man dann den Okkultismus in Betracht ziehen. Es wird dann 
gesübehen, dass entweder von einzelnen Staaten, oder etwa auch 
international eine Untersuchungskommission eingesetzt wird. Man 
wird dann hoffentlich einsichtig genug sein, sie nicht ausschliesslich 
&\iü Gelehrten zu bilden, sondern auch erfahrene Praktiker heran- 
^iLthen. Sogar wird man gut thun, von den Gelehrten nur die 
Dt^dingungen feststellen zu lassen, unter welchen ein Phänomen 
fiU wissenschaftlich erwiesen angesehen werden kann; die Aus- 
ftihrung der Experimente kann alsdann getrost den Praktikern 
überlassen werden, deren Enthusiasmus bei solchem Vorgehen nichts 
schaden kann. Einmal überzeugt, werden dann diese Gelehrten 
mit Einem Schlag eine unbekannte Welt von ungeahnter Ausdehnung 
Tor ihren Augen sich eröffnen sehen, in der es, weil ja auch hier 
d&s Kansalitätsgesetz gilt, für alle Fakultäten Arbeit giebt; sie 
werden dann selber, weil sie den Wert eines neuen Untersuohnngs- 
gebietes am besten zu schätzen wissen, noch viel grössere Enthu- 
siasten werden, als die Okkultisten es sind, und werden derselben 
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nur mehr insofern und so langte bed&rfen, als ihnen dieselben aii 
Erfahrung noch voraus sind. 



8. 

Antwort von Dr. Eduard von Hartmann. 

Gr. Licht er fei de. 



7. März 1897. 

1. Der Okkultismus umspannt die Pflege des okkulten Ersohei- 
nungsgebietes und das okkultistische System. Die erstere zerfällt 
in die okkultistische Empirie und Praxis, das letztere umfasst die 
okkultistischen Hypothesen, Metaphysik und Ethik. Die okkul- 
tistische Empirie richtet sich auf ungewöhnliche Erscheinungen, 
die von der exakten Wissenschaft nach ihrem gegenwärtigen 
Stande nicht erklärt werden können, und deren Thatsächlichkeit 
deshalb von der rationalistischen Aufklärung bestritten wird. Die 
okkultistische Praxis ist die Kunst, solche Phänomene hervorzu- 
bringen. — Die okkultistischen Hypothesen (Naturgeister oder 
Seelen Verstorbener mit andersartigen, mehr ätherischen Leibern) 
sollen die Phänomene erklären; sie stellen den animistischen Glauben 
der Naturvolker wieder her und stimmen mit dem modernen 
Spiritismus überein. Die okkultistische Metaphysik zieht aus 
diesen Hypothesen in Yerbindung mit eudämonistischen und sitt- 
lichen Postulaten zusammenhängende metaphysische Folgerungen; 
sie nennt sich auch wohl „ Theosophie **, obwohl von allem Mög- 
lichen, nur nicht von Gott, darin die Bede ist, und lehnt sich im 
Unterschied vom Spiritismus an indische Religionssysteme an. Die 
okkultistische Ethik zeichnet auf Grund dieser Metaphysik dem 
Menschen bestimmte Yerhaltungslinien für sein Leben vor. 

2. Die Ziele des Okkultismus sind eudämonis tisch: Sicherung 
der individuellen Fortdauer nach dem Tode und der zunehmenden 
Glückseligkeit und YervoUkommnung bis zur absoluten Seligkeit 
und Vollkommenheit. Die theoretische Erkenntnis dient ebenso 
wie das dieser Erkenntnis angepasste Verhalten nur als Mittel 
zu diesem individnaleudämonistischen Ziel, das nebenbei übrigens 
auch allen anderen Individuen gegönnt und nach Möglichkeit ver- 
mittelt werden soll. 

3. Das Endziel des Okkultismus kann, sofern es die eigene 
Glückseligkeit betrifft, nur einen natürlichen, aber keinen sittlichen 
Wert beanspruchen; die Ergebnisse des okkultistischen Systems 
zeigen, dass der Egoismus, aus dem es geboren ist, doch schliess- 
lich geprellt wird, da das Überlebende eben nicht das Ich ist, 
auf das der Egoismus sich allein beziehen kann. Die individuelle 
Vervollkommnung könnte nur dadurch mittelbar einen sittlichen 
Wert gewinnen, dass ihr Einfluss auf die Vervollkommnung des 
Ganzen aufgezeigt würde. Eine solche ist aber durch den unend- 
lichen Kreislauf des Weltprozesses, den das System annimmt, aus- 
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geHohloBBen. Die angestrebte Sittlichkeit "wird durch den Fatalismus 
der Karmalehre vernichtet, durch den jede Missethat zu gleicher 
Strafe und dadurch zur unendlichen Wiederholung prädestiniert 
ist. Die okkultistische Ethik ist somit einerseits bloss transzendent- 
egoistische Pseudomoral auf illusorischer Grundlage, andrerseits 
fatalistischer Quietismus, der konsequenter Weise zu praktischem 
Indifferentismus führen müsste. — Hiermit verliert die eine Stütze 
des okkultistischen Systems, die eudämonistischen und ethischen 
Postulate, ihre Tragfähigkeit; die andere Stütze, die okkultistischen 
Hypothesen, ist aber nicht standfester. Sie schöpfen nämlich ihre 
Existenzberechtigung nur daraus, das die exakte Wissenschaft die 
natürliche Erklärung der okkultistischen Phänomene als unmöglich 
hinstellt, weichen aber genau in dem Maasse zurück, als die 
wissenschaftliche Untersuchung und Erklärung der Phänomene 
vordringt. — Als System führt der Okkultismus ethisch und theo- 
retisch irre, als mantische und magische Praxis ist er gemein- 
gefährlich; als Empirie dagegen hat er das Verdienst, die Selbst- 
genügsamkeit der rationalistischen Aufklärung zu erschüttern, zur 
wissenschaftlichen Erforschung der abnormen Phänomene zu zwingen 
und dadurch unseren Gesichtskreis zu erweitern. Diese kultur- 
geschichtliche Aufgabe der okkultistischen Empirie steht im Wider- 
spruch zu den Zielen, denen der Okkultismus als System nachjagt; 
sein eigentlicher Daseinszweck besteht darin, durch Pflege der ok- 
kultistischen Empirie seine eigene Existenzberechtigung als System 
zu untergraben. 

Die okkultistische Empirie wird zur exakten Forschung, wenn 
sie die abnormen Erscheinungen so zu vervollständigen bemüht ist, 
dass sie sauber getrennte, stetig fortlaufende Beihen von den ein- 
fachsten bis zu den verwickeltsten darstellen, wenn sie sich immer 
mehr in die Psychologie der halbbewussten und unbewussten 
Seelenzustände vertieft und alle Hülfsmittel der modernen physika- 
lischen Technik und Präzisionsmechanik benutzt, um die Registrie- 
rung der Phänomene von den etwaigen Sinnestäuschungen und 
suggerierten Halluzinationen der Beobachter unabhängig zu machen 
und die objektiv- realen Erscheinungen von den subjektiv -idealen 
zu sondern. 

Die nähere Begründung dieser Behauptungen findet man in 
meinen Schriften: Moderne Probleme, 2. Auflage, Nr. XV, ,der 
Somnambulismus'' S. 207 — 277 (Besprechung von Du Preis Philo- 
sophie der Mystik). Der Spiritismus. Die Geisterhypothese des 
Spiritismus und seine Phantome. Philosophische Fragen der 
Gegenwart Nr. IX „Indische Gnosis oder Geheimlehre'' S. 179 — 206 
(Besprechung von Sinnetts Geheimbuddhismus). — Philosophie des 
Unbewussten, 10. Auflage, Bd. I S. 444—445, 454—460, 473-478, 
Bd. II S. 468, 619-521. — Kategorienlehre S. 497—535. — Das 
religiöse Bewusstsein der Menschheit S. 271 — 365 (Brahmanismus 
und Buddhismus). 
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9. 

Antwort von Hermann Erecke. 

Berlin. 



7. Mäi-z 1897. 

In nnserem Denken erfassen wir uns als Wesen, deren Innen- 
welt mit der Aussenwelt in thätig-leidender Wechselwirkung steht. 
Die Aussenwelt wirkt auf unsere Innenwelt, diese erleidet diese 
Wirkung und wird dadurch im Gleichgewicht der ihr Wesen aus- 
machenden Kräfte gestört, diese Störung ruft die Wirksamkeit der 
in Bewegung gesetzten Kräfte wach, und durch die nach aussen 
hinaustretende Wirksamkeit wird der neue zur Selbsterhaltung des 
Wesens notwendige Ausgleichungszustand herbeigeführt. Jede 
Empfindung ist solch ein innerlich erlittenes — äusserlich thätiges 
Geschehnis. 

Das Ergebnis dieses ununterbrochenen vielgestaltigen Prozesses 
ist, dass in uns ein Bild der Aussenwelt entsteht, in der wir uns 
in beständig wechselnden Gleichgewichtslagen thätig zu behaupten 
suchen. 

Dieses Weltbild unterliegt der fortwährenden Veränderung, 
weil es in jedem Augenblicke durch neue Erfahrungen bereichert 
wird. Diese Erfahrungen geschehen auf doppelte Weise: der 
Lebensprozess fuhrt unmittelbar diese Erfahrungen herbei (Steige- 
rung innerer Erkenntnis), oder er schafft sich äussere Hülfsmittel 
der Erkenntnis (Steigerung äusserer Erkenntnis) entweder unbe- 
wusst in den natürlichen Sinnesapparaten oder mit steigendem 
Bewusstsein in künstlichen Werkzeugen und Vorrichtungen. 

Alle diese neuen Erfahrungen sind zunächst ungeordnet, sie 
stehen weder unter sich, noch mit früheren mehr oder weniger in 
einen systematischen Zusammenhang gebrachten Erfahrungen in 
Einklang, widersprechen vielleicht sogar dem bisher festgestellten 
Ordnungsprinzip (den sogenannten Naturgesetzen). Aufgabe der 
Wissenschaft ist es, diese Ordnung vorzunehmen, die verschieden- 
artigen Erfahrungen unter einen übersichtlich, einheitlich und 
widerspruchslos erfassbaren Gesichtspunkt unterzubringen. 

Dass z. B. die an einer langen Hebelstange wirkende Kraft 
zur Herbeiführung derselben Wirkung geringer zu sein braucht 
als an einer kurzen, ist eine einfache Erfahrung. Diese Erfahrung 
und eine ganze Reihe weiterer Erfahrungen an der schiefen Ebene, 
in der Zusammensetzung der Kräfte u. s. w. ordnen sich sämtlich 
unter das Gesetz des statischen Moments, wonach das Bewegungs- 
bestimmende einer Kraft besteht in dem Produkt au» dem Gewicht 
und der zugehörigen Senkrechten, die von der Achse aus auf die 
Richtung der Kraft gefällt wird. Dieses Gesetz ist aber nicht etwa 
eine neue Erfahrung, sondern ein Hülfsmittel des Denkens, um 
Erfahrungen zu ordnen. Ebenso ist das Gesetz von der Erhaltung 
der Energie, unter das alle dynamischen Vorgänge geordnet er- 
scheinen, nichts anderes als eine kurze übersiohtÖche Zusammen- 
fassung einer ausserordentlich grossen Menge verschiedenartiger 
Erfahrungen. Das Bestimmende Hegt daher nicht in den Gesetzen, 
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sondern in den Erfahrungen, ans denen die Gesetze aberezogeü 
werden. Diese sogenannten Naturgesetze werden Ton der Wissen- 
schaft zum bequemeren Gebrauch aufgestellt und unterliegen mit 
der sich ftndernden Erfahrung beständiger Aenderung. 

Die Erfahrungen bestimmen nun auch das übrige Handeln der 
Menschen, maassgebend für dieses gesamte Handeln, Ton den nie- 
drigsten rein körperlichen Verrichtungen bis zum höchsten Kunst- 
schaffen und zur ethischen Selbstgestaltung sind die aus den 
Erfahrungen abgezogenen Ideen; und in die neu entdeckten 
Zusammenhänge der Dinge lernt der Mensch eingreifen und da- 
durch selbstthätig das Weltgotriebe wirksamer gestalten und 
yerändem. 

Insoweit der Mensch nun im Lebensprozesse im erhöhten 
Maasse selbstthätig wird, ändern sich nicht bloss die Erfahrungen, 
sondern auch die Erfahrungsweisen, indem neu geschaffene Hülfs- 
mittel der Erfahrung zur Anwendung kommen. Als im Laufe der 
organischen Entwickelung der Gesichtssinn sich ausbildete, traten 
in den Licht- und Farbenwahrnehmungen ganz andersartige, von 
den bisherigen der Beschaffenheit nach sich unterscheidende Er- 
fahrungen auf. Verschiedene künstliche Apparate haben die 
Wahrnehmungen der verschiedenen Sinne gesteigert, andere Appa- 
rate und Vorrichtungen haben uns Kunde gegeben von eigen- 
artigen Beziehungen der Dinge der Aussenwelt, von denen die 
Sinne uns unmittelbar nichts sagen: elektrische, magnetische, 
odische, psychische Wirkungsweisen. Hierfür mögen besondere 
Sinne sich ausbilden. 

Da nun mit den Erfahrungen und Erfahrungsweisen, die wir 
heute kennen, selbstverständlich das Gebiet des Erfahrbaren nicht 
abgeschlossen ist, so müssen sich mit der Veränderung dieser 
Erfahrungen und Erfahrungsweisen notwendig auch die Gesichts- 
punkte (Naturgesetze) ändern, unter die diese Erfahrungen geordnet 
werden. 

Dies vorausgeschickt, verstehe ich unter Okkultismus das 
Gebiet des Unerfahrenen, das sich allmählich der Erkenntnis er- 
Bohliesst. Als praktisches Verhalten ist darunter das Streben zu 
verstehen, neue Erfahrungen und Erfahrungsweisen kennen zu 
lernen, dieses Gebiet des Erfahrbaren unter möglichst umfassende 
einheitliche und einfache Gesichtspunkte zu ordnen und nach dieser 
neuen Erkenntnis sich in seinen Beziehungen zur Aussenwelt in 
möglichstes Gleichgewicht zu setzen. Das letzte Ziel liegt in der 
vollkommen erfahrungsmässigen Erfassung des einheitlichen Ur- 
grundes der Welt und in der thätigen Einswerdung mit diesem 
Urgründe. Der beste Weg zu diesem Ziel erscheint mir die 
Unterscheidung des erfahrenen Selbst von dem unerfahrenen, der 
erfahrenen Welt von dem unerfahrenen Urgründe, und die thätige 
Heran sarbeitung des mit dem Urgründe der Welt wesensgleichen 
unerfahrenen Selbst, indem im Lebensprozesse das erfahrene 
Selbst als Sprosse zum Weitersteigen benutzt wird. 
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10. 
Antwort von Dr. Otto Henne am Rhyn. 

St. Gallen (Schweiz). 

8. März 1897. 

Indem Sie auch mir Ihre Anfragen über den Okknltisrnns zur 
Beantwortung senden, haben Sie ohne Zweifel die Absicht, auch 
die Nicht-Okkultisten zum Worte kommen zu lassen, da es bekannt 
sein dürfte, dass ich weder Okkultist bin, noch mit dieser Richtung 
irgend welche Sympathien fühle. Ich nehme daher keinen An- 
stand, Ihre drei Fragen folgendormaassen zu beantworten: 

1. Ich verstehe unter Okkultismus die Beschäftigung mit den 
ausserhalb der bekannten Naturgesetze liegenden (wirklichen oder 
angeblichen) Erscheinungen und Vorgängen im Natur- und Seelen- 
leben. Dazu gehören : die Astrologie, Alchcmie, Qeomantie, Nekro- 
mantie, Magie, der Spiritismus, die Telepathie, der Hypnotismus, 
die Theosophie u. s. w. 

2. Der Okkultismus hat, je nach der geistigen Anlage seiner 
Anhänger, verschiedene Ziele. Der ernstere Teil der Okkultisten, 
den ich namentlich in Karl Freiherm du Prel und dem verstorbenen 
Karl Kiesewetter vertreten finde, will diejenigen Erscheinungen, 
deren Grund und Wesen noch unbekannt sind, in der Weise er- 
forschen, dass das Unbekannte aufgehellt und in den Kreis der 
Wissenschaften eingefügt werde. Dem gegenüber haben diejenigen 
Okkultisten, bei denen die Schwärmerei das wissenschaftliche Streben 
überwiegt oder auch ganz beseitigt, lediglich das Ziel, sich mit 
diesen Dingen unbekannten Ursprungs zu beschäftigen, und schreiben 
ihnen irgend eine willkürlich angenommene Ursache zu, wie z. B. 
die Einwirkung von Seelen Verstorbener oder von Dämonen oder 
endlich magische Kräfte von Menschen (Medien). 

3. Da die Ziele des Okkultismus demnach verschiedene sind, 
mithin keine gemeinsame Methode zu ihrer Erreichung denkbar 
ist, kann ich bezüglich derselben keinen Rat erteilen. Vor allem 
sieht der Erreichung dieser Ziele der Umstand im Wege, dass mit 
den okkultistischen Beschäftigungen vielfacher Betrug, vielfache 
Selbst- und Sinnentäuschung, vielfache Voraussetzung willkür- 
licher Urteile, die doch erst aus einer Erforschung der Ursachen 
okknltisüscher Erscheinungen hervorgehen könnten, ferner ein- 
seitige Missachtung und sogar Verachtung der wissenschaftlichen 
Forschungen, Unkenntnis der Geschichte und Kulturgeschichte, 
Behauptung unbewiesener Thatsachen, blinder Glaube an blosse 
UeberUeferungen, Sagen und Gerüchte und endlich durchaus unzu- 
verlässige Beobachtungen befangener oder unberufener Personen 
verbunden sind. Ich finde in den okkultistischen, besonders den 
spiritistischen und theosophischen Schriften massenhaft kecke Aus- 
sprüche, die mit den Thatsachen der Astronomie und der übrigen 
Naturwissenschaften» sowie der Geschichte, Völkerkunde, Sprach- 
wissenschaft und Philosophie im schreiendsten Widerspruche stehen 
und sich auf nichts Anderes stützen als: im Spiritismus auf Aus- 
sagen blindgläubiger Leute, in der sog. Theosophie auf willkür- 
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liehe Behauptungen zweifelhafter indischer Abenteurer und ihrer 
urteilslosen Schüler. 

Ich musB daher meine Ansicht über den Okkultismus in einen 
vierten Punkt zusammenfassen. 

Es versteht sich voo selbst, dass es noch viele Dinge giebt, 
deren Ursachen und inneres Wesen noch unbekannt sind. Die 
von den Spiritisten und Theosophen so bitter geschmähte Wissen- 
schaft anerkennt bereits den auch zum Okkultismus gehörenden 
Hypnotismus und beschäftigt sich mit seiner Erforschung. Sie wird 
sich auch mit den übrigen okkultistischen Erscheinungen beschäf- 
tigen, sobald diese auf zuverlässige Weise von allem Betrüge ge- 
reinigt sein werden. Es hängt aber keineswegs von der Wissen- 
schaft allein ab, eine okkulte, d. h. verborgene Sache erforschen 
und erklären zu wollen. Auch im Gebiete der anerkannten Wissen- 
schaften giebt es noch manche dunkle Punkte, die nicht okkul- 
tistisch, weil mit den bekannten Naturgesetzen vereinbar sind. 
Die Wissenschaft hat ihre Aufgaben noch lange nicht vollendet 
und wird sie wahrscheinlich niemals vollenden. Ob sie etwas er- 
forschen und erklären kann, hängt davon ab, ob die Zeit dazu 
reif ist, ob die Bildung der Zeit so weit vorgeschritten ist, um 
eine Erklärung solcher Dinge unternehmen zu können. Der Unter- 
schied zwischen dem Okkultismus und der Wissenschaft ist nun 
der: Der Okkultismus will eine Erklärung dunkler Dinge sofort 
haben, er will sie gewisse rmaassen erzwingen, und findet er 
sie nicht, so erfindet er eine solche. Die Wissenschaft aber hat 
Geduld. Es bedurfte Jahrhunderte, um die Gesetze der Bewegung 
der Weltkörper und selbst des Kreislaufs unseres Blutes zu finden. 
Es ist also nicht einzusehen, warum es so grosse Eile haben soll, 
die noch unerklärten Erscheinungen, die, von Betrug abgesehen, bei 
den spiritistischen und anderen okkultistischen Versuchen vorkommen, 
auf befriedigende Weise zu erklären. Die Wissenschaft wird sie 
mit der Zeit erklären, sobald die Zeit dazu gekommen sein wird, 
und sollten auch noch Jahrhunderte darüber vorbeigehen. Ist ja 
die Elektrizität, sind ja die Röntgen'schen Strahlen u. A. auch 
noch nicht hinlänglich erklärt; wissen wir ja auch noch nicht, in 
welcher Zeit die Venus sich um ihre Achse dreht, was die sog. 
Kanäle des Mars bedeuten, worin die Sonnenflecken bestehen, wann 
und von wem die Pfahlbauten errichtet und zerstört wurden, wann 
Troja fiel, wie, wann und wo sich die arische Rasse bildete und 
verbreitete u s. w. Woher haben wir also das Recht, zu verlangen, 
dass alles Dunkle gerade zu unseren Lebzeiten erforscht werden 
soll? Unsere Voreltern mussten so Vieles uns überlassen. Eben- 
sogut können wir Vieles unseren Nachkommen überlassen. Und 
thun wir es nicht gerne, so müssen wir eben. 

Die Okkultisten werden hierauf einwenden: ,)Wir experimen- 
tieren jal** Die Wissenschaft aber hat ein Recht, darauf zu er- 
widern : Diese Art von Experimenten verdient kein Zutrauen, 
weil sie von vorgefassten Meinungen ausgeht, gegen Betrug keine 
Garantie bietet und thatsäohlioh noch kein glaubwürdiges Resultat 
geliefert hat. Das richtige Experiment in diesen Dingen mag 
die Zukunft finden! 
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11. 
Antwort Ton Erich Bohn. 

Breslau. 



9. Min 1897. 
Eine Feetaiellung des Begriffes dee ^Okkultismiu* kAnn bei 
dem jetzigen Stande unserer Forschung nur auf relative Richtig- 
keit Anspruch erheben. Wie so oft, ging die Begriftsbildung der 
Forschung roran, statt ihr zu folgen. So ist denn auch das Wort 
9 Okkultismus'' nur eine aus Gründen der Zweekmissigkeit f&r eine 
weitere Reihe bestimmter Vorginge gebrauchte Bezeichnung. Ein 
Wort stellte sich ein, wo Begriffe fehlten oder doch nur dunkel 
geahnt wurden. Der Wissenschaft liegt es ob, den begrifflichen 
Inhalt dieses Wortes aus seinem thatsichlichen abzuleiten. 
Dies ist logischerweise erst dann mdglich, wenn wir das Wesen 
des thatsichlichen Inhalts kennen. Da wir in letzterer Hinsicht 
jedoch noch nicht über die AnCangsgrinde des Wissens hinans- 
gelangt sind, so ist eine wissenschaftlich richtige Definition des 
«Okkultismus'' streng genommen noch nicht möglich. Das folgende 
wrd daher nur ein Versuch sein, auf Orund des augenblick- 
lichen Standes unserer ei nscJi ligigen Forschung eine iN^ffliche 
Feststellung zu rersuchen. 

L Begriff des Okkultismus. 

Der Okkultismus beschifligt sich mit der Erforschung Ton 
Thatsachen. Er fUlt mithin unter den weiten Begriff der Wissen- 
schaft. Damit scheidet ron TomhereiB die Philosophie als Auf- 
gabe des Okkultismus aus. Philosophische Spekulationen mögen 
sich der Ergebnisse des Okkultismus bemichtigen — sein Ziel 
sind sie nicht. — Der Inhalt der zu erforseheoden Phiaomene 
steht bei niherer Betrachtung stets in direkten Beziehungen zu 
den Kategorien des Erkennens, Fühleos und Wollens. Der vulgire 
Okkultist sagt, sie bitten einen Intelligenz Terratenden Inhalt. 
Demgemiss ist der Okkultismus ein Teil der Psf chologie, io 
einigen Phinomenen des engeren Gebietes der Psychophj siologie. Die 
Hauptschwierigkeit entsteht bei der Begrenzung des dem Okkul- 
tismus zufallenden Gebietes psychischer Erscheinungen. 

Vor allem ist ron Bedeutung, daw die Erschetnungen des 
Okkultismus anormale sind. Diese Anormalitit liegt in ihren 
inneren Gesetzen, sowie in den Bedingungen, unter denen sie in 
Erscheinung treten. 

Was nun die Anormalitit ihrer inneren Gesetze anlangt, 
so ist dieselbe uns sehr wohl bekannt, ohne 4a«s wir indes« diese 
Gesetze selbst bestimmen können. Wir wissen, dass die weltge- 
bietenden Kategorien tou Baum und Zeit pUHzlieh ihrer Macht 
beraubt werden; in anderen Fillen er»eheint das Gesetz der Schwer- 
kraft aufgehoben zu sein ■. s. w. 5eae Gesetze seheinen an ihre 
Stelle zu treten, deren Wirkung wir zwar sehen, die wir als 
solche aber noeh nlchi etkesme«. 
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Etwas besser sieht es hinsiohtßeli der Anormalität der Be- 
dingangen aus. Von yornherein möchte loh um scharfe Scheidung 
von Bedingung und Ursache bitten ; eine Verwechslung beider würde 
unser Problem unentwirrbar verdunkeln. Die Anormalität liegt 
nun darin; dass die Aeusserung okkulter Vorgänge durch psyoho- 
physische Störungen eines „Mediums" bedingt,*) (nicht ver- 
ursacht!) ist. Dieses Gesetz scheint bei den sogenannten objektiven 
„ Spukerscheinungen " durchbrochen. Aber da letztere — soweit sie 
überhaupt einen psychologischen Kern haben — stets durch die 
Anwesenheit einer bestimmten Person bedingt zu sein pflegen, so 
spricht auch hier nichts gegen die Wahrheit meiner Theorie. Doch 
bedarf, wie ich gern zugebe, letzterer Punkt noch eingehender 
Untersuchung, die aber hier zu weit führen würde. — 

Damit haben wir auch das Merkmal gefunden, das die ok- 
kulten Erscheinungen scharf von ebenfalls anormalen psy- 
chischen Erscheinungen wie Geisteskrankheiten, Hysterie u. s. w. 
scheidet. Letztere sind durch Störungen verursacht, jene |nur 
bedingt. Diese sind ohne Störungen überhaupt nicht vorhanden; 
jene sind latent vorhanden, die Störung ist nur die Bedingung, 
unter der sie in Erscheinung treten. Bei den okkulten Erschei- 
nungen wirken neue Kräfte und Gesetze, bei den Geisteskrankheiten 
sind lediglich die geltenden normalen Gesetze teilweise ausser 
Kraft gesetzt. 

Als Endresultat ergiebt sich folgende Definition des Okkultismus. 

„Okkultismus ist jener Teil der Psychologie, der 
sich mit der Erforschung derjenigen anormalen psychi- 
schen Vorgänge befasst, die in einigen Beziehungen 
nach besonderen, für die normalen psychischen Vor- 
gänge nicht geltenden Gesetzen wirken und deren 
Aeusserung durch psychophysische Störungen bedingt 
ist.** 

Auf die Relativität dieser Definition wies ich schon hin. 
Aber sie umfasst einmal in ihrem weiten Rahmen Spiritismus 
und Psychismus, und andererseits grenzt sie ihr Gebiet erkenntlich 
von ähnlichen Gebieten ab. 

II. Ziel des Okkultismus. 
Das Ziel des Okkultismus ist in seiner Definition enthalten. 
Es besteht in der Erforschung der okkulten Phänomene. Damit 
verwerfe ich also als Ziel alle idealistischen oder metaphysischen 
Spekulationen, mögen sie nun transzendentales oder transzendentes 
Subjekt, Seele, Geister, Gott, Unsterblichkeit u. s. w. sich zum 
Ziel setzen. Ob sie in dem Forschungsergebnis eine Stütze finden, 
kann sich erst am Ende der Forschung zeigen. Gänzlich sinnlos 
ist die Verquickung mit ethischen Problemen. 

III. Methodik des Okkultismus. 
Dieselbe ist die allen Wissenschaften gemeinsame: Objektiv- 
kritische Erforschung durch Beobachtung und Experiment, mit 



*) Eine DnrchfObninK und Weiterbildung dieser Theorie liinsichttieh der tog. 
fibeninnlichen F&higkeiten enthalten meine demnichst in den «Psychiechen Studien* 
(Leipzift 0. Mutze) erscheinenden AuftXtse fiber KMp«r Heueer. 
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BerückBiohtigang des historiBohen Zasammenhanges. Natürlioli 
müBsen die anonnalen Bedingungen und Gesetze als gegebene 
Grösse beachtet werden. — Die Berechtigung „spiritistischer Yer- 
einignngen*^ erfährt im Lichte dieser Methodik die nötige 
Beleuchtang. — 

Der Klarheit wegen grenze ich im folgenden den Begriff des 
„Okkultismus^ noch Ton denen des Spiritismus, der Mystik und 
der Magie ab. Von Tomherein bemerke ich, dass ich lediglich 
feststelle, was jene Worte augenblicklich bedeuten. Histo- 
risch hat ihre Bedeutung fortwährend geschwankt. 

„Spiritismus*^ nennt sich jene Hypothese, die die okkulten 
Erscheinungen durch sogenannte „Geister** erkl&rt. Sie ist also 
nur eine Erklärungsform. Erst dann können wir yielleicht 
von einer Wissenschaft des Spiritismus reden, wenn wir Phäno- 
mene Yorliegen haben, die lediglich durch „Geister*' zu erklären 
gingen und wenn diese Gruppe yon Phänomenen Forschungs- 
gegenstand einer Spezial -Wissenschaft wird. 

„Mystik** ist die Erforschung okkulter Vorgänge durch eine 
besondere Methode, die sich auf eine angebliche subjektive 
Erkenntnisform (im Gegensatz zu der yon der Wissenschaft ange- 
wendeten objektiven) stützt. Selbst wenn eine derartige Erkennt- 
nisform existiert, sind deren Ergebnisse als rein subjektive nur 
für ihr Subjekt maassgebend. Objektiven Wert können sie erst 
durch objektive Nachprüfung erlangen. Ihr einziger hypothe- 
tischer Wert würde also darin bestehen, dass sie für die objektive 
Wissenschaft zu prüfende Ziele bieten. — Neuerdings hat man diese 
Methode öfters gänzlich verkehrt „Okkultismus** genannt und ihr 
einen besonderen Wert zugemessen. Diese Anschauung hat durch 
die theosophiscl^e Propaganda grössere Verbreitung erlangt und 
weithin verwirrend gewirkt. 

„Magie** endlich nennen wir die bewusste Benutzung okkulter 
Kräfte odei* Fähigkeiten zu bestimmten egoistischen Zwecken. — ^ 

Ich hoffe, dass diese knappen Auslassungen genügen, meine 
Ansicht über Wesen, Ziel und Methode des Okkultismus klar zu 
legen. Auf eine Kritik der Ansichten anderer habe ich — um 
nicht die bei einer Enquete gebotene Beschränkung ausser Acht 
zu lassen — verzichtet. Die Mängel meiner Ausführungen sind 
durch die Aufgabe entschuldigt ; denn die Grösse des Problems und 
die Mittel zu seiner Lösung stehen in umgekehrtem Verhältnis. 
Doch wer die Idee der Wissenschaft erfasst hat, ist sich stets 
bewusst, dass zwar dem einzelnen Erkenntnis nie beschieden 
ist, dass es aber seine Pflicht ist, forschend die Bahnen zu ebnen, 
auf denen die Menschheit langsam erkennend vorwärts schreitet. 
Wohl mag er in seinem Streben irren : Er weiss, dass durch Irrtum 
der Weg zur Wahrheit führt! 
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12. 

Antwort von Ludwig Marx- Jäger. 

Frankfurt a. M. 



10. März 1897. 

Meiner Ansicht nach ist der Okkultismus — als praktisch- 
übersinnlichen Phänomenalismus in objektiver Weise gedacht — 
für sich allein nicht diskutabel, yielmehr kann er lediglich in 
Yerbindung mit dem Spiritismus einerseits und der Mystik anderer- 
seits erörtert werden. 

Ich gestatte mir, mich in weiterer Folge kurzer Hand auf eine 
bezOgl. Abhandlung in Band XY der Monatsschrift ^Sphinx** 
(ebenso wie im Flugblatt 2/3 vom Jahre 1892 — 93 der Theosoph. 
Gesellschaft) zu beziehen, worin Herr Dr. Hübbe - Schieiden in 
ebenso geistvoller wie treffender Weise einen kurzen üeberblick 
über Spiritismus, Okkultismus und Mystik und deren Yerhältnia 
zu einander giebt, dessen Ausführungen ich mich vollinhaltlich 
anschliesse. 

Ihre zweite Frage findet durch gen. Aufsatz gleichzeitig Be- 
antwortung, während ich auf Ihre dritte Frage vorläufig nicht 
weiter einzugehen vermag. 

Der starre Materialismus der jetzigen Zeit, sowie die Ueber- 
hebungen und Eingebungen seitens vieler anmaassender Parteiführer 
und Tonangeber in der weitem Gesellschaft, wie im engeren Kreise 
lassen eine günstige Propaganda fast illusorisch erscheinen! — 
. . . Ich befasse mich — lediglich aus privatem' Interesse — seit 
über 25 Jahren in eingehendster Weise mit dem Studium der sog. 
Geheimwissenschaften, deren Probleme und Phänomene und hatte 
auch schon öfters Gelegenheit mit vollständig ein wandsfreien, vor- 
züglichen Medien (besonders für Somnambulismus und Psycho- 
metrie) zu experimentieren. 

Nachdem ich hierbei schon einige Male heftige Karambolagen 
mit einigen, sich besonders „erhaben^ dünkenden Yertretem oben- 
erwähnter Art hatte, bin ich unwillkürlich zu einer pessimistischen 
Auffassung bezügl. der Yerbreitung gedrängt worden, zumal alle 
Yernunftsgrründe wirkungslos abprallten. 

Im Interesse der Sache bin ich trotzdem auf Wunsch zu kurzen 
einschlägigen Mitteilungen — meine persönlichen Erfahrungen 
betr. — gerne bereit, zumal wenn es sich um ein so anerkennens- 
wertes Beginnen, wie das Ihre, handelt. 
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18. 
Antwort von Ludwig Deinhard. 

München. 

13. MÄrz 1897. 

Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen, 
Als dass sich Oott-Natar ihm offenbare, 
Wie sie das Feste ISsst an Geist Terrinnen, 
Wie sie das Geisterzeugte fest bewahre! Q6the. 

Wenn man mir die Frage stellt, was eisrentlich das Wort 
Okkultismus bedeute, so verweise ich den Fragesteller, sobald ich 
merke, dass es ihm mit seiner Frage ernst ist, seit Jahren meisten- 
teils auf dasjenige Werk, durch das ich selbst in das Wesen des 
Okkultismus tiefer eingedrungen bin. Es ist dies der Traite metho- 
dique de Science occulte yon Papus (Dr. med. Encausse in Paris). 
Die dort gegebene Definition ist (vergl. die Besprochung dieses 
Werks von Dr. phil. 11. v. Köber im XUI. Bd. der Sphinx Mai 1892) 
die folgende: 

„Okkultismus ist die Gott, das Universum und den Menschen 
umfassende, uralte sich durch Tradition fortpflanzende Wissenschaft, 
die in den Tempeln Indiens und Aegyptens ihren dunkeln Ursprung 
hatte, von den Priestern und den Eingeweihten geheim gehalten 
wurde und auf die Geheimnisse der göttlichen, kosmischen und 
menschlichen Natur, auf die Beziehungen des Sichtbaren zum Un- 
sichtbaren gerichtet war.*^ 

Nach dieser Definition — und ich glaube kaum, dass sich eine 
präzisere geben lässt — ist also das Wesen des Okkultismus gerade 
dasjenige Streben, auf welches Gothe in jenem herrlichen Gedicht: 
Bei Betrachtung von Schillers Schädel, hindeutet; indem er die 
Frage stellt: 

Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen, 
Als dass sich Gott-Natur ihm oftenbare? 

Man wird somit meiner Ansicht nach Okkultismus nicht kurz- 
weg als unbekannte Naturwissenschaft definieren können, sondern 
man wird vielmehr beim Wort Okkultismus an das zu denken 
haben, was dem Pantheisten Göthe vorgeschwebt haben mag, als 
er bei Betrachtung des Schädels seines grossen Freundes die Offen- 
barung der Gott-Natur pries: 

„Wie sie das Feste lässt zu Geist zerrinnen, 
Wie sie das Geisterzeugte fest bewahre." 

Demnach wäre also Okkultismus die Erforschung der Gott- 
Natur, auf der Basis einer Weltanschauung, die von der Idee der 
Einheit und Harmonie des Universums, des Henkeipan der Griechen, 
durchdrungen ist. 

Das Ziel dieses Okkultismus ist die Wahrheit, die Wahrheit um 
ieden Preis, über die tiefsten Fragen, welche die Menschenbrust 
bewegen: über seine eigene innere, seelische und geistige Natur, 
über den Zweck, das Woher und Wohin seines Daseins. Auf solche 
und ähnliche Fragen erteilt der Okkultismus ganz bestimmte Ant- 

Maaok, OkkulÜsmns. 3 
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wort, zum Unterschied yon der abendländiBchen Philosophie sowohl, 
wie von der abendländischen Wissenschaft, die auf diese wichtigen 
Fragen entweder sehr unbestimmt antworten oder ihnen ganz aus 
dem Wege gehen und deshalb auch den Menschen entweder dem 
blossen Glauben oder dem Skepticismus in die Arme treiben. 

Man wird also das Ziel des Okkultismus kurz als die Erlangung 
Yon Klarheit über die wichtigsten menschlichen Lebensfragen 
definieren können. 

Was endlich die Frage nach der Methodik des Okkultismus 
betrifft, so mochte ich bezweifeln, dass sich bei einem so ausser- 
ordentlich dunkeln und verwickelten Gebiet, wie es der Okkultis- 
mus darstellt, eine für alle Menschen, die demselben näher treten 
wollen, gültige, streng einzuhaltende Forschungs-Methode aufstellen 
lässt. Das oben angeführte Papus'sche Werk bespricht in ein- 
gehender Weise die Methode, nach der sich der Okkultismus der 
alten Kulturvölker — man darf wohl beifügen, auch deren ganze 
Natur-Erkenntnis — aufgebaut hat. Es ist dies die Methode der 
Analogie. Mit dieser Methode der Analogie — wenn man dies 
überhaupt eine Methode nennen will — wird sich aber der okkulte 
Forscher der Gegenwart wohl kaum begnügen. Wohl etwas be- 
rechtigter dürfte es sein, den modernen angehenden Okkultisten 
auf seine eigene Intuition zu verweisen. Was aber ist Intuition? 
Ein inneres Wahrheitsgefühl, das mir sagt, dass es so und so sein 
muss, und nicht anders. Also jedenfalls etwas grundverschiedenes 
vom blossen Glauben oder Sicheinbilden. Wenn ich z. B. zur 
Ueberzeugung gelangt bin, dass die scheinbare Ungerechtigkeit des 
Waltons menschlicher Schicksale einzig nur durch die Karma- 
Reinkarnationslehre eine befriedigende Erklärung findet, so nötigt 
mich eben meine Intuition, diese Lehre, obwohl ich, als Person, keinen 
erfahrungsmässigen Beweis für deren Wahrheit habe und haben kann, 
als feststehend anzunehmen. Bekanntlich ist diese Lehre gerade 
diejenige, vor welcher so viele Jünger des Okkultismus Halt machen. 

Dieser letztere Umstand beweist aber eben gerade, dass man den 
modernen Okkultisten zum Unterschied von dem antiken, auch auf 
seine Intuition nicht verweisen darf. Er will und muss selbst er- 
fahren, selbst sehen, selbst erleben, wenn er, wie er sich ausdrückt, 
etwas als bewiesen, als feststehend annehmen soll. Deshalb ist 
auch der moderne Okkultismus seit Jahren bemüht, sich zu einer 
Experimentalwissenschaft oder besser gesagt, zu einer Erfahrungs- 
wissenschaft auszubilden. Denn mit dem eigentlichen Experimen- 
tieren wird es da schlimm aussehen, wo es sich, wie im Me- 
diumismus, um unkontrollierbare intelligente Kräfte handelt, denen 
gegenüber man sich darauf beschränken muss, ihnen die besten 
Bedingungen zu ihrer Aeusserung zu liefern. 

Wir gelangen so zur okkulten Psychologie der Gegenwart, 
die eine methodische Ausbildung bis heute hauptsächlich durch die 
Arbeiten englischer Forscher erlangt hat.*) Die Methode dieser 
Forscher ist bekanntlich eine solche, die sich der Methode der 

*) Vergl. die Proceediogs of the incorporated Society for psychical ReseArch. 
Von französischen For«cbern wären hauptsächlich Colonel de Rochas und Dr. Dariex, 
Ton italienischen Dr. Finci nnd Ton deuUchen Baron Dr. Carl da Prel sn nennen. 
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exakten K« 
Beobachtmigeii 
ziehen. Dies ist 
hierbei anibwclit, 4ie, •¥ 
sichtigsten Anfbsaee 
hoffen darf, jniili m 
einzudringen, oder ob 
die Befolgung die 
gestecktes Gremgebiet 

Der eigeatlicke OkknZsätt,, smSzcbt Im al-sts OkkxJt 
aber d. h. der okknlte Fonckcr. itiiim «D£»»t isaxf» ^cxae seä. za er- 
Bchliessen begonnen hsbf., 4cr vc'il kk». iL« Fliafkisci trjan^ a,*t. 
sich unter Znrüeklassnng aÖBe» ^ysaribcm KXr^^««» ii aa*£<ra ^^n^rt^ 
des Daseins seOmd^ew^HS n b«v«^cB xnri u iiisiLizu^^fim . >^iArf 
für seine Art ron Fone^kza^ies w<i&tr *n*» Jkti.imt» a^>»i tjaea 
Hellsehers; er sieht msA b«»>äa.?i^«s Lr^ss. w> aa^t^tf« ir*ij^»r 
begünstigte Forscher sek aaf ü-^ »& -» tncr^rJüML-^ AsatAres 
und Mitteilungen roa JÜsUsij^iivinfin, w*sijast>ifL 3Li;:«M«- IT vi m\"^t 
direkte Beobachtung idt w^äl zwtii^Zf^Ji azfr^ n OicLCi.T^mxi ^e 
wünschenswerteste Mcik^-t- V^r aä«r i>aj* Fiij^*ts ia* s»i,iti«- 
beobachten - könneiu nk^i b«»;:sff, w«8h<a is.}»»?^ ?-.im<^ x.rh.3 er- 
schlossen sind, nnd dies iit jm. djn lj>yi aAJ.-i3a A.l-tr. «L*^ äenisiSage 
okkulte Erfahmngca iamefff n;^ai4ii. «i^r ir.ri, w<» es »i*^i sm 
Fragen wichtigater 3(atnr Lurf-irlt, w>t im *:•* Zil-hiIa i« ma*tft. *i*« 
Tod, wohl besser dann tkii, *-v,i ah i^ yLlzv::.\^*^ j.em«r 
eigentlichen OkknlsSäiem k^^rlvtr zs iLi..::i»a, aät aa •i.> i^.:i«T 
wenn auch noch so glaabwiz^C^ *T*!ii^ii*ii"i^i. 3le»i>a- Itk bli <i*r 
Letzte, der das Verdiew« K=,i -il* B.*ii-yi:Ma<f i^r <>kk4.:«ii V\jtV,(^ 
iogie, der Telepathie, F*Tc'i«»«s«r.*, i*« M^ii.iJi.^aiM s. «. w. sac^t- 
schätzen mochte. Alleia ;a fci^r jü'jp*m^'.iia E.'^raemsg iber 
Wesen, Ziele und Meskofik 4-ta *>£iti.:."»nni k/.::* «ä neis^r Aa- 
schauung nach doch nickt ^aaz T*Tseiw^>i5*u w^riea, -Im» es »».««r 
dieser okkulten P«Teho'>2i* ai»i ixk -tiie ilÄ*r* .'•'^if* 4*« Okkul- 
tismus giebt, zn der fleh all-aiilik la «rit*^.^in, r>it>5 e-^iiiC^^tk d;e 
Bestimmung des 3fea:§<^h<rn bUi-tt.^ 

Nach doi Lehren dieses ei^-i^ici •::*« Oikil^-*«-.^ ij« es der r>h 
immer wieder wetkörptmäe Ken. i** ji^ari'^a^ta, -i, a, *i*«eii la^i-Ti- 
dualität, um deren Hoher»nri£keU:i$ es ii-ra im gfVW'^Ti £TOia:i(>n.^ 
Strom der Menschheit kaa.l*h- Hat -il-bwr K*ra eiansAl eiÄC ^ew^w»« 
Stufe erreicht, so treten aa^ii h»^ d=:Ta b-^re^^-^i^a iTA.j.d-i^m 
ganz TOB selbst Faki^«s«a is,i Kr^f» auf, iir-tA d^r^n An- 
wendung sich höhere Spiiirem des a^tat*tc...*h.*r. I>i*e\r.^ er^^hli^^^d«», 
d. h. aufhören, okkult oder Ter^wrsrea n b .>-..Vtrti- :f;<..^a« ji*;her, 
die ich nicht mit dem ^ewoi.-.i^iieti io^^aannnen ,Heii^«feeT* zn 
Tcrweehsdn Utten moHkce, dirfte es m ai'.-*« Z^isen %t%^h*^ haben 
und giebt es sicherlich aai*h k-?^is«,**^ Da/»ä ^.ie^ K>t;pri.*ensanten 
eines höheren Okknlsisasas wiedem eise b-^sondere, ihren eigen - 



«) TeisL: ,!)«• Tiiaft, fift ■iwi/if wwset*, tw Aauie S««ra«, Leip^, Wi 



•«) T«fcL: ^Mcn miIjü um Bcife«*, ym C W. L iiOe a Or , I.«ir«Ss, Wl 
.Friednck. 
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artigen Fähigkeiten entsprechende Methode der Forschung haben 
werden, liegt auf der Hand. 

Es ergiebt sich somit, dass die Frage nach der Methodik des 
Okkultismus sozusagen yon Fall zu Fall zu beantworten ist, eine 
Antwort, die wie bei der grossen Dehnbarkeit des Beg^riffs 
Okkultismus und bei der ausserordentlichen Verschiedenheit der 
Entwickelungs- Stufe, auf der die Forscher selbst stehen, nicht 
anders zu erwarten ist, auch sehr yerschieden ausfallen muss. 



14. 

Antwort von Max Gubalke.^) 

Berlin. 



14. März 1897. 

1. Okkultismus fasst alle psychischen Kräfte und Wirkungen 
zusammen, welche zu ihrer Aeusserung nicht der Gehirnthätigkeit 
bedürfen. 

2. Indem der Okkultismus sich die Erforschung der bis jetzt 
noch unbekannten Naturwissenschaft zur Aufgabe setzt, ist sein 
Ziel der Aufbau einer Weltanschauung auf übersinnlicher 
Grundlage, eine Verständigung zwischen Physik und Metaphysik. 

3. Der Weg zu diesem Ziele ist die exakt -wissenschaftliche 
Forschungs - Methode beziehungsweise das psychologische Ex- 
periment. — 

Zu letzterem bemerke ich, dass ich prinzipiell gegen jede 
Trainierung von Medien als gegen einen psychischen Raubbau 
bin, der nur mit sittlichem oder intellektuellem Banquerott des 
Versuchsobjektes endigen kann. Bricht die mediale Natur spontan 
hervor, dann trete die wissenschaftliche Beobachtung hinzu, sonst 
nicht. — Gelingt es Ihnen, das Wort Spiritismus aus dem wissen- 
schaftlich okkulten Gebiete gänzlich zu eliminieren und etwa 
durch Psychismus oder Psychodynamik etc. zu ersetzen, dann 
würde ich darin einen grossen Fortschritt erblicken. Ich will 
nicht das Hereinragen der Geisterwelt in die sinnliche Sphäre 
prinzipiell leugnen, nur kann es niemals ein bestimmter Faktor 
werden, mit dem die wissenschaftliche Forschung zu rechnen habe. 
Solche Erscheinungen werden immer subjektive Erfahrungen bleiben, 
die über den individuellen Rahmen hinaus alle Bedeutung verlieren. 



*) Erster Yortitzender dei «Verbandes deutscher Okknltisten". Der 
Zweck des Verbandes ist laut den Satnngen folgender: 

„1. Verbindnof aller okknltistischen Vereine und Einzelpersonen. 

2 Dentnng der sog. .okkulten* Thatsachen in wissenschaftlicher Weise und 
BeweisfQhmng. 

8. Offenes Eintreten fflr eine Weltanschauung auf fiborsinnlicber OrundIage^ — 

L Kongress: Berlin 1896. (Siebe den im Verlag Ton Max Spohr in Leipzig 
erschienenen stenographischen Kongressbericht) 

IL Kongress: Dresden 1897. (Siebe den Kongressbericht : Adolf Klein*s Verlags- 
buchhandlung, Or.-Lichtcrfelde.) (Ajunerkung des Herausgebers.) 
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15. 

Antwort von Karl August Hager. 

München. 

16. März 1897. 

1. Okkultismus ist das Bestreben, die Gesetze der Magie mit 
wissenschaftlicher Exaktheit aufzusuchen. 

Magie setze ich im alten Sinne: „weisse Magie**, wie z. B. 
Heilung durch Bestreichung, Besprechung, Gebet; der Salamander etc. 
— , schwarze Magie**, z. B. Hypnose, Behexung, Vampyrismus, 
zuzüglich Formaldiagnose, Alchymie, Astrologie — wie überhaupt 
die gesamte Mantik. 

Der Okkultismus umfasst nicht das Nichtsinnliche , sondern 
das Yerborgene in Bezug auf den Raum. Okkulte Kräfte sind als 
Aeusserungen des Geistes weder an Raum noch Zeit gebunden 
und entziehen sich nicht wegen ihrer zu kleinen oder zu grossen 
Intensität oder wegen des mangelhaften Organbaues unseren Sinnen, 
sondern wegen ihrer ausser - raumzeitlichen Natur; sie sind aber 
durch das Wo und Wie sie unsem Raum zur Bildung von Formen 
und ihrer OrtsveränJeining durchsetzen in vieler Beziehung expe- 
rimentell und theoretisch bezw. mathematisch ergründbar. Im 
weiteren Sinne sind also die Thatsachen der Physik und Chemie 
desselben Inhaltes. Der Okkultismus ist nicht die Verlängerung 
im Sinne der heutigen physikalischen Wissenschaften, 
welch letztere man auf das Lebendige auszudehnen bestrebt ist, 
sondern er bezieht sich in erster Linie auf das unzweifelhaft 
Lebendige — auf die Lebenskraft und ihre Gesetze. Er hat somit 
seinen Ausgangspunkt in der Biologie und ist rückwärts, seitlich 
auf das scheinbar Tote auszudehnen. Nur auf diesem Wege ergiebt 
sich ein Monismus. 

Okkultismus ist die Wissenschaft, Magie die Technik in Bezug 
auf die Ausübung von Fähigkeiten, welche im Organisierten, 
Lebendigen, in besonderem Maasse hervortreten. Jede Handlung, 
welche diese Lebenskräfte in bestimmter Richtung leiten soll, ist 
Magie; der Wille (Schopenhauer) ist Hauptbedingung, das Wollen 
ist sekundärer Natur. 

Der Okkultismus umfasst daher zwei Forschungsbezirke: 

1. Die weisse Magie d. i. die synthetische, 

2. Die schwarze Magie d. i. die analytische Beanspruchung 
der Objekte unter eventueller Ueberwindung der niederen Form- 
kräfte des Anorganischen. — 

2. Der Okkultismus hat das Ziel, die Gesetze bezüglich der 
Lebenskraft zu ergründen; denn die Magie besitzt keine anderen 
Gesetze als die des Lebens. Das Ziel des Okkultismus ist daher 
die Erforschung der Lebensgesetze als der untersten, nach welchen 
ein individueller Geist zu arbeiten hat; demnach sind Geistes- 
gesetze aufzusuchen. Der Okkultismus gipfelt darin : auch intellek- 
tuell die heute noch unbewussten Fähigkeiten verfolgen zu können. 
Das wahre, in der Weltentwickelung liegende Ziel ist die allge- 
meine ausserkörpdrliche magische Fähigkeit und die Yer- 
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Schiebung der Bewusstseinssch welle, bis die ungewussten Fähig- 
keiten bewusst sind. Es ist der Höhepunkt erreicht, wenn 
Organisationen, De- und Rematerialisationen an entfernten Punkten, 
Telephanie und Telepathie jeder Zeit ausgeführt werden, wenn 
ein Organisierungsintellekt gewonnen ist, und der positive Glaube d. h. 
das Können auf der Basis des Wissens; wenn bei höchster Indivi- 
dualisierung der eine Teil der Gottheit sich im anderen wieder- 
erkennt. Bei unserer Entwiokelung bis dahin verschiebt sich also 
das Ziel des Okkultismus fortwährend. Mit der Verschiebung 
seines Zielpunktes ergiebt sich eine Weltanschauung, welche das 
hinter der Erscheinung liegende, jenes die Vorgänge nach Maass 
und Zahl, nach Raum und Zeit umschlingende Band nicht allein 
anerkennt, sondern als erfassenswert und schliesslich als prüfungs- 
und benutzungsfähig erachtet. 

3. Aus Vorstehendem geht deutlich hervor, dass die Kenntnis 
der Erscheinungs-Gesetze im Anorganischen die unabweisbare 
Vorstufe zum Okkultismus ist und dieser nicht einen Gegensatz 
zur Physik und Chemie bildet, sondern gerade die eigentliche 
Kernforschung umfasst. Nicht die Forschungs a r t soll aufgegeben 
werden, — die Tendenz zu ihr ist systematisch uranfänglich gewollt, 
unabänderlich der Menschheit besonders stark gegeben und verrät 
eben die Zielstrebigkeit des jetzt noch Unfassbaren — sondern 
fast sämtliche moderne Theorien müssen beiseite geschoben resp. 
geändert werden. Es ist wieder ein Zeitabschnitt gleich dem 
17. Jahrhundert gekommen, wo wir bei der Natur in die Schule 
gehen müssen, wo sie was geben, sich offenbaren will und kann, 
und der modernen Fragestellung müde ist. Die neuere Forschung 
bezüglich der chemischen Strahlung ist die physikalische Vorstufe 
für die Odlehre und die Nicht -Euklidische Mathematik. Für die 
Wissenschaft gilt es, die Brücke zum Okkultismus selbst zu 
schlagefi (geschieht schon unbewusst und wider Willen), dann aber 
das vorhandene, durch die nicht-offizielle Wissenschaft vorgeprüfte, 
Material aufzugreifen unter Berücksichtigung der auf diesem 
Arbeitsfelde schon geläufigen Theorien und Bezeichnungen. Es 
ist also: Nicht-Euklidische Mathematik, Odlehre mit Experiment: 
Aktivierung des Himrüokennervensystems , ferner 1. Hypnotismus, 
2. Mesmerismus, 3. Somnambulismus (Rapporterscheinungen), 4. Ani- 
mismus und 5. Spiritismus (Experiment für alle fünf Gebiete: 
Aktivierung des sympathischen Systems) aufzugreifen resp. exakt 
nachzuprüfen und dann das Material der alten Magie heranzuziehen. 
Da aber der Gang der Wissenschaft zu langsam ist, bleibt jenem, 
der sich für den Okkultismus interessiert, vorläufig nichts weiter 
übrig als persönliches Studium obiger Gebiete in der gewaltigen 
Fachlitteratur unter Zugrundelegung wissenschaftlich anerkannter 
Thatsachen und Bildung eines eigenen resp. eklektischen 
Systems, und dann das Experiment. Ohne eine sachkundige Leitung 
sind Experimente für jeden Teil gefährlich, deshalb verwerflich. 
In erster Linie ist das Interesse für den Okkultismus durch die 
moderne Magie, durch sachkundig geleitete sog. Sitzungen zu 
erregen, in weichen die praktische Kennhiis erworben, anderer- 
seits der FortBohritt magischer Fähigkeiten erreicht wird. 
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16. 

Antwort von Dr. Alb. Freilierm t. Sehrenck-Notzing. 

MtncheB. 



16- Min 1897. 

In einer gedrnckien AsCrm^ tob Febnur 1897 hAbeo Bie 
mich ersucht, mich darüber «uzospreeheB, .„wab ich eigenilioh 
unter Okkultismus rerstehe'^. Diese Antimg« vire berechtigt, wenn 
ich dieses Wort geschaffen oder mich betonden f&r seine An- 
wendung begeistert hätte! Hiervon ist aber das gerade Gegenteil 
der Fall! Denn wenn überfaanpt eine Gesamtbezeichnang anf die 
spiritistischen, mediumistaschen , telepa&isehen nnd Terwandten 
Phänomene angewendet werden soll, wie da« bisher ftblieh war, so 
scheint es nichts weniger als zweckmlsag xa sein, da« ünanfgekllrte 
jener Vorgänge schon tendenziS« In Worte annodrfidcen. In diesen 
Sinne wäre schliesslich die letzte üreaehe aller 3iatwersehelnangen 
okkult; die Elektrizität hätte dann geradesf^nt ihren Okkultismus« 
wie die Mineralogie. 

Durch das Wort Okknlttsmu wird also das Unaufgeklärte nur 
noch ,,dunkler!* 

Das gute alte Wort «Metaphysik^ hat riel mehr Binn ffir die 
Charakterisierung jener Vorgänge, da es fiber die Erklärbarkeit 
gewisser Erscheinungen nichts awlsagt nnd doch dabei andeutet, 
dass diese Erfahrungen Torlänfig in ihrer Ursache fiber das hinaus- 
gehen, was wir im Allgemeinen mit den Binnen wahrnehmen. 
Ich bin daher der persönlichen Meinung, di^i neue aber nichts 
„Neues*^ bietende Bezeichnung „Okkultismus*^ ganz fallen zu lassen, 
dagegen den alten historisch gewordenen Bammel namen „Meta- 
physik'' beizubehalten; die einzelnen Klassen der Vorgäoge m&ge 
man je nach ihrem Charakter benennen, so die sich am Medium 
abspielenden Vorgänge «mediumistische^ — die der psychischen 
Fern Wirkung , telepathische^ etc. Man wird dann nicht Gefahr 
laufen, die auf jenen Gebieten ohnehin schon herrsehende Begriffs- 
Terwirrung noch zu Tergrdsaem. 

Die Frage II wird durch Frage I beantwortet, da nicht von 
den Zielen einer Sache geredet wo^en kann, die als berechtigter 
Begriff nicht aneikannt wird, deren gemeinschaftliches Merkmal 
darin bestehen soll, daas sie dunkel sind. 

Der Sinn der Frage III wäre entsprechend der oben ent- 
wickelten Anschauung so zu formulieren: Welche Methodik soll 
angewendet werden, um Aufklärung zu bringeu in gewissen Gebieten 
der Metaphysik z. B. für die mediu mistischen Erscheinungen im 
Falle ihrer BeaUtät? 

Hierfiber habe ich mich bereits ausffihrlich ausgesprochen 
in meiner Vorrede zur deutschen Ausgabe tou „Bichet^s experi- 
mentellen Studien auf dem Gebiete der Gedankenfibertragung** 
(Stuttgart, Enke 1891). In der Begel handelt es sich bei jenen 
Erscheinungen um Beobachtungen am Menschen« Dieselben kSnnen 
nur dann wertvoll sein, wenn sie nach streng naturwissenschaft- 



Digitized by VjOOQIC 



— 40 — 

lieber Methode angestellt werden yon Personen , welche cpründliche 
Kenntnisse auf medizinischem und hier besonders neuropatbo- 
logischem, psychiatrischem und psychologischem Gebiete besitzen, 
— aber auch hinreichende Erfahrungen gesammelt haben über 
hypnotische Erscheinungen und das Verhalten der Medien bei 
solchen Versuchen. 

Der Betrug und die Selbsttäuschung, der naiye Dilettantismus 
und der wütende Glaubensfanatismus haben sich der hier in Frage 
kommenden Stofte so sehr bemächtigt, dass für den ehrlichen und 
unbefangenen Forscher zuerst die äusserst undankbare Aufgabe 
entsteht, diese Fehlerquellen mit absoluter Sicherheit auszusohliessen 
trotz des Widerstandes der Gläubigen. Wenn man den Zag tiefer 
Unehrlichkeit bedenkt, der sich durch die ganze spiritistische Be- 
wegung zieht, — und der immer wieder in der Behandlung und 
Verteidigung schwindelnder Medien zur Geltung kommt und die 
philosophische Unbesonnenheit, den Mangel an Zurückhaltung und 
die kindliche Leichtgläubigkeit erwägt, von welchen selbst die 
Führer dieser Bewegung sich nicht frei machen konnten, so er- 
scheinen die Aussichten auf Klärung der Sachlage yorerst sehr 
gering! 

Und welchen Fortschritt hat denn seit den Experimenten yon 
Crookes der Spiritismus gemacht? Gar keinen! Das berühmte 
ZöUner^sche Experiment mit dem hdlzemen Ring am Tischbein, 
welches die Durchdringung der Materie erweisen sollte, hat seine 
einfache Erklärung nach Untersuchung eines Augenzeugen darin 
gefunden, dass der untere Teil des Tischbeines abgeschraubt werden 
konnte, — was Zöllner nicht bemerkte! 

Verfasser dieses hat zahlreiche Medien, darnnter die berühm- 
testen, wie Eglinton, Eusapia Paladine etc. selbst geprüft und fast 
überall bewusste und unbewusste Schwindeleien entdeckt — auch 
bei solchen, die yon berühmten Männern ihr Zeugnis für die 
Echtheit erhalten haben. Es wäre ein ganz fruchtloses Bemühen, 
in der Oeffentlichkeit das auszusprechen und sich mit den Glaubens- 
fanatikem herumzubalgen über den Wert oder Unwert solcher 
Versuche! 

So lange nicht aus dem Schoosse der spiritistischen Bewegung 
selbst eine radikale Reformation entsteht, — so lange werden die 
wissenschaftlich denkenden Köpfe besser thon, ihre Arbeitskraft 
weniger undankbaren und weniger aussichtslosen Aufgaben zoza- 
wenden. 

Die Phänomene mögen interessant sein und, wenn auch nur zum 
kleinen Teil, auf Wahrheit beruhen! So lange die wissenschaftliche 
Arbeit aber yon den blinden Anhängern der spiritistischen Reiigions- 
lehren unmöglich gemacht wird, so lange diese Herren den Ge- 
lehrten das Programm und die Methode der Untersuchung zu 
diktieren belieben, — so lange ist die Aussicht auf irgend einen 
Fortschritt in dieser Sache gleich Null! 

MunduB yult deoipi, — ergo deoipiatur. 
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17. 

Antwort von Jolios Stossmeister. 

Berlin. 



19. Mä« 1897. 

Mit Bezac: auf Ihr gefalliges Schreiben rom yorigen Monat, 
betreffend ^EnquSte über Okknitismns'^ bitte ich zuTorderat um 
Verzeihung, dass die Beantwortung desselben nicht früher geschah. 
Es wäre dies auch schon längst geschehen, wenn ich bei der Beschäf- 
tigung mit dieser Frage nicht auf Schwierigkeiten insofern gestossen 
wäre, als ich erst bei näherem Zusehen gefunden hätte, wie schwer 
es ist, eine allgemein zutreffende Erklärung für das so häufig ge- 
brauchte und vielleicht auch gemissbrauchte Wort Okkultismus zu 
finden. Ob mir dies in Folgendem gelungen ist, moss ich dahin 
gestellt sein lassen. 

Ad 1. Unter Okkultismus y erstehe ich die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit den bisher unerforschten und unerklärten Natur- 
erscheinungen. 

Ad 2. Der Okkultismus bezweckt, die offizielle Wissenschaft 
zur Erforschung und Erklärung dieser Naturerscheinungen zu yer- 
anlassen und den Menschen einer allgemeineren Weltanschauung 
als der heute üblichen zuzuführen. 

Ad 3. Diese Ziele werden nur durch praktische und theo- 
retische Beschäftigung mit den okkulten Phänomenen zu er- 
reichen sein. 

Die praktische Thätigkeit wird in der Sammlung und Sich- 
tung des bisher erlangton einwurfsfroien Materials und in der 
Anstellung weiterer Versuche auf diesem Gebiete unter den strengsten 
Prüfungsbedingungen bestehen müssen. 

Erst wenn genügendes Thatsachenmaterial yorhanden ist, wird 
man zur Ermittelung der Bedingungen schreiten und die Qesetze, 
denen diese Thatsachen unterliegen, feststellen können. 



18. 

Antwort von Max Bahn.*) 

Berlin. 



20. März 1897. 

Unter „Okkultismus'' verstehe ich eine Gesamtbezeichnung für 
die wissenschaftliche Erforschung verschiedener, von rein physika- 
lischen bis zu rein p»yohii*ehen lutft^tm^eitclf^r Gruppen von Er^ 
scheinungen, die grOBätentt-ik aU TbaiHacbeu tioc^h nioht tiUgemein 
anerkannt werden oder, soweit daa letztere der Fall Ist, mit doa 
bis jetzt bekannten Gesetzen der Natur wisAensohaft nicht »rl ~ 



^ H««ufeb«r d«r f,Ü«beriliiii]t«b«a Well". MlneUuag^ «m 
bist* dM OkkattteBUt. Berlin. iiJbuvctI*f . ^AJnunTltimf 4ei BvfBtiif < ' 
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werden können, ja sogar denselben bisweilen zu widersprechen 
scheinen, so dass behufs deren Erklärung die Aufstellung neaer 
Hypothesen und Gesetze notwendig wird. 



19. 

Antwort von Professor Dr. Ludwig Büchner. 

Darmstadt. 



23. März 1897. 

Ich halte den Okkultismus mit Allem, was drum und dran 
hängt, fär eine traurige Yerirrung des menschlichen Geistes, deren 
teilweise Erfolge nur möglich sind im Verein mit der allgemeinen 
geistigen Rackwärtserei, welche leider das Ende unseres, in wissen- 
schaftlichen Erfolgen so grossen Jahrhunderts beherrscht Wie 
dies zu erklären? Durch mangelhafte Erziehung des Volkes Ton 
Unten wie von Oben und durch Missachtung der grossen Resultate 
der Wissenschaft. Hoffentlich yiird das kommende Jahrhundert 
wieder in ähnlicher Weise, wie das achtzehnte, ein Jahrhundert der 
Aufklärung werden und dem ganzen Spuk ein Ende machen. 



20. 

Antwort von Maximilian Ferd. Sebaldt (v. Werth). 

Berlin. 



25. März 1897. 

I. Okkultismus ist die Wissenschaft vom 
lieber sinnlichen. 

Das normale menschliche Erschauen, Erforschen und Erkennen 
ist Yon der Sinnenthätigkeit abhängig. Die heutige Physiologie 
nimmt an, dass diese durch Kraftschwingungen ermöglicht wird. 
Die menschliche Sinnenthätigkeit ist jedoch in normalen Verhält- 
nissen beschränkt in der Aufnahme, Verarbeitung und Fortleitung 
Yon Eindrücken. Das menschliche Ohr z. B. yersteht nur die Ton- 
schwingungen in der Zahl von etwa 16 (Subbass) bis etwa 32000 
(Grillenzirpen) auf die Sekunde. Die Lichtstrahlen sind nur in der 
Schnelligkeit yon etwa 350 Billionen (rot) bis etwa 700 Billionen 
(violett) Schwingungen auf die Sekunde dem menschlichen Auge 
sichtbar. Ausserhalb dieser Ton- und Licht -Schwingungsgebiete 
liegen noch einige ebenfalls sehr beschränkte Gebiete von ther- 
mischer, chemischer und elektrischer Wahrnehmung. Von den 
Natunrorgängen, welche der normalen menschlichen Sinneswahr- 
nehmung yerborgen sind, das heisst yon den sogenannten übersinn- 
lichen oder okkulten Schwingungsgebieten wirken jedoch jederzeit 
eigenartige Einflüsse auf das sinnliche Gebiet, die sich der genauen 
Feststellung bisher entzogen und daher seit Urzeiten den Aber- 
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glanben an ^übernatarliche^ Kräfte heryorgerufen und unterstatzt 
haben. Darch geeignete Mittel und Medien lassen sich diese über- 
sinnlichen Schwingungsarten derart transformieren, dass sie in den 
Bereich der normalen sinnlichen Wahrnehmung fallen. Der Okkul- 
tismus sucht diese Transformationen aufzufinden, darzustellen und 
aufzuklären. 

IL Das Ziel des Okkultismus ist die Verständigung 
zwischen Glauben und Wissen. 

Glauben und Wissen, d. h. natürliches Erschauen und. geistiges 
Erkennen sind zwei widerstrebende, unvereinbare Pole des indi- 
yiduellen Erforschens. Dagegen ist eine Verständigung über den 
unausfüUbaren Abstand der Beiden möglich, durch die Ver- 
mittelung der beiderseitigen Entsprechungen. Die „Philosophie 
der Technik** (Professor Ernst Kapp) ergab bereits die Gewiss- 
heit, dass alle wissenschaftlichen Erfindungen unbewusste Projek- 
tionen natürlicher Vorbilder sind. Die photographische Camera 
z. B. ist eine unbewusste Nachahmung des Auges mit Linse, 
Retina und Sehpurpur; das Mikro - Telephon eine Abbildung des 
Ohres mit Trommelfell und Gehörknöchelchen; das Klavier eine 
Nachbildung des Corti^schen Organs; die elektrischen Kabel ein 
Plagiat der Nervenstränge; die Zug- und Steg -Verbindungen der 
konstruktiven Statik eine genaue Wiedergabe des Stabwerks im 
Querschnitt des Knochennetzwerks. Die wissenschaftliche Aktino- 
graphie (Röntgen -Strahlung) und die Telegraphie ohne Draht 
(Marconi) haben ihre natürlichen Vorbilder in Hellsehen und Tele- 
pathie. Aber auch unsere ideellen Kunstformen, wie z. B. der Staat, 
haben unbewusste natürliche Vorbilder. Ferner hat die „Vergleichende 
Ethnologie der Elementargedanken** (Professor Ad. Bastian) nachge- 
wiesen, dass alle Religionen der Welt aus den sogenannten „niederen 
Mythologien** des ürvolkes erwuchsen, welche weiter nichts sind 
als Symbolisierung der Naturkräfte. Es ist daher die Hoffnung ge- 
rechtfertigt, durch Studium der noch unbekannten, also okkulten 
Naturvorgänge den Nachweis zu erbringen, dass alle Metaphysik 
nur metaphorische Physik ist. 

XXL Der Weg zum Ziele des Okkultismus ist das exakte 
psychophysische Experiment. 

Während hervorragende Naturmenschen, wie z. B. die alten 
Druiden, die Lehrer der Pythagoräer, seit Jahrtausenden die 
Lösung der okkulten Rätsel intuitiv erschaut haben (nach E. von 
Hartmann durch „unbewussten Telephonanschluss ans Absolute**), 
verbleibt der Geistes -Wissenschaft die Aufgabe, dem erkennenden 
Intellekt die Naturrütsel Schritt für Schritt zu enthüllen und ver- 
ständlich zu machen. Die Grenzen unseres Erkenntnisvermögens 
sind nicht an die Grenzen unserer normalen Sinnes Wahrnehmung 
gebunden: das psychophysische Experiment giebt uns Mittel und 
Medien an die Hand, die Schranken dieser normalen Sinnlichkeit 
zu übersteigen und in das Gebiet des übersinnlichen Naturge- 
sohehens d. h. in die okkulte Welt einzudringen. Dies ist möglich, 
einerseits durch physiologische Verschiebung der Empfindungs- 
Bohwelle unserer gewöhnlichen fünf Sinne, anderseits durch psycho- 
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logische Einschaltung unbewusster SinnesyennSgen in die Bahn 
der bewuBsten Wahrnehmung. Ersteres geschieht durch Anwendung 
der umfassenderen technischen Organprojektionen an Stelle der 
beschränkten natürlichen Organe (z. B. der Mikroskope, Teleskope, 
Spektroskope, Radioskope statt des Auges); letzteres durch Aus- 
nützung abnormer psychophysischer Zustände (z. B. Narkose, Hyp- 
nose, Extase). Yor allem sind hierbei die Erscheinungen des 
Somnambulismus zu prüfen, wie sie in den Perioden sexueller 
Krisen meist spontan auftreten. Eine Anleitung zum exakten 
psychophysischen Experiment findet sich im fünfton Teile des 
Buches „Sexual - Magie** (Verlag von Wilhelm Friedrich, Leipzig). 



21. 

Antwort von Professor Gabriel Max. 

München. 



29. März 1897. 

Vor allem erlaube ich mir zu bemerken, dass die Litteratur 
Über den modernen Okkultismus eine sehr ansehnliche Bibliothek 
bildet, welche so manches Ihres Fragebogen beantwortet. 

Speziell meine Ansichten sind, kurz gesagt, folgende: Einen 
Nebenzweig der Zoologie bildet bekanntlich die Anthropologie. 
Das Lebewesen, welches darin sich selbst erforschen will, kommt 
auf unserer Erdkugel als sog. Wilder, als Barbar und Eulturbarbar 
gegenwärtig in grosser Menge vor. 

im Kampf ums Dasein aber hat sich der Nervenapparat ge- 
nannten Wesens so überwiegend entwickelt, dass die erzeugte 
Nervenkraft mit oder ohne Willen des Individuums ihren Wirkungs- 
kreis oft über den Körper hinaus erstreckt und selbst auf grosse 
Entfernungen physische und psychische Aeusserungen zu bewirken 
vermag. Diese verschiedenartigsten, unumstösslich bewiesenen 
Aeusserungen werden einstweilen unter dem gebräuchlichen Namen 
„Okkultismus** (d. h. Verborgenes, Unerforschtes) untergebracht. 
Die gegenwärtige Hauptaufgabe desselben ist, wie ich meine, 
kritisch, streng verbürgtes Beobachtungsmaterial zu sammeln, für 
künftige, andere Ziele verfolgende Generationen. Einstweilen weiss 
die Naturforschung nichts damit anzufangen, was eigentlich nicht 
zu verwundem ist, da das Grundgemäuer der Naturerkenntnis noch 
lange nicht fertig ist und die Arbeiter in den Mnssestunden physisch 
und moralisch viel zu müde sind, um Aussichtsberge zu besteigen. 
Natürlich giebt es bekannte Ausnahmen. — 

Da ich nicht Schriftsteller bin, bitte ich mit diesen wenigen 
Zeilen sich genügen zu lassen. 
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22. 

Antwort von Albert Haber. 

Hamburg. 
2. April 1897. 

Ad 1. Unter Okknltismiu Terstelie ich die Gesamtheit der 
der modernwiBsenschaftlichen Erkenntnis noch rerborgenen, daher 
dunkeln, okkulten, Natur- und Seelen Vorgänge und das theoretische 
und praktische Studium derselben; soirie femer eine Ton Alters 
her überlieferte, aber zu allen Zeiten geheim gehaltene, die Er- 
klärung dieser Vorgänge inTolrierende Lehre (Qeheimlehre, „okkulte 
Wissenschaft*'). 

Der Okkultismus bietet demnach sowohl ein Thatsachen- 
material, als auch eine Lehre. 

Das Thatsachenmaterial umfasst Phänomene des Natur- und 
des Seelenlebens. In ersterer Hinsicht kommen in Betracht: 
TransmutationsYorgänge (Alchymie), Heileffekte feiner, hochpoten- 
zierter Naturkräfte (okkulte Medizin, Jatrochemie, Spagyrie), « Rap- 
port'' -Wirkungen innerhalb der verschiedenen Naturreiche (natürliche 
Magie; Lehre von der Signatur: Astrologie, Physiognomik mit ihren 
Einzelgebieten Chirologie, Phrenologie, Graphologie) — in letzterer 
Hinsicht: die Erscheinungen des Mediumismus (hier als Kollektiv- 
bezeichnung gebraucht), des Somnambulismus, Hypnotismus, Mes- 
merismus („Od'^lehre) und des Divinationswesens einerseits, und das 
psychurgische Wirken des Adepten (zeremonielle Magie, Thourgie) 
andererseits. 

Wenn die offizielle Wissenschaft es einmal unternimmt, den 
Okkultismus zu studieren, wird sie sich meines Erachtens ausschliess- 
lich an sein Thatsachenmaterial halten und dieses, im Grossen und 
Ganzen, in die Gebiete der Biologie und Psychologie verweisen 
als „unbekannte Naturwissenschaft''. 

Im Gegensatz zur modern wissenschaftlichen , induktiv- 
deduktiven, vorwiegend analytischen Forschungsmethode goht die 
„okkulte Wissenschaft*' deduktiv-induktiv, grösstenteils 
synthetisch, vor. Ihr Ausgangspunkt ist die Ureinheit, die gene- 
tische Synthese, aus der durch Difterenzierung und Polarisierung 
die — dreieinheitlich geartete — Welt des Manifestierten als ein 
lebendiger, wohlgeordneter Organismus, ein „Kosmos", erstand. 
Die Teile sind Abbilder des Ganzen; das Obere ist gleich dem 
Unteren („quod superius siout quod inferius"); Makrokosmos und 
Mikrokosmos gehen parallel und sind mit einander verbunden durch 
ein System von „Korrespondenzen", da das eine Gesetz der Ana- 
logie dfls All durchzieht Die Evoliition Ut ibrotn VVdflnn uiwU 
lediglich ein strikte durchgeführter luvolutionspro^cs^n; ihre HhIuhmi 
sind zyklisch. 

Von solchem BtüudpTjrikt wft»^lNto^>ht»t, ciPHChoirvi dor Okkul-* 
tiscia» als «mlnerit ayn^' ^B^fr "^'^^ '*^ ^^' ^<)h\ nioUt 

ganz korrekt, hier va:^^^^^_^^^^^Btoan|Cön und JSctnatii*- 

Stulen auf dem «jsiGf^^^^^^^^^^^^^lk!^'*^^^^'*" Kosmoa 
sind. 
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Die okkultifltiBohe Bewegung halte ioh — im Yerein 
mit gewissen anderen Bestrebungen der Gegenwart — für die 
Yorläuferin einer neuen Aera im Entwickelungsgang des mensch- 
lichen Geistes. 

Ad 2. Die Ziele des Okkultismns sind nach meiner Ansicht: 
die Synthese von Religion, Wissenschaft und Kunst, yon Glauben, 
Wissen und „Können ** anzustreben. Daher: Aufzeigung einer einheit- 
lichen Weltordnung; wissenschaftlicher Nachweis einer über die 
Körperlichkeit hinausgehenden geistigen Höherentwickelung. Hebung 
des sittlich -intellektuellen Niveauos im Einzelnen und in der Ge- 
samtheit; Wiedergewinnung eines reinen Kunstideals, und Be- 
thätigung wahrer Humanität im Denken und im Handeln. 

Die „okkulte Wissenschaft*^ lehrt die Kinheit des Lebens in 
dreifacher Manifestation und befindet sich damit in Uebereinstimmung 
mit den Grundlehren der grossen Keligionssysteme. Sie lehrt aber 
weiter, ebenfalls im Einklang mit jenen, das Vorhandensein über- 
sinnlicher Kraftpotenzen und Fähigkeiten in der Natur und im 
Menschen und sucht den „wissenschaftlichen*^ Beweis zu liefern, 
dass der Schwerpunkt des menschlichen Wesens nicht im irdischen, 
sondern im „überirdischen^ Menschen liegt und diesem allein die 
Zukunft gehört. 

Es ist keine Frage, dass durch eine solche Erkenntnis Wissen- 
schaft und Kunst veredelt und dem an Allem zweifelnden in 
Aeusserlichkeiten und im Genussleben versumpften fin de si^ole« 
Menschen ein Mittel zu intellektueller und moralischer Gesundung 
geboten würde. 

Deshalb ist der Okkultismus in seinen Zielen von grosser 
kultureller und sozialer Bedeutung. 

Ad 3. Um diesen Zielen näher zu kommen, dürften sich meines 
Erachtens folgende Mittel am wirksamsten erzeigen: a) Bildung 
geschlossener Gesellschaften (Logen) und allmähliche, stufenweise 
Initiierung der Mitglieder durch sittlich und intellektuell gut quali- 
fizierte gründliche Kenner sowohl der Geheimlehre als der modernen 
Wissenschaft, b) Verbindung dieser Gesellschaften unter sich, 
c) Gründung und Verbreitung gediegener Zertschriften für Okkul- 
tismus, d) Eliminierung des marktschreierischen und gewinn- 
süchtigen Treibens auf okkultem Gebiet (Pseudo - Okkultismus). 
e) Vorurteilsfreie Forschung seitens der offiziellen Wissenschaft. 

Ehe man freilich auf die genannten Ziele hinarbeitet, dürfte 
man sich zu fragen haben, ob auch die Zeitverhältnisse solchem 
Streben günstig sind. Lehrt es doch die Kulturgeschichte genug- 
sam, dass gewisse Wahrheiten nur dann zu allgemeiner Aner- 
kennung gelangen, nur dann „in Fleisch und Blut übergehen **, 
wenn die Zeit dafür reif geworden ist. 

Dass unsere Generation für höhere geistige Wahrheiten auf- 
nahmefähig sei, dafür scheinen mir allerdings bestimmte Anzeichen 
zu sprechen : Die Reaktion auf den Materialismus der letzten Jahr- 
zehnte macht sich allerorten bemerkbar, das Interesse an übersinn- 
lichen Dingen hat weite Kreise erfasst und ist in stetigem Zunehmen 
begriffen, die Sehnsucht nach einer nicht nur den Intellekt, sondern 
auch das Gemüt befriedigenden Weltanschauung tritt immer mehr 
zu Tage, die Wissenschaft nähert sich in ihren Forschungen mit 
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zwingender Notirendigkeit jener Grenzlinie, wo Phänomenales 
und Transzendentales zusammenfliesst. Auch die sozialen Kämpfe 
mit ihrem Ideal einer menschenwürdigeren Existenz dürften ein 
nicht zu unterschätzendes Symptom sein. 

Von der offiziellen Wissenschaft in Bälde eine Anerkennung 
der Wahrheiten des Okkultismus zu erhoffen, halte ich gleichwohl 
für illusorisch. Die Erfahrung zeigt, dass sich die maassgebenden 
Persönlichkeiten nur ungern und zögernd an dieses „anraohige** 
Gebiet heranwagen. In jedem Falle dürfte die exakt-wissenschaft- 
liche Festlegung der okkulten Phänomene geraume Zeit in An- 
spruch nehmen und deren Verwertung fär Philosophie und Sozio- 
logie schon deshalb noch lange auf sich warten lassen. 

a) Es erscheint mir nun aber von grösster Wichtigkeit, dass 
die Verwertung der okkulten Phänomenologie für die ethische und 
soziale Lebensführung des Einzelnen jetzt schon angestrebt 
werde. Und aus diesem Grunde halte ich eine hierauf abzielende 
Thätigkeit seitens unabhängiger Vereinigungen für notwendig. — 
Der moderne glaubensschoue Mensch verlangt vor Allem nach That- 
sachen. Da sollen denn die okkulten Thatsachen und der Nach- 
weis einer sie beherrschenden einheitlichen Gesetzmässigkeit den 
Hebel bilden, um seinen Schwachglauben zu stärken, das sittliche 
Bewusstsein wachzurütteln und den in weltlichem Streben Auf- 
gehenden wieder auf sein wahres göttliches Ziel hinzuweisen. — 
Dies wäre, nach meiner Auffassung, die Hauptaufgabe solcher 
Vereinigungen. Geschlossene, auf hierarchischem Prinzip er- 
richtete Gesellschaften müssten sie deshalb sein, weil das 
Studium okkulter Dinge stets mit gewissen Gefahren verknüpft 
ist und daher einer kundigen und vorsichtigen Leitung be- 
darf. Auch lässt sich bei Logen - Organisation auf das sittliche 
Verhalten der Mitglieder besser einwirken als in gewöhnlichen 
Vereinigungen. Und eben dieses ist hier besonders wichtig. Denn 
der ethische Faktor, die moralische Qualifikation, erscheint im 
Okkultismus von höchster ^praktischer^ Bedeutung. Gut und böse 
zeigen sich dort, auf transzendentalem Gebiet, als die ausschlag- 
gebenden Sohicksalsmächte des Menschen. Strebt der Okkultist 
nach dem Sittlich - Geistigen, dem Transzendenten, hin, dann steht 
er im Einklänge mit dem progressiven Entwickelungslauf des 
Naturganzen, und ein reineres Leben, eine vermehrte und vertiefte 
Erkenntnis ist sein Lohn. Neigt er sich dagegen dem Weltlich- 
Materiellen, dem Phänomenalen, zu, dann führt ihn dieser retro- 
gressive Weg sicher in^s Verderben. Ich halte daher geschlossene 
Gesellschaften, wo dem Mitgliede neben s^ufenweiser Einführung 
durch erfahrene Okkultisten auch eine liebevolle Förderung seines 
inneren Wesens zuteil wird, für die empfehlenswerteste Einrichtung. 

Natürlich müsste die Leitung dieser Logen in den richtigen 
Händen liegen, das Licht der Erkenntnis in ihnen auch wirklich 
vorhanden sein. Son^t wären sie nichts weiter als eitel Spielerei 
und ohne Existenzberechtigung für Jeden, der reinlich denkt. 

Auf die Instruktionsmethode, die meines Erachtens in okkul- 
tistischen Logen zu befolgen wäre, brauche ich hier nicht einzu- 
gehen, da es sich eben um geschlossene Gesellschaften handelt. 
Doch sei bei dieser Gelegenheit ausdrücklich auf die trefflichen 



Digitized by 



Google 



initiatorisohefn Arbeiten eines der besten Kenner des Okkultismus, 
des Martinisten F.-Ch. Barlet, hinc^ewiesen. [„Llnstruction int^- 
ffrale**. 1er vol. (Paris, Chamuel. 1896.); „L'üniversit6 des Hautes- 
Etudes«. (ibid 1891) u. s. w.] 

b) Die Verbindung der Logen unter sich hätte den Zweck, 
fortgesetzt enge Fühlung zu unterhalten und sich gegenseitig zu 
fordern. Hierbei möchte ich auch der bereits bestehenden, teils 
halb teils ganz okkultistischen Verbrüderungen (Theosophisohe Ge- 
sellschaften, „Universal Idealists Union '^, „Verband deutscher Okkul- 
tisten*^) gedenken, deren Organisation freilich weniger auf begrenzte, 
abgeschlossene, als vielmehr auf weite, öffentliche Wirksamkeit hinzielt. 

c) Zeitschriften für Okkultismus müssten von sachkundigen, 
modemwissenschaftlioh und geheim wissenschaftlich durchgebildeten 
Herausgebern geleitet sein. Die Errungenschaften der neueren 
Naturforschung, hervorragende Erscheinungen von philosophischem 
und psychologischem Interesse, wSren dabei ebensowohl zu be- 
rücksichtigen wie das okkultistische Gesamtgebiet. Auch dürfte, 
nach meiner Ansicht, in solchen Organen die Methodik des fran- 
zösischen Okkultismus (Barlet, Papus u. a.) besonders beachtet 
werden, welche bezweckt „d*appliquer Tenseignement de Töso- 
i^risme aux donn6es analytiques de la science moderne*^. 

d) Den öffentlichen Vorstellungen von Hypnotiseuren, dem 
Mediensport, wo immer er sich zeigt, dem ungesunden Treiben 
spiritistischer Kreise, der Berufswahrsagerei u. s. w. wäre meines 
Erachtens nach Kräften entgegenzuwirken. Dieser Pseudo-Okkul- 
tismus trägt nur dazu bei, den wahren Okkultismus in Verruf zu 
bringen und schreckt manchen ernst denkenden Forscher vom 
Studium desselben zurück. 

e) Was ich von der vorurteilsfreien Forschung seitens der 
offiziellen Wissenschaft erwarte, habe ich bereits angedeutet. — 
Die Wissenschaft unserer Tage schreitet nach bestimmter Methode 
einen bestimmten Weg unaufhaltsam vorwärts und lässt sich darin 
durch niemand und durch nichts beirren. Für sie kann die Auf- 
hellung des okkulten Gebietes nur in der Verlängerungslinio ihrer 
bisherigen Forschungen liegen. Da sich aber diese Forschungen 
hauptsächlich auf Phänomene (der physischen Welt) stützen, so 
wird auch der okkulte Phänomenalismus für die moderne Wissen- 
schaft vorläufig allein in Frage kommen. 

Meine Ansicht geht nun freilich dahin, dass die „innere^ 
Mission des Okkultismus wichtiger sei als die „äussere*^. Der 
höhere, der göttliche Mensch muss geboren werden, damit der 
geistige Tempel erbauet ist, wenn die leibliche Hülle fällt. 



23. 

Antwort von Professor Dr. J. H. Schmick. 

Köln. 

10. April 1897. 

Ad 1. Ich habe eine Idee über das, was man Okkultismus 
nennt, erst durch die Schrift des Franzosen Lermina: „L^Ocoul- 
tisme** etc. bekommen. 
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Der Inhalt dieses Bnohcs ist, muss loh sagen, snm grossen 
Teile sinnlose Phantasterei, die nicht wert ist, dass sieh ein ernster 
Mann mit ihr beschäftige. 

Was in Lerminas Schrift über die sogenannten „medinmistischen 
Erscheinungen ** berichtet ist, darüber habe ich in meinen beiden 
B&chem: „Ist der Tod ein Ende oder nicht?" und ^^Oeist oder 
Stoff?'' (Leipzig, Max Spohr) meine Ansichten aasgesprochen, die 
dahin gehen, dass wir Menschen samt and sonders Eigenschaften 
(Kräfte) besitzen, die uns in diesem Leben wahrscheinlich nie be- 
kannt werden können, die wenigstens dilettantische Beobachtet 
nicht erklären werden. 

Ai 2. Die Ziele des Okkultismus als solche scheinen mir die 
zu sein, glaubenslosen Leuten, die auch von naturwissenschaft- 
lichen Dingen wenig oder nichts wissen, in ihrer Haltlosigkeit 
einen Stützpunkt zu geben, sei er auch noch so abenteuerlich. 

Ad 3. Nur unter den Händen naturwissenschaftlicher Forscher, 
die nervös anormalen Leuton (den sogenannten Medien) lange Zeit 
geduldige und mannigfach abgeänderte Beobachtung widmen können, 
ist es vielleicht möglich, einstmals zu einer richtigeren Einsicht 
in die Rätselhaftigkeiten der Menschennatur zu gelangen. Wie 
diese Beobachtung aber beschaffen sein müsse, darüber erlaube 
ich mir kein Urteil. Ich sage nur, Dilettanten werden diese Ein- 
sicht sicher nicht fördern, sondern nur thörichtem Aberglauben 
Yorschub leisten. 



24. 

Antwort von Dr. Ludwig Kuhlenbeck. 

*' Jena. 

10. April 1897. 

1. Wenn ich das mir schon an sich unsympathische Wort 
Okkultismus nach dem thatsächlichen Inhalt der Geisteserzeugnisse, 
deren Urheber sich bislang selber als Okkultisten bezeichnet haben, 
definieren sollte, so müsste ich in die grösste Verlegenheit geraten. 
Ich finde in diesem Topfe nichts als ein wästes Gemenge nicht 
etwa bloss von „Kraut und Rüben**, sondern auch von allerhand 
nicht nur wissenschaftlich, sondern auch moralisch und ästhetisch 
ungeniessbaren Dingen. 

Sie scheinen freilich einen Idealbegrifi des „Okkultismus** als 
Aufgabe zu stellen; wünschen, wie mir scheint, eine Definition 
dessen, was als ;, Okkultismus** bezeichnet werden sollte. Obwohl 
es mir schwer wird, meine Antipathie gegen das unschöne Wort 
zu bemeistern, erlaube ich mir unter dem Vorbehalte, dass ich das 
Wort bereits für zu schwer kompromittiert halte, um noch als 
Sammelwort einer ernstlichen wissenschaftlichen oder praktischen 
Bestrebung zu dienen, und unter dem Vorschlage, das Wort „Okkul- 
tismus** aufzugeben und durch empirische Transzendentalpsychologie 
zu ersetzen, die Möglichkeit und Notwendigkeit einer solchen 
wissenschaftlichen Disziplin kurz zu rechtfertigen. 

M «« k , Okknltismiii, 4 
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Eb kann abnorme empirische psychologisclie Phänomene geben, 

— wenigstens kann zunächst die Behauptung solcher nicht a priori 
abgewiesen werden, — die sich nicht rein empirisch auflösen lassen, 
die vielmehr nur durch die Voraussetzung übersinnlicher Kräfte 
und eines öbersinnlichen Eräftezusammenhangs zu erklären sind. 

Allerdings wird Jeder, der nicht Materialist oder Positivist ist, 

— und ich selbst stehe nicht an, mich zu der gegenteiligen An- 
schauung zu bekennen — , das Bedürfnis einer solchen Voraus- 
setzung für die endgültige Erklärung auch der gewöhnlichsten 
psychologischen Phänomene in Anspruch nehmen. Allein es kann 
behauptet werden, dass, wenn auch abnormer "Weise, auch solche 
psychologische Phänomene beobachtet worden seien, die von vorn- 
herein den Gesetzen der sog. physiologischen Psychologie ent- 
gegen zu sein scheinen, die also nicht erst mittelbar (nach Zurück- 
führung auf die physiologischen Grundlagen alles Psychischen), sondern 
unmittelbar zur Annahme einer übersinnlichen Kraft nötigen würden, 
beispielsweise „Hellsehen'*, „Zweites Gesichf*, „Telepathie**, „Te- 
lergie** und dergl., auch die Phänomene des sogenannten Spiritismus. 

Aufgabe einer empirischen Transzendental-Psychologie wäi% 
es nun, zunächst die Thatsächlichkeit solcher Phänomene 
ausser Zweifel zu stellen, festzustellen, dass Erfahrungen, Erlebnisse, 
Erscheinungen vorkommen, die schlechterdings mit den Daten der 
rein physiologischen Psychologie auch vorläufig (empirisch) nicht 
zureichend erklärt werden können, die ein direkt übersinnlich em- 
pfindendes oder wirkendes Subjekt fordern, wenngleich sie auch 
insofern physiologisch bedingt sein können, als vielleicht eine 
gewisse (abnorme) physiologische Disposition zu ihrer Entwicklung 
nötig ist. 

Sodann hätte die empirische Transzendental-Psychologie aus 
einer induktiven Vergleichung solcher Phänomene und mittels vor- 
sichtiger Erörterung aller zulässigen Hypothesen haltbare Schlüsse 
über das Wesen, die Gesetze des Wirkens u. s. w. ihres übersinn- 
lichen Trägers zu erstreben. 

2. Ich glaube damit, wenn auch kurz, auch Ihre Frage ad 2 
erledigt zu haben. 

Ich benutze aber den mir dadurch frei gewordenen Baum 
noch, um a) den scheinbaren Widerspruch abzuweisen, der in dem 
Worte „empirische Transzendental-Psychologie** gefunden werden 
könnte. Allerdings versteht man unter „transzendent*" im Kantischen 
Sinne das, was nicht nur jenseits unserer Erfahrung, sondern so- 
gar jenseits der Möglichkeit aller Erfahrung gelegen ist, also nur 
aus reinen Begriffen (a priori) erschlossen werden kann. 

Wenn ich denselben Begriff im Auge hätte, so wäre nicht 
nur meine empirische Transzendental-Psychologie eine Contradictio 
in adjeoto, sondern Transzendental-Psychologie überhaupt, da meines 
Erachtens alle unsere Begriffe schliesslich aus Elementen der sinn- 
lichen Erfahrung stammen, ein Nonsens. 

Ich nehme vielmehr transzendental in dem Sinne, dass es Alles 
umfasst, ^as nicht direkt sinnlich wahrnehmbar ist, sondern aus 
anderer sinnlichen Wahrnehmung durch Anwendung unseres 
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Kl* «enfidiionciM- oaer inn- mysäfik»- 
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l'~4.ir';«<' i ♦ Zr*:t* 11«- l^»* ^ kJriniliiäiintf*" oüer die ^Tmi»- 
xenoeniA— l*«7?ii-'iijcrs* is fc*ia€M anaera Simif- zn ▼erfolgen, als 
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VK QM y'»srEr»iii'»»i£«-it'S»iu5r-nai: dtt in», eit ^HSTsonlicbefi Bedürfnis 
wi. aanirra. Tv*siiiTip^ tu *sn*^T. . tsi ▼oe vnmtieTem fTflgi» Be- 
ianrfiiTi^r t^n ur T^rrdi 'i:T,:r?" i-'-nct und ▼rrd der unsmaiscliafi- 
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5) 

JLutwart toh Dtr. 6r. C Vxcäf. 

Lfijr.c, 



Tc rbt ttf rktrr cc»* "Hcr*t,fct > f r*: It irrtomboher Wm»c, 
-me-nii ancL it i»«»sT€!r iii»sjrbz, ha: rjt»rr I»r. Virtifr in «einer Eigen- 
ttrha.fl uh Sftrpitir cur Keiiatczini: c,vr ^P^y^h»chon Studien**^ dem 
"WortiAni mü^nor LnqutTc im Ap"i.iief' :S^'T der iren&nnten Xonnto- 
«fsiinfr znin Ancmrt rcnrarts. Xr.mt liundfmpe srelli nber aiclit 
einen nl.r ein einen, An alle v>kknltistcn etc. einrichteten, offent- 
IJrhen Animf qät — WÄt« Ihre Form tkuvti Wwei« — , sondern 
trart dcrphaB* per^TT. 1: f ten. pr: Taten Charakter, Vie am 
alle übrigen Herren AnioroT, die m diesem Bnrbe ihrt Anäcbtem 
geäusften haben, harre ich anrh an die mir lirtfrarisrh "werte Per- 
«öniirhkeit des Herrn I^r. Virrir direkt die Enquete gerichtet. 

Ich glanbe diese» Idoment im IntereRse aller Herren Hitu^ater 
^el dieser Gejerenheit hervorheben zn dürfen nnd zn » flaoe a. 

Dem Abdrucke meiner Enqnete in den ^.Ps, St* fl^ nm Hr 
Dr. Vittig folgende Anmerkung hinzn: 

^Der gi>ehn« Heir Terfassor dieses Anfmts am aBe OiücBltistem 
und Spiritisten wird nnsem Lesern noch «ins semem frakerem 
Artikeln und Bemühungen nm Fragebogen über Gheistererscibä- 



4er v«iup pekuBten PhäncniMBe d«« Seelonlebeas frvidawk. B«i«aKqt«b<B «ai 
redapert tob liexaader Akamkow. Leipzir. Oswald Kvtae. (1 ~ ~ 
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rrr ^-rfSin "airrr uir" «as- 

c I rk s-Lrm. i-i _- ~ ;• a l* • ^r u^^ irr «- -• -^.* i *»^ / i -«-i t.i«i la^ 
H*» Vfrcaiiniiiiiir tjol "^^g-iirmiing :Bir iir«^w- ^anmicu«*! ¥ 3»t 

^• r^uataasB. nur ^itfitamupri. "¥"«r- — .teinitiämi» inu. ^ir-asmi» 

A.iifii*ir-iifflK rrny TUT äuI müiitm ~¥"iii5sca. lueti iir*t»t: 3iiipiii»-tt> 
Ä3jrw4€Z xia. S±C3. In VjCi^ sa- 
li- jlicu. I5b7. 



i«r*p Li3ie*T!i, Aitssfci: «-»-jtf öti: «zi^^xuL^^iia XLwa 2^:i:s5c^<vSijtttst^ 
xm. ernec'.JmL. i»iE j'i am: IiOi«! xi»frfi.-n«GL3L3iHa«£rtC 3iii.axi^- Aih^c 
ei wiri «L^ &» All« xiclLtir » löl iixit ii«£f*rT xi>i x ^c^»?tjs5»*ir^ 

beiiAvpse«. ir-» !-;te* 4jtf A-rf« n»kr^*i>ß«:^ xt>£ x•^:fJÄ^»^'^,5j4V' l>r>^ 
prmHUi d^KÜwkPBi, Skh»*r x_rix ii^rx i^Ä Fnx5.y »i« MtfctT* 

eise AazAkl mit G.ifksfxKTÄ g^M*sJ^s^?«^' F»>rjcitw m»xl lNikiT\x)Mk 
der Beaea pei^ti^e« Eeire£xa^ im<ifcszLeri^:aa« ma <^» ^c^i»m^^&:j^m^ 
Orgma xm ^rinde^. dts eb^ea^o d^r baohaiaiieri^ohea^ xci<^ 4iwr 
Priyai-SpelniU&OB EiBzela^r earrüe-kt bliebe^ «nd d^ä^ «IVn IVii^i<>« 
Sleieke Aussprache bewilligte. Schlidsslich werde« die Yerhi^lf^ 
aiise '«'olil tob selbst achten und nur dAS Beigere übri; U»:*oiix 
1. Sie wünschen Ton mir speziell m wissen« wa» ioK u«t\^r 
Okkaltismns Terstehe? Nun, wenn ich d*äi Wort, d«« )\un 
einmal seit lingerer Zeit gran? und gebe ^\rortlen i»l, «^nw«>nd\\ 
i^ebranehe ich es im Allgemeinen nur für alle nooh unerkUrHohou 
Erscheinungen, gleichriel ob dieselben animiatiHchor Nntur «iud 
und mit der Zeit eine sog. natürliche wiasousohAfIlioho Krkinrui\){ 
Gudeo, wit) a, B, geijfiaw" llypiiotUmuh, mli'r ul> nU^ **yU\ 

tlstt«clmr Natur sind und mit uvr iänwirliaujj uoili loWi\iiiii tu^i^* 
iai Jen#eit!i hiftüb^rgeganguaor U^kttär pdi»r ^x^i^n uiif Kutiv^di^ 



•I Mim VW tO Ja1iv«ib raa I 
m^nmr faiMtatll^lhniiC *1pj*- 



MhF «iHi UH 
Hjlf llfti tu 
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r^^üeamt wtfrioL, miar «b sff »AüisaaSäA wmr Zok 
ICBir uitWkt isrkiürnAr «nit inii •«» ««aaa ^aa ;efl»^ aifke vwcb md 
TftnuBttHulitia •>» w^iru üut^n .ungB ucuc ^ein w^criisn. 

Sf^koi Aa«i*fts 'ier •jtoJEüitümiiu - — ▼•»tüuht J'tL ««r ik ervidera, 
4a<k wsr da» Zit^u 'iiaö«r ^*m«ir3'au8»» •/•»atMnnuffviuÄaw UBCfklir- 

ZaksiLA ^*»^»o«iiL :i«HXL wiriti. -iitt ^.ei.eirnc Bi»iir vaii b<»9ere Er- 
tWamiur^n. «ükriatir r^wnmc. «itti^r M^^ir Lki a<)«*k CifasrklArte «ad 

3i WxxBft^ties äe za. *rfAar»Tu mir w*L.»k*m Mirtela« dareh 
wel^ft«' Xetk-i ilk lüeae ZIi*ie n^:ia. mainjo' XiHaia^ a^ bcatea 
CRciekc ir«r»tt*ii kii«ia**ii* — 5in.. A>«!!i. w.i.il a«- ^^arrk, dajs 
aaa all« AiLfi'iiL^i^n. xüti Mi^iTmrjtHi . ««»int^c iLe «i<*r üc^aer, xa 
Won» kom^a Liäst vnti «.4- n:i,>a ti-toi. ^T'^s^^uvArsi^^a Staade 
aiLienH- £rr.tn mag aji«i xziäer^» Wjau«iiLi «irw^t.iT xa beKäti^a^ 
oder la vid-^rie^^a «letLi. o«!'^ A41>!(l -fAn-n j*i»c<t^ «»ia lis^c Gaox 
bcäSLEOBt p»s^;^» £r:i^armg^*a -Llti aisuL ü<:ti rLL^HBJkl:» aaf a priori- 
Gräade an.«! Si 3^"l»i 3 ür*rm g--*a a.a. A!ä(^^ri^!ii'HL LksM<iK. Die Spiri- 
tütea kikbita da» oi^robii:» g^thArt, «la-irnrs Lü«^^ ikr« ExperiBeate 
and Ecii^ai:»«^, wei«^^ iL« b^i X-^L«a £*^aiA»tiu Lkb^a« £t«i3 ab 
Fakta rerfoeii^ea mn.d £.!& ■*}«£!. .'iL'^rW'^jM b:»!!.*^]!!*! aar darck 
Toreili^ Erkllraa;^ «i^ner:»«». Te^naiiSdLiC G^iUcer-EizirirkaBgea ge- 
täasebt. Aber die^« HjpoiiLjäi« «rjoa^LHi o^ea Al..>!a dock ab 
die leczte aad k^ekice aai uc mrin-tr Aaeic.^kc a^Mt bei allea aa- 
erkllrüekea Eneaeijixa^ea a;L& jorx^-a$»ce mlz darekzapräfea. 
CHebt es aoa Fille — a3.d SciASirac Ak^akov's Werk — 
^AaiaünBBS aad SpirLCijHisf^ — fäkrt die büs jeczx eklataatestea 
TOT, — welcke die G^Läxer-HTpodLese aiiö<rrLj.<a»Li;k «sotzea, ao ist 
damit der Spiritismas ge^^^alber dem Amimiimm feolgeiegt, 
aad maa wird beide, so weil se aU*iaaa wLrkli^k erklärt sind, 
wohl aickt mekr OkkaiKiiMss aesjtea kGacea. der siek alsdann 
nar aoek aaf weitere aaerklarce and aaerklarüeke Falle be- 
acbriBkea wird. Ohjse pro domo spreckea za wollea, erackie iek 
dock diese Methodik bereits ia den 24 Jakr^aa^ea der «Pfey- 
ekiscken Stndiea^ mehr oder weniger dorehgeifäkrt je aaek Eiatritt 
der Tersehiedeaea Phaaomeae. Und wer Ter^leickeade Wisflen- 
•chaft treibt and den Inhalt der Teräehiedeaea Koakarrenz-Joar- 
nale aaf okknldsti«ohem Gebiete rerfol^ wird bereits eine gewisse 
Xachahmang dea Pro^ranuns der ^PsrehLsehea Stadien* ohne 
wesentUcke Senenin^ desselben konicatierea köanea. Es kandelt 
siek alsdann niekt mekr nm ein Maltam, sondern nnr am Xnlfta. 
Deam Allea Teramg ein ainiftlnea Jonraal mit biikiialif m Baome 
nekt n bringaa. 
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iLorwiirx Tnor Ensssrir 



Xarurercemmiit^ w-.-.-m- üi-.ui-r «»-..^ir^» »«-^ c*-" ..- -:^ i- i. •»% 
der »o^renHiun^i ofiuii-It-^T. •'r.-*in-^ V ;*- is* .^i r. .- --. .'^^.M.i 



IL ii**" c*'5ii^n;iiÄ 



xnur 



und rtiiirtehta. . «onutjn. Qtt -^-llj»: i. 

dem |To«**Ji Fti'-fnm. rurLuri«-! r"ni*^"ir ^M-üet tL^ei* 

In der mT'rl'irfC *.^taitr_:i»*a JL±in~i{* t^^ i**. :"*;r^<!«i*^/ j« 

KrÜteii einen H*h.tb**"1ö. 4.T.rx--^-HL 

ftd Pkx- S- Ait X-r^e- 2x Lniä^ioi. Zii«v:t* i.<*i>«t f'^r^x*^rrx 

Drark <w3er lU*dft- hä ^ti«! iL*«rl-'i^t £rc»J4i^t T:^;' i^^j Ti I.V^twi* 
für die öA^ie ii ijti^rtä^?.rr-i xj.i cxrv^l i.^ Wäcai *ior Max>« 
der XnhäLoetT tiL-L.r:*. d.* i:J^kkze^ Wi^j^njv'ijLtilt^r m |:vaAuon «nvl 
ein^hendeii Unterst ^i^rz«^ la nrir.^3. Wetters *Wr i^s^t ein 
strenge« einheitliche§ Torzciien ^e^ea Alle Jene nosi^. welohe unter 
dem DeckBAntel des Mexilarai^mo;», Ma^necismus, Sv>mniimbviU$> 
mos et«, nur djinaf ADicehen, leioht^ulubi^, phAnUMeroUe 
Persoiieii zu betrü^n and am Geld and Geäundheit tu bringen. 



27. 

Antwort von A. F. Louvier. 



Hamburg. 



Otft: W Tfrerdo moiue nilohtorrM- i * 
mehr plia^ntaatliiclien Vurt^hr^f ih'* * 
tj«nn mir ist aohr wohl bnlciifHitf 
rmi^hAt@hend0ä DeüiiiCion dnriu ti^lii 
Schein f der iicb &ü den OkkullUiit 
»borgläubiftcke AiüTjUiuiiif diotaij 



17. April 1897. 
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Nichts zerfliessen zu lassen, „wenn ich Recht habe*^; das Letztere 
jedoch zu behaupten, möchte ich indessen noch nicht wagten. 

I. Zunächst die Definition dessen, was man „ Okkultismus ** zu 
nennen pflegt. 

Ich könnte diese verlangte Definition sprachlich aus dem 
Worte ableiten, oder auch historisch aus dem Inhalt, den 
man ihm yerliehen hat; endlich aber könnte man auch den Be- 
griff philosophisch zu definieren versuchen. — Da die beiden 
ersten Erläuterungen aber keine sachliche Sicherheit gewähren, 
erlaube ich mir, Ihre Frage rein philosophisch zu beantworten, 
und die ganze Darlegung wird damit eine erkenntnistheo- 
retische, und greift hinüber in die Kant^sche Philosophie. — 

Ich erfasse zunächst den „Okkultismus** nicht als ein Ding 
(das für sich besteht), also auch nicht als eine Wissenschaft 
oder als den Zweig einer solchen-, — sondern als eine Eigen- 
schaft, die an einem andern Dinge haftet, nicht ein Ding für 
sich bestehend, sondern Eigenschaft. 

Berechtigt halte ich diese Auffassung zunächst durch den 
Sprachgebrauch : auch die „Elektrizität** war den Alten kein Ding 
für sich, sondern eine lahärenz, eine Eigenschaft des Bernsteins 
(„Elektron**); ebenso ist der Magnetismus ursprünglich die am 
Magnetstein beobachtete Eigenschaft, aber eine hervorragende not- 
wendige Eigenschaft. Auch der Pauperismus ist die notwendige 
hervorragende Eigenschaft der armen Leute. 

Ich frage mich also auch hier: an welchen Dingen haftet 
diese Inhärenz (Eigenschaft), die ich „Okkultismus** nenne. 

Ganz allgemein gesprochen, haftet sie an solchen Dingen, die 
noch unerkannt sind (okkult = verborgen, geheim). — Ein kon- 
kreter Begriff hat viele Inhärenzen; wenn mir von seinen etwa 
tausend Merkmalen eines unerkannt ist, so ist der Qegenstand 
doch noch nicht absolut unerkannt; die Erkenntnis desselben ist 
vorhanden, wenn auch unvollständig, und der Gegenstand Ist des- 
halb nicht ^yokkult**. 

So waren Bernstein und Magnetstein bereits erkannt, ehe man 
die bis dahin okkulten Eigenschaften (Elektrizität und Magnetismus) 
an ihnen erkannt hatte. Auch der Nordpol ist nicht „okkult*^ 
(obgleich ungesehen), da man seine wesentlichen Eigenschaften 
ohnehin . bereits erkannt hat. — Wohl aber ist eine gänzlich unge- 
ahnte Naturkraft, von der man nichts weiss, „okkult*^; nach Kant 
gehört sie sogar zu den „Nichtsen**, und das einzige Merkmal, das 
ihr mit Sicherheit zugeschrieben werden kann, ist eben: das Un- 
erkanntsein, dem menschlichen Erkennen gegenäber. — Unter 
gewissen Umständen kann also auch die exaktischste Natur- 
wissenschaft mit „okkulten** Gegenständen sich beschäftigen. 

Nach dem Vorstehenden erscheint daher unsere Definition nun 
bereits wie folgt: 

„Okkultismus ist die wesentliche, event. einsige 
Eigenschaft derjenigen Dinge, die dem menschlichen 
Erkennen zur Zeit verborgen sind.** 

Diese Yerborgenheit kann zeitweilig oder auch ewig sein; 
sobald die Dinge erkannt sind (s. Decaries), hört dieser Okkul- 
tismoB bei ihnen auf. — Die Uebersetzung des Wortes Okkaltismas 
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ins Deutsche würde also etwa lauten: Das „Nicht -Erkanni- 
Bein*. — 

Ich prüfe nunmehr diese Definition im Hinblick auf die (un- 
geordneten) Arten des Erkennens: 

a) Das Erkennen kann zunächst a priori oder a posteriori 
sein. Da das erstere (a priori) als etwas Gegebenes immer sein 
Objekt mit sich bringt — indem es blosse Anwendung gegebener 
Funktionen ist — kann das a priori - Erkennen überall niemals 
okkult sein. — Daher haben auch die beiden Wissenschaften, 
Mathematik und Logik, keinerlei Okkultismus in und an sich; 
selbst die sog. „Vierte Dimension** ist kein mathematischer Begriff. 

b) Die a posteriori entstandene Erkenntnis, d. h. die aus Er- 
fahrung heryorgegangene, ist ebenfalls nicht okkult, denn die 
sinnlich yermittelte Erkenntnis bietet uns bereits eine Menge In- 
härenzen des erkannten Dinges. — Nun aber können trotzdem 
einzelne wesentliche Merkmale an den sinnlichen Dingen dem Er- 
kennen Terborgen geblieben sein — schon wegen der Mangel- 
haftigkeit der Sinne und aus anderen Ursachen — und diese 
Inhärenzen sind daher okkult. So sind im Schweinefleisch die 
Trichinen, in den Röhren die X-Strahlen solange „okkulte** Merk- 
male gewesen, bis mit verbesserten Sinnen (Mikroskop) oder durch 
zufällige Konstellationen solche ungeahnte Erkenntnis (a posteriori) 
vermittelt wurde. Von diesem Augenblicke an verliert das „ok- 
kulte Merkmal** seinen okkulten Charakter und schreitet hinüber 
in das Gebiet der exakten Naturwissenschaft. — Eine „okkulte 
Wissenschaft** kann es aber überhaupt nicht geben, denn das, 
was man weiss, ist erkannt und hat keinen Okkultismus (diese 
Eigenschaft!) in und an sich. 

Aber nicht immer vermittelt gerade der Zufall ein solches 
Abstossen des Okkultismus in der empirischen (a posteriori) Wissen- 
schaft; sondern in dem „Erfinder** bildet sich eine Vor- 
ahnung von der Möglichkeit oder dem Vorhandensein 
eines bisher Okkulten. Die Vorahnung gründet sich in der Regel 
auf eine Analogie oder auf eine bereits erkannte Gesetz- 
mässigkeit auf ähnlichem Gebiet: die Vorahnung ist also im 
Grunde logischer Natur. — Das aber heisst mit andern Worten : 
der Erfinder betritt damit das Gebiet der Hypothese. 

Eine „Hypothese** ist demnach die noch nicht ganz erkannte 
Erkenntnis (a posteriori!) eines okkulten Dinges, die sich mit 
Wahrheitsvermutung und dem Wunsch nach sinnfälliger 
Bestätigung (a posteriori) verbindet, um den Gegenstand seines 
bisherigen Okkultismus zu enkklelden, — also auch die Hypothese 
hat ein Okkultes zum Gegenstande. 

c) Was ferner die überall nicht -erkennbaren Dinge anlangt, 
also die transzendenten Begriffe (wie Ich, All, Gott, Unendlichkeit, 
das Nichts u. s. w.), die nach Kant unerkennbar sind, so haben 
diese unbedingt das Merkmal des Okkultseins an sich: aber sie 
unterliegen der Forschung überhaupt garnicht, wenn man sie rein 
philosophisch erfasst. Die „Ahnung** dieser transzendenten Be- 
griffe in der Seele des Menschen entsteht nicht durch Forschung, 
auch nicht durch Erfahrung, sondern durch die polare Anlage 
unseres Denkens, die absolute Gegensätze (Polarität) erfasst: weil 
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die Anssenwelt, als etwas Entstandenes, der Sinnlichkeit sich 
darbietet, verlangt unser Erkennen auch als Gegensatz (polar) 
— den Schopfer; weil die Aussen weit das Mcht-Ich den Sinnen 
zeigt, so entsteht im Geiste dessen polarer Gegensatz: das Ich; 
und weil die empirische Welt allemal ein Begrenztsein aufweist, 
so bildet unser Denken auch den polar entgegengesetzten Begriff 
des Unendlichen; gebildet werden diese Begriffe auf Grundlage 
anderer empirischer Erkenntnisse, aber ihrem Wesen nach bleiben 
sie unerkennbar, d. h. sie bleiben ewig okkult. 

d) In dieser Aufzählung okkulter und nicht -okkulter Stoffe 
komme ich schliesslich auf dasjenige Verborgene, was an mensch- 
lichen Gedanken oder Begriffen verborgen wurde durch den 
menschlichen Urheber dieser Gedanken selber, und zwar mit Ab- 
. sichtlichkeit. 

Der Rätsel dichter und der Geheimschreiber (der Kryptograph 
oder Kabbaiist) verbergen in Worten ihre Gedanken und Begriffe. 
Das Rätsel, zu dem auch Allegorien und Gleichnisse gehören, ist 
nickt „okkulter*^ Natur, weil ihr Verfasser eine Anzahl Inhärenzen 
der Auflösung angiebt, und nicht die Merkmale des Begriffs fohlen 
im Grunde dem Lösenden, sondern er hat diese Merkmale nur 
zusammenzufassen zu einem Begriff, und für letzteren das auf- 
lösende Wort zu suchen. Das Wesen des Begriffs ist aus den 
Merkmalen zu finden, und daher ist das Ding selbst nicht okkult, 
denn auch alle sinnlichen Erkenntnisse werden durch Zusammen- 
fassen der einzelnen Merkmale (Synthese) erkannt 

Der Kryptograph dagegen spricht durchaus nicht aus, welches 
die Merkmale seiner Begriffe sind; er verbirgt sie durch Buch- 
staben, Chiffern, Uobersetzungen und dergl., und der Inhalt solcher 
kabbalistischer Schriften ist daher „okkult**. Der Lösende einer 
kabbalistischen Geheimschrift muss also die Buchstaben sichten, 
vertauschen, übersetzen und dergleichen historische Künste an- 
wenden, um die täuschende Geheimschrift ihres okkulten Charakters 
zu entkleiden, d. h. ihren wahren Sinn zu erkennen. (Siehe meine 
Schriften „Sphinx locuta est**; „Goethe als Kabbalist^ ; „Chiffre 
und Kabbala im Faust**.) 

Ich hoffe, im Vorstehenden die Gebiete des Okkultismus über- 
sichtlich bezeichnet zu haben, ohne Lücke zu lassen,. und wieder- 
hole abschliessend die obige Definition, die mich dazu in den 
Stand setzte: 

„Okkultismus'* ist die wesentliche, eventuell einzige Eigenschaft 
derjenigen Dinge, die dem menschlichen Erkennen zur Zeit ver- 
borgen sind.*' 

IL Ihre zweite Frage, geehrter Herr, lautet: welche Zwecke 
hat der Okkultismus? — 

Da ich den Okkultismus als eine Eigenschaft definiert habe, 
80 — hat er überall auch keine Zwecke zn verfolgen. Ich ersehe 
aus Ihrer Fragestellung, dass Sie, vorgreifend, den Okkultismus 
bereits als eine Art Wissenschaft oder Forschung oder Bestrebung 
erCasst hatten, und erlaube mir daher, Ihre Frage nunmehr wie 
folgt SU formulieren, damit ich sie beantworten kann: 

„Welche Zwecke haben diejenigen Wissenschaften , in deren 
Bereich die okkulten Dinge fallen?** 
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Da aber nach vorstehonder Definition in fast allen Wissen- 
schaften sich okkulte Dinge finden , auch in der exakten Natar- 
wissenschaft , — so kann ich gar keinen Unterschied machen 
zwischen den verschiedenen Gebieten des Wissens (Erkennens), 
und meine Antwort muss also lauten: der Zweck aller Wissen- 
schaften ist, die Erkenntnisse zu mehren, und diesen Zweck teilen 
auch die sog. „ okkulton Wissenschaften *^ mit allen übrigen 
Wissenschaften. 

III. Aus denselben Gründen kann ich auch nicht für die sog. 
„okkulten Wissenschaften** andere Methoden und HQlfsmittel zu- 
lassen, konsequenter Weise, als diejenigen, die ohnehin schon den 
verschiedenen Wissenschaften aller Art eignen; der Okkultismus 
(die Eigenschaft) an Stoff der Wissenschaft kann keine anderen 
Mittel und Methoden bedingen, als die berechtigten und allbekannten 
der „Wissenschaft** überhaupt. 

Yon meinem Standpunkte aus muss ich also den „okkulten 
Dingen** ganz dieselbe Stellung anweisen, wie allen übrigen Dingen, 
die als Stoff der wissenschaftlichen Forschung je gedient haben, 
und infolge dieser Auffassung verliert das Studium der okkulten 
Stoffe auch vollständig das Odium, das eine falsche, viel verbreitete 
triviale Auffassung dem genannten Studium nur allzuoft ange- 
dichtet hat. 



Antwort von Dr. Eduard Reich. 

Scheveningen (Holland). 

— ] 18. April 1897. 

Okkultismus ist die Lehre und noch zu begründende Wissen- 
schaft von den Erscheinungen, welche heute noch nicht erklärt 
werden können 'durch die bisher bekannt gewordenen Gesetze der 
Biologie und Psychologie: die Lehre und noch zu begründende 
Wissenschaft des Magischen. 

Der Okkultismus hat das Endziel, die magischen Erscheinungen 
zu erforschen, zu erklären und mit den andern Phänomenen in 
Uebereinstimmung zu setzen, endlich eine korrekte Weltanschauung 
begründen zu helfen. 

Diese Endziele werden erreicht: durch gewissenhafte, partei- 
lose Beobachtung; durch solches Studium der Geschichte; durch 
das physikalische und psychologische Experiment; durch best b«- 
gründete logische Schlussfolgerung. 



— 60 — 
29. 

Antwort von Graf von Spreti. 

Starnberg. 

20. April 1897. 

. . . Dass ich vor A.liem ein Gegner derjenigen Hiohtung bin, 
welche heutzutage alles in dieses Fach einschlägige Wissen ver- 
allgemeinern und populär machen mochten, wissen Sie, glaube 
ich. All die hier in Frage kommenden Kräfte sind zu gefährlich, 
als dass man sie als Spielzeug und zum Zeitvertreibe benutzen 
kann, ohne urnstlichst Gefahr zu laufen, sich selbst oder Andere 
zu schädigen; ja das Gefährlichste daran ist eben dies, dass sich 
der Geschädigte des erlittenen Schadens meist gar nicht oder erst 
sehr spät bewusst wird, weil es sich ja nicht um äusseren, sondern 
um geistigen Nachteil handelt. Nach meiner Ansicht hatten die 
Alten daher sehr recht, dieses ganze Wissensgebiet als ein okkultes 
zu behandeln und nur solchen zugänglich zu machen, die auch 
dazu vorbereitet und von dem ganzen Ernste der Sache durch- 
drungen waren. 

Wie es kam, dass sich allmählich ein gewisser Gegensatz 
zwischen Okkultismus und Mystizismus herausbildete, ist mir auch 
nicht ganz klar; beide Worte sagen doch offenbar dasselbe, werden 
aber heutzutage wie feindliche Brüder betrachtet. Es handelt sich 
bei Beiden genau um dasselbe Prinzip, um die Entfaltung und 
Beherrschung der in uns schlummernden Kräfte und deren An- 
wendung im praktischen Leben. Nun hat man es für gut befunden, 
je nach den dem Ausübenden zu Grunde liegenden Motiven ihn im 
einen Falle einen Mystiker, im andern einen Okkultisten zu ueunen, 
statt bei der früheren Bezeichnung schwarzer und weisser Magier 
zu bleiben, was offenbar viel bezeichnender und allgemein ver- 
ständlicher war. Bei der ganzen Verfahren- und Zerfahrenheit der 
Vorstellungen von diesem Wissen und Können in unseren Tagen 
muss man freilich mit dieser Trennung des Begriffs zweier sonst 
ganz synonym gebrauchter Worte rechnen, was selbstverständlich 
nur noch dazu beiträgt, den Wirrwarr zu yergrössern. 

Ich für meinen Teil halte an der Identität der Grundbedeutung 
beider Worte fest, und wenn ich Ihnen im Folgenden Ihre ge- 
stellten Fragen beantworte, so müssen die Antworten gleichzeitig 
für beide Richtungen passen. 

I. Unter Okkultismus verstehe ich den Glauben an das Vor- 
handensein von in jedem Menschen schlummernden, im gewöhn- 
lichen Leben und unter normalen Lebensbedingungen meist latent 
bleibenden, übersinnlichen (oder besser gesagt innersinnliohen) 
Kräften, sowie das aus diesem Glauben sich ergebende Streben 
nach allmählicher Entfaltung, Beherrschung und praktischer Ver- 
wendung derselben. 

U. Endziel des wahren Okkultismus ist, den Menschen zur 
Selbsterkenntnis, d. h. zur Erkenntnis seiner wahren Bestimmung, 
und seiner Fähigkeit (vermittelst der in ihm liegenden Kräfte) zur 
Gottfthnliohkeii zu führen. — Alle andern, mehr auf das Materielle, 
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Aeusserliohe geriohfcete Bestrebnngeii sind nach meiner Ansicht 
yerwerfiioh, soforn sie nicht als natürlich notwendige Begleiter- 
scheinungen, sondern als Selbstzweck des ganzen Strebens auftreten. 

III. Das Mittel zur Erreichung dieses Zieles lautet sehr ein- 
fach, ist aber bitter schmeckend, und wirkt nur sehr langsam; 
muss also recht lange und oft angewendet werden; es heisst: 
Selbstverleugnung, oder etwas klarer ausgedrückt, Unterjochung 
unseres auf das Materielle, Irdische und Aeussersinnliche gerich- 
teten, persönlichen Willens, damit unser bisher unterdrücktes, 
wahres Ich mehr und mehr zur Geltung kommt und die ihm inne- 
wohnende göttliche Kraft entfalten kann. 

Ich weiss wohl, dass es hunderterlei andere Mittel giebt, um 
künstlich okkulte Kräfte wachzurufen, aber sie geben keine Garantie, 
dass wir dann auch Herr bleiben über die entfesselten Geister und 
nicht zu ihren Sklaven werden. Nur die auf besagte Weise uns 
bewusst werdenden und in Thatigkeit tretenden inneren Kräfte 
bieten zugleich auch Gewähr, dass wir ihrer Herr bleiben und sie 
bewusst zu harmonischer, stufonreicher Fortent Wickelung gebrauchen 
können. — 



30. 

Antwort von Sophie Gräfin Brockdorff. 

Berlin.*) 

20. April 1897. 

Unter Okkultismus verstehe ich das ganze Gebiet des üeber- 
sinnlichen, welches für den natürlichen Menschen eben verborgen 
ist und nicht wahrgenommen wird. 

Der Okkultismus ist für die Persönlichkeit das dunkle Uner- 
kannte, für das ihr zu Grunde liegende höhere Ich der Lichtquell 
aller Erkenntnis. 

Zum Okkultismus führt meines Erachtens nur ein Weg, das 
ist derjenige innerer Versenkung und geistigen Schauens. Vor- 
stellungen und Ideen sind die Medien für Ausführung und Dar- 
stellung auf materieller Ebene. 

Alles, was in die Erscheinung tritt, war okkult; das Okkulte ist 
somit unseres Wissens Urgrund, es ist das Typenland Mulapakriti, 
die Heimat des Dinges an sich, das Urbild alles Existierenden. 

Das Okkulte ist für uns zwecklos, solange es verborgen bleibt, 
aber Zweck und Aufgabe menschlicher Existenz ist, das Okkulte 
in das Reale zu übersetzen, sofern wir den idealen Uebermenschen 
anstreben. 

Die Thatsache der Offenbarung zeigt uns, dass das Okkulte 
offenbar werden will, wo die Möglichkeit dafür vorliegt. 

Die Gottheit lüftet ihren geheimnisvollen Schleier, wenn viir 
die Reife erlangt haben, den Anblick ihres strahlenden Lichtes zu 
ertragen. — 



*) Frau Grifin Brockdorff beantwortet meine Rondfrafe im Anftraf e nnd an 
SteDe ihres erkraokteii Herrn Gemabls. (Anmerkonf des Heraaffebert.) 
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31. 
Antwort von Emil Schlegel. 

Tübingen. 



23. April 1897. 

Nach meiner Ainsicht ist ^OkkultisninB'' das mehr oder weniger 
wissenschaftlich empfundene Bekenntnis, dass die wirkenden Ur- 
sachen der Erscheinungen nicht in der Sinnenwelt, sondern jen- 
seits Yon deren Wahrnehmungsmitteln gesucht werden müssen. 
Somit ist der Okkultismus eine Art Erkenntnistheorie, welche aber 
mit ihrer Begründung, ihren Bestrebungen und Ergebnissen zu einer 
allgemeinen Philosophie (Theosophie) auswachsen soll. Was Viele 
für den eigentlichen Okkultismus halten, nämlich sinnenfällige Er- 
scheinungen des Uebematürlichen, ist nur ein ungewöhnlicher 
Einbruch der wirkenden Ursachen ins Sinnengebiet, welcher gerade 
hierdurch für die tiefere Betrachtung der Dinge erschwerend und 
verwirrend wirkt, ohne unsern Blick in die Tiefe zu führen. Das 
Segment des Weltgeschehens, welches oft als eigentliches Gebiet 
des Okkultismus betrachtet wird, ist nur eine ungewöhnliche Be- 
ziehung zwischen Geiat und Sinnen weit, für viele aber dadurch, 
dass sie hier zum ersten Male eine Durchbrechung gewohnheits- 
gemässer Vorgänge und materialistischer Anschauungen erleben, 
von grosser weckender Bedeutung. 

Der Ausdruck „ Okkultismus '^ sollte eigentlich von denen fallen 
gelassen werden, welche die Ratio des Geschehens jenseits des 
Sinnlichen suchen, womit prinzipiell der Weltgrund gerade nicht 
mehr okkult, sondern lucid ist; dagegen ist für sie die Sinnenwelt 
mit ihrer rohen Empirik gewisscrmaassen okkultes Gebiet ge- 
worden. 

Der Ausdruck ^yOkkultismus** entstammt dem Gefühl des Un- 
heimlichen und Dunkeln; man sollte ihn denen überlassen, die 
sich noch im Stadium des Grauens befinden; die verständiiiren Be- 
kenner des Okkultismus sehen sich einfach auf dem Wege zu 
einer geistigen Weltanschauung. 



32. 

Antwort von Professor Robert Wihan. 

Trautenau (Böhmen). 

4. Mai 1897. 

Unter Okkultismus kann man die Beschäftigung mit allen 
wunderbaren, ausserordentlichen, heute noch nicht allgemein be- 
kannten Erscheinungen, die Erforschung derselben, sowie das 
Studium aller Lehren, welche die Mittel angeben, um zu solchen 
Erscheinungen zu gelangen, oder aber, welche uns wichtige, der 
Menge nicht zugängliche Erkenntnisse über die grossen Fragen 
der Menschheit vermitteln, verstehen. Der Okkultismus will alle 
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geheimen, d. h. bis jeizt nar wenigen bekannten oder Ton wenigen 
beachteten, nns wunderbar erscheinenden Eigenschaften nnd Ffthig- 
keiten des menschlichen Qeistes, alle darauf beruhenden neuen 
Erscheinungen und daraus hervorgehenden wichtigen Erkenntnisse, 
sowie auch alle beachtenswerten, angeblich einer anderen, als 
unserer iotellektuellen Erkenntnis entstammenden Lehren über 
die grossen Fragen der Menschheit erforschen. 

In das Gebiet des Okkultismus gehören also der Hypnotismus, 
Magnetismus, Somnambulismus, in erster Linie aber der Spiritismus 
und der heute bei uns immer mehr sich verbreitende Buddhismus. 
Es giebt zwar noch andere sogenannte Geheimlehren, nach welchen 
der Mensch auf eine gewisse Art wunderbare Kräfte erlangen 
soll; diese sind aber nach allem, was darüber bekannt ist, fast 
darchwegs so lächerlich albern und auch abstossend, dass es 
keinem vernünftigen Menschen einfallen wird, sich damit ein- 
gehender zu befassen, da ja auch nirgends beglaobigte Berichte 
über beachtenswerte Erfolge dieser Lehren vorliegen. 

Veber die Berechtigung und den Wert des OkknltisrnnH wird 
heute noch viel gestritten. 

Dass der Okknldsmus berechtigt ist, darf behanpf^^t wM^n, 
wenn die Bestrebungen desselben nicht als anverntjaftig ttf" 
wiesen werden konnoi, and wenn naoh den hUhfirigr^n (^rfanr'irir/^n 
die Wahrlbheinlichkeit vorließ dass 'iie L'nt^r^ucti insfiti in w,(t^ 
tigern Ergebnissen fahren werden, yi^^ti i,(^if,n ^^f^zr.nrjztmwtrf^^n 
Berichten zu sehü essen, darf aoer mcoc nur b^tLi^ui^t^ w^r^-i*^, 
dass der OkkaltisDss h^T^'^hzi^z jtx, *r*rui*i*T» <» <rr</'.h^r ic **u;H 
die Hoffnung vollauf jerecnrt**r32t. laiM -tii» ii-ra*t.'«rr»*.t^r>^ i^-^^ '',*rn 
ansere Erkenntnis üoer -tie w.r ^T,s^K^n 3^ r^u^^n -^^r/U- %r^,\*i ju\ '^^ 
veiteni inwfandi<» iiziA. !>** T-r^*o«'**TUin imi Hr^*«i**r.'/vrrt \ t^tt^jf 
Foneknne and ai'j-» jrla i*t* ä*r»^2.-,'.iT'/vi i*i^» «r^ ',',•'* 0,^ 
frar nickri, nui wiri « 1 c-.a ■•'»r.r>f / '^....: t^a^ *'«r.,''./^^ 
dadurk tob «eisen Büsi£r>', -los^s ^i-.^-Jri*. 
T«rsiekcndie K^nk t-s» 5r>*»a ^^^..j-^. 
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Jeder, der nar die Hauptwerke über Spiritismus gelesen hat, 
muss erkennen, dass es nur eine Frage der Zeit ist, dass auch die 
so überaus interessanten und wichtigen spiritistischen Erscheinungen 
und Wahrheiten allgemein zur Anerkennung gelangen. 

Der Zweck des Okkultismus ist also, Tor allem die spiritischen 
Erscheinungen einer eingehenden, sorgfältigen Prüfung zu unter- 
ziehen, teils um alle Arten derselben kennen zu lernen, und mög- 
lichst yiel neue Erkenntnisse daraus abzuleiten; teils um durch 
geeignete Mittel immer mehr höhergebildete Forscher zu diesen 
Untersuchungen heranzuziehen, und den erkannten Wahrheiten 
nach und nach überall Anerkennung zu verschafien. Wenn auch 
schon viele Millionen Menschen, von der Wirklichkeit dieser Er- 
scheinungen und von der Richtigkeit dieser Wahrheiton überzeugt 
sind, so werden diese doch noch von der grossen Mohrzahl der 
Gebildeten und, was am meisten zu bedauern ist, auch yon der 
Wissenschaft und der Presse geleugnet und ignoriert; und bevor 
eine Lehre nicht von den niaassgebenden und einflussreichen Kreisen 
anerkannt ist, kann sie nicht allgemein Anerkennung und Be- 
achtung finden. Anderseits ist es im Interesse der Verbreitung 
der Wahrheit auch dringend notwendig, dass die vielen heute noch 
überall verbreiteten falschen Anschauungen über die Bedeutung 
und den Wert dieser Erscheinungen und Wahrheiten, sowie der 
auf diesem Wege erhaltenen Mitteilungen und Lehren ausgerottet 
werden. • 

Was den Buddhismus betrifft, so verdient derselbe unleugbar 
eine eingehende Prüfung seitens der gebildeten Denker, weil er 
viele scheinbar sehr weise und beachtenswerte Lehren und höchst 
wichtige Wahrheiten enthält. Es haben ja auch schon einige 
unserer hervorragenden Denker mehrere dieser Lehren in ihren 
philosophischen Abhandlungen verwertet; womit jedoch noch nicht 
erwiesen ist, dass dieselben wirklich beachtenswert sind. Jeden- 
falls bedarf es einer sorgfältigen Sichtung, wenn dos Gute von dem 
Wertlosen geschieden und eine falsche Auftassung wichtiger Lehren 
verhindert werden soll. Von einigen werden diese Lehren durch- 
wegs als unantastbare Wahrheiten angepriesen. Die Weisheit 
der indischen Philosophen soll hoch über der intellektuellen Er- 
kenntnis unserer gelehrten Denker stehen; und die Richtigkeit 
und Beachtenswürdigkeit der buddhistischen Lehre soll auch noch 
dadurch erwiesen sein, dass diejenigen, welche dieselbe genau be- 
achten, wunderbare Kräfte und Fähigkeiten erlangen und auch 
die grösste, vollkommenste Glückseligkeit geniossen. Das alles 
ist gewiss geeignet, die Aufmerksamkeit aller gebildeten Denker 
auf diese Lehren zu lenken. Eine Lehre über die unbekannten 
Dinge, welche wirklich, unzweifelhaft geeignet wäre, den Men- 
schen zu befähigen, ganz ausserordentliche, unbegreifliche Wunder 
zu wirken, also die Dinge und Kräfte der Natur in ungeahnt 
vollkommener Weise zu beherrschen, oder mit überirdischen, 
höheren Wesen zu verkehren — eine solche Lehre müsste ja 
von jedem vernünftigeren Menschen anerkannt und beachtet werden. 
Es kann ja kein sichereres Merkmal der Richtigkeit oder der 
alleinigen Beachtenswürdigkeit einer Lehre angegeben werden. 

Andererseits jedoch muss jeder gebildete Denker erkennen. 
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dass Tiele dieser Lehiea jeder befriedigeadeB D e gito dmag «suicefai 
and überhaupt die hdkere Yera«nft nickt b^riedigen können, 
indem darin riele grobe TerBtSaee gegen die wicktigeten, nnsweifel- 
haft unantastbaren Erkenntnisgeeetie, als: gaax nnrerstindlieke 
Erklärungen und Dariegnngen, nnbegrOndeto ud falseke Aussagen 
und Behauptungen, Widersprfteke , die Niektbeacktung wicktiger 
Erfahrungswahrheiten und Erkenntnisse der kökeren Temunfli 
falsche Schlüsse usw. nachgewiesen werden können; und da asüssen 
doch bei jedem remOnftigen Menschen Zweifel an der Beachtens- 
Würdigkeit dieser LAn anfisteigen! 

Was ist es also mit dieeer jedenfiüls kochst sMrkwürdigen 
Lehre? Ist sie wiridich durchaus unanfechtbar, höchst oder allein 
beachtenswert; oder kann das nur tou einigen Lekren der Bud- 
dhistischen Weisen behauptet werden, und welche sind dam dieee 
Lehren ; oder aber muss rielleicht die ganze Lehre der Hauptsache 
nach als falsch, unremünfkig oder nicht beachtenswert erklärt 
werden? Das rerdient doch gewiss endlich einmal endgültig fest- 
gestellt SU werden! 

Es wäre unleugbar ebenfalls eine wichtige und lohnende Auf- 
gabe des Okkultismus oder eines metapkjsiscken Vereines — welcke 
Bezeichnung wahrscheinlich geeigneter wäre, recht Tide gebildete 
Menschen zur Mitwirkung keranzuziehen — , diesen Zweck nack 
Möglichkeit zu fordern. 

Was nun die Mittel zur Erreichung dieser Zwecke betri£ft, 
so ist leicht einzusehen, dass die Erforschung der neuen psychischen 
oder spiritistischen Erscheinungen bedeutend gefördert wüide, wenn 
Tor allem andern ein wirksamer Aufruf an alle Freunde der Wahr- 
heit in mehreren Ta^esblättem und anderen Zeitschriften reröffent- 
lioht würde, worin alle diejenigen, welche zur endgiltigen Feststellung 
der allein richtigen Anschauung oder der Wahrheit in dieser wich- 
tigen Frage, sowie zur weiteren Erforschung dieser wunderbaren 
Thatsachen beitragen wollen, aufgefordert werden, sich dem okkul- 
tistischen oder metaphysischen Vereine anzuschliessen und auch 
für die Bildung kleiner Zirkel zur Ausbildung guter Medien zu sorgen. 
Nur wenn in den gebildeten Kreisen fleissig in geeigneter, yemünf- 
tiger Weise experimentiert wird, können riele gute Medien ent- 
deckt und gebildet, und nur mit guten Medien können die wick- 
tigeren Erscheinungen studiert werden. Es wird sich aber das 
Interesse der gebildeten Kreise nur dann diesen wunderbaren Er- 
scheinungen wieder mehr zuwenden, wenn man sehen wird, dass 
dafür hochgebildete Männer öffentlich eintreten. Infolge der 
abweisenden Haltung der Presse, weiche freilich durch einige Miss- 
erfolge der letzten Zeit und andere ungünstige Umstände zum Teil 
zu entschuldigen ist, wird es heute in den gebildeten Kreisen fast 
allgemein als feststehend, als unzweifelhaft erwiesen angesehen, dass 
der Spiritismus keine Beachtung yerdient, und hat man für die- 
jenigen, die doch dafür eintreten, nur ein mitleidiges Lächeln. Die 
überzeugendsten Darlegungen in den spiritistischen Blättern 
ändern nichts an dieser Sachlage, weil diese Blätter fast nur yon 
jenen gelesen werden, die bereits wenigstens einiges davon wissen. 
Wenn die herrschende, der guten Sache schädliche Abneigung da- 
gegen überwunden werden soU, muss also den Leuten gezeigt werden, 

Maaok, OkkvltinBiM. 5 
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dasB der Spiritismus nioht iotgesoh wiegen ist; dass er sieh nicht 
totschweigen lässt, und muss deshalb auch in anderen Blättern 
in geeigneter Weise fortwährend auf die hohe Bedeutung desselben 
aufmerksam gemacht und das Vorurteil dagegen bekämpft werden. 
Es lässtsichjasoyielüeberzeugendes, unanfechtbares darüber 
sagen, dass die thörichte Verfolgung dieser Forschung bestimmi; 
bald aufhören müsste, wenn die wichtigsten Wahrheiten fortwäh- 
rend gehörig betont würden. Bezahlte Anzeigen werden be- 
stimmt von den meisten Blättern aufgenommen, und darin kann 
mit wellig Worten viel Wichtiges gesagt werden. So würde es 
z. B. schon sehr günstig wirken, wenn von Zeit zu Zeit und immer 
wieder in einigen Tagesblättem und anderen Zeitschriften annon- 
ciert würde: „Die wunderbaren neuen psychischen Erscheinungen 
sind ganz unzweifelhaft echt, und sie vermitteln uns die wichtig- 
sten Erkenntnisse über den Geist, das Jenseits und über andere 
wichtige Fragen. Wer sich darüber ein richtiges Urteil bilden will, 
lese die so hoch interessanten Werke berühmter Gelehrten, wie Crooks, 
Zöllner, Wallace, Flammarion usw. Es ist nicht wahr, dass diese 
Erscheinungen nur auf Täuschung beruhen, wenn auch manchmal 
eine Täuschung vorkommt. Es ist nicht wahr, dass die Erfor- 
schung derselben nachteilig ist, wenn auch die Beschäftigung damit 
ungebildeten, unvernünftigen Menschen Schaden bringen kann \^ usw. 

Ebenso würde der Aufruf nach und nach immer mehr das 
Interesse der Gebildeten auf diese Forschung lenken, üeberaus 
wichtig und von der besten Wirkung wäre es auch, wenn in einer 
Annonce gute Medien unter der Zusicherung der schonendsten und 
liebevollsten Behandlung gebeten würden, sich einem Kreise gebil- 
deter Forscher im Interesse der guten Sache zur Verfügung zu 
stellen. Femer müsste der Verein jeder falschen, unvernünftigen 
Behauptung gegen diese Forschung sofort in würdiger Weise öf- 
fentlich entgegentreten. Wenn die Leute sehen, dass auf solche 
Anwürfe niemand entgegnet, so müssen sie ja denken, dass die 
Behauptungen der Gegner des Spiritismus richtig sind. Es ist aller- 
dings bequemer, sich mit unvernünftigen Schwätzern und Schreiern 
nicht einzulassen; aber damit wird der guten Sache gar nichts 
genützt; und wo es sich um so Wichtiges handelt, da muss der edlere 
Mensch auch einige Widerwärtigkeiten ertragen. 

Zu allem diesem gehört freilich etwas Geld; aber vielleicht 
gelingt es einem Vereine höher gebildeter, geachteter Männer, sich 
die Mittel zu diesem edlen Zwecke zu verschaffen. 

Viel schwieriger ist es mit der Erforschung des Buddhismus. Die 
wichtigste Frage, betreffend die höhere Abstammung und die ausseror- 
dentlichen Erfolge der buddhistischen Lehre, könnte offenbar nur da- 
durch befriedigend gelöst werden, dass sich einige vertrauenswürdige 
hochgebildete Männer entschliessen würden, längere Zeit in Indien 
selbst nachzuforschen. Ausserdem müsste aber dafür gesorgt werden, 
dass mit Hilfe gebildeter Denker auf geeignete Weise festgestellt 
werde, gegen i? eiche dieser Behauptungen oder Lehren sich nichts 
Vernünftiges, Beachtenswertes einwenden lässt, und welche Lehren 
falsch, unvernünftig sind; und das könnte bestimmt nur dadurch 
erreicht werden, dass man vorsichtig lauter kurze klare, vor- 
aussichtlich unanfechtbare Sätze aufstellt und alle Einwen- 
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dangen dagegen einer gewissenhaften PiHlang nnteniehi Ich 
glanbe bestimmt, dass man, ron einer oder ron mehreren selbst- 
yerständlich richtigen, unanfechtbaren Grundwahrheiten ausgehend, 
lauter ebene unbestreitbare Wahrheiten aneinanderreihen könnte, 
bis auch die gerade Torliegende Frage durch eine solche Wahrheit 
entschieden würde. Zuerst könnte ja ein Versuch im Kleinen ge- 
macht werden, indem sich einige philosophisch gebildete Denker 
yereinigen und einander rersprechen wfirden, möglichst Torur- 
teilsfrei jeden aufgestellten Satz xn prftfen, alle Behauptungen, 
wogegen sie nichts Stichhaltiges einwenden können, anxuerkonnen 
und alle erwiesenen Irrtümer abzulegen. Sollte es sich jedoch als 
unmöglich herausstellen, auf diese Art zu einer Einigung aller 
Denker über wichtige, entscheidende Fragen zu gelangen, so bliebe 
nichts anderes übrig, als von rerschiedenen Denkern eine ein- 
schneidende Kritik der wichtigsten Buddhistischen Lehren zu yer- 
anlossen und diese Abhandlungen zu Teröffentlichen; wobei freilich 
die Aussicht, die allein richtige oder TemunftgemSsse Anschauung 
allgemein zur Anerkennung zu bringen, Tiel geringer wäre. Viel- 
leicht könnten aber auch auf diese Art einige wichtige Wahrheiten 
als unanfechtbar festgestellt und in weiten Kreisen zur Anerkennung 
gebracht werden. Nur die Erfahrung, der Versuch kann darüber 
entscheiden, auf welche Art der beste Erfolg erzielt werden kann.*) 



33. 

Antwort von Rudolf Müller. 

Iglau (Mfthren). 

a Mai 1897. 

Wenn man die okkultistische und spiritistisdie Litteratur durch- 
blickt, so erhält man bald die üeberzeugung, dass eine Vereinheit- 
lichung der Bestrebungen aller jener, welche sich mit den okkul- 
tistischen und spiritistischen Phänomenen nicht nur mit Ernst, 
sondern auch mit der nötigen nüchternen Besonnenheit und ein- 
gehender Sachlichkeit beschäftigen, schon deshalb dringend not thut, 
1» eil in den meisten bezüglichen Schriften eine horrende Unklarheit 
der Begriffe herrscht, liicht nur werden die Ausdrücke „Okkul- 
tismus*^ und „Spiritismus* mit einander rerwechselt, — was darauf 
hinweist, dass ihrer Anwendung eine durchaus unklare Deutung 
zu Grunde gelegt wird — , sondern auch andere Begriffe, wie z. B. 
„Philosophie", „Psychologie'^, „Mystizismus*, „Theosophie*, „Meta- 
physik* u. dergL werden so sehr ungenau definiert, ja oft mit ein- 
ander geradezu identifiziert, dass die Verwirrung unausbleiblich ist. 



*) leh erlaube mir, im Inte r e w e der gmUn Saebe co erwUinen, dAM Icli im 
Stande za sein glaube, in den bekaanten Baddbittiseben Scbrilten eis ige grobe Ver- 
stösse gegen die Erkenntai^esetze, sowie aach einige beaehtenswerte Wahrheiten 
nachznweisen: and ich erkllre mich gern bereit, anf Terlangen mich im Interesse 
der gnten Sadie dieser Mfibe zn oaterxiefcen. 

5* 
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Diese Begriffsverwirrung hat nicht allein in den spiritistischen 
und okkultistischen Schriften platzgegriffen, sondern in fast allen, 
welche die subjektive Wissenschaft behandeln, auch in denen ihrer 
offiziellen Vertreter, in den Psychologien ohne Psyche der Materia- 
listen. Wer sich die Mfihe nehmen will, wird leicht konstatieren 
können, dass bei denselben z. B. das Wort „Subjekt*' auf yier- oder 
fünferlei grundrersohiedene Weise definiert wird, ja bei manchem 
hochangesehenen offiziellen Wissenschaftler in ein und derselben 
Abhandlung mit yerschiedenartigen Deutungen in Anwendung kommt. 
Es ist daher eine Läuterung und genaue Feststellung aller dieser 
Begriffe ein unabweisbar notwendiges Bedürfnis. 

Was nun speziell den Okkultismus anbelangt, so habe ich, 
dies einsehend, so ziemlich alle denselben betreffenden, von Herrn 
Dr. Ferdinand Maaok angeregten Fragen bereits in meiner Brochüre 
„Hypnotismus und objektive Seelenforschung** (Leipzig 1897) beant- 
wortet. In ganz kurzer und präziser Fassung lauten diese meine 
Antworten wie folgt: 

1. Der Okkultismus umfasst alle abnormalen ( — nicht krank- 
haften — ) psychischen Erscheinungen. 

2. Das Studium der okkulten Erscheinungen führt zur Er- 
kenntnis des Subjektivismus, das ist jenes im Menschen existierenden, 
noch unbekannten Prinzipes, welches erkennt. 

3. Die zweckdienlichste Methode zur Erforschung des Subjek- 
tivismus ist die objektive d. i. naturwissenschaftlich-experimentelle 
Methode, welche demnach auch für die Erforschung aller psy- 
chischen Erscheinungen ohne Ausnahme in Anwendung zu kommen 
hat und somit eine objektive Seelenforschung erfordert. — Eine 
ausführliche Begründung dieses objektiven Standpunktes enthält 
der I. Band meiner „Naturwissenschaftlichen Seelenforschung** 
(Verlag Arwed Strauch, Leipzig). 

Der Okkultismus für sich allein hat mit der Theologie 
oder Theosophie oder überhaupt mit der Metaphysik nichts zu 
thun und es ist ein grosser Fehler, wenn man Okkultismus mit 
Metaphysik oder Philosophie verwechselt, ein noch gröberer Fehler, 
wenn man ihn mit Mystik oder mit Magie identifiziert. 

Der Okkultismus als Wissenschaft von den abnormalen 
psychischen Erscheinungen ist vielmehr ein Teil der allgemeinen 
Psychologie, welche in ihrem anderen Teile die normalen psy- 
chischen Erscheinungen umfasst. Es ist daher ein weiterer Fehler, 
wenn man Psychologie und Metaphysik für ein und dasselbe hält, 
eine durchaus irrige Anschauung, die insbesondere in der „Metaphy- 
sischen Rundschau** zum Ausdruck gelangt. 

Nach der von mir vertretenen Auffassung ist die Psychologie 
als empirische Wissenschaft insofern eine Ergänzung der Natur- 
wissenschaft, als letztere die „Objekte ** zu erklären unternimmt, 
während ersterer die Erklärung aller „Subjekte'' obliegt. Beide 
zusammen erst bilden die Welt unserer Erscheinungen, oder das, 
was wir Natur nennen. Die Resultate beider — der objektiven 
und subjektiven Wissenschaft in ihrer Gesamtheit — liefern das 
Material für die Philosophie und setzen letztere in den Stand, Seele 
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and Welt sowohl fSr sieh, «b aa^ in ikreai YerUUUMO zm eim- 
ander, su bearieUea. Die aas diese» Reaaltalm sich aut Not- 
wendigkeit ergebendea Scklisae aai das Traasxeadeate bUdea dea 
Inhalt der Metaphysik, des obersten der Priazipiea der Philosophie. 
Insofern der Spiritismas die transzeadeate Realilit der psj- 
chisohen Erscheinaagen aach seiner Weise behaadelt, ist er eia 
speknlatiTes, philosophisches üateraehsea, das sehoa deshalb 
mangelhaft ist, weil die Philosophie Tor Erkllranc beiderlei ansere 
Welt ausmachenden Erscheinungen, nämlich der Objekte aad Sab- 
jekie, ihrer Aufgabe nicht gerecht werden kaan aad weil sie 
weiters Seele und Welt lu beurteilen hat, nicht erstere alleia. Die 
meisten seiner Phänomene, welche der Spiritismus sar Befr&adaag 
seiner Lehren Tomehmlich heranzieht, gehören dem Okkultismus 
zu, innerhalb dessen sie erst kausal erforscht uad erklärt zu werdea 
Terlangen, ehe sie der Philosophie zur Stätze gereichen kennen. 
Uebrigens sollen damit die Yerdienste, die der Spiritismus sich um 
die Förderung der subjektiTen Wissenschaft unstreitig erworben 
hat, keineswegs geschmälert werden. 



34. 

Antwort von August Eder. 

Wien. 



30. Juni 1897. 

Zur Frage 1: Der Okkultismus beschäftigt sich mit dem Ur- 
heber der Zweckmässigkeit alles Seienden. Ich nenne diesen 
Urgrund „Qeist*^ und verstehe daher unter Okkultismus: Die Lehre 
Tom Wesen des Geistes, dessen Wirken innerhalb und ausserhalb 
des Stoffes, und von dem ursächlichen Zusammenhange aller Er- 
scheinungen, insofern sie auf das Yorhandensein eines übersinn- 
lichen (Subjektes) Wesens hindeuten. 

Zur Frage 2: Im Vergleiche zum Ziele der Sfcoff lehre: (Wir 
erforschen den Stoft und die Gesetze, welchen er unterworfen ist, 
um die Widerstände, welche sich unserer WillensbethäHgung ent- 
gegenstellen, zu losen und dadurch unsere Macht über den Stoff 
zu erweitem), den Geist und die Gesetze, welche dessen Wirkungs- 
kreis in Hinsicht auf die Vollkommenheit des Weltalls bestimmen, 
suchen wir zu ergründen, damit wir den Geist, dessen Walten in uns 
selbst erkennen. Denn durch diese Erkenntnis sollen wir die 
Widerspruchsfreiheit in unserem persönlichen Wesen und desselben 
im Weltall erlangen. 

Zur Frage 3: Die Mittel und Methoden zur Erreichung dieses 
Zieles sind sehr mannigfaltig; aber besonders yier Wege erachte 
ich für geeignet: 
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1. Selbstbeobaohtung. 2. Psyohisohe Experimente. 3. Schluss- 
folgerungen aus den bisherigen Wissenschaften anf den ursächlichen 
Zusammenhang der Erscheinungen und Klarlegung des Ineinander- 
greifens Ton Geist und Stoff. 4. Erweiterung der Fachlitteratur. 



35. 

Antwort von Albert Eniepf . 

Hamburg. 



1. JuU 1897. 

^Okkulte Wissenschaft*^ — eigentlich schon eine Contradictio 
in adjecto! Was Wissenschaft ist, kann nicht mehr „okkult" (ge- 
heim, verborgen) sein, oder diese Wissenschaft ist unecht, ist Schein- 
wissenschaft. Einen Sinn nur ergiebt obiger Begriff, wo wirkliches 
erfahrungsgemässes Wissen vorhanden, aber von seinen Besitzern 
geheim gehalten wird, und das war und ist heute noch vielfach in 
manchen Wissenschaftszweigen der Fall. Trifft dies aber von dem 
modernen Begriff des Okkultismus zu? Ich glaube nicht. Da aber 
der Begriff des Okkultismus ursprünglich auf diese Weise entstanden 
ist, dass einzelne Philosophen, Aerzte, Praktiker der Magie, auch 
Physiker (Chemiker) sogar, ihr Wissen geheim hielten, so passt 
dieser Begriff offenbar gar nicht mehr für die verschiedenartigen 
Forschungsgebiete, welche wir heute darunter zusammenfassen. 
Ich möchte ihn deshalb am besten ganz vermieden wissen, und 
man thut besser von psychischer Heilkunde, Somnabulismus, Spiritis- 
mus, Physiologie mit ihren Abteilungen der anatomisch-individuali- 
stischen Physiologie, Physiognomik, Phrenologie, Chirognomie, ferner 
nicht zu vergessen die Astrologie (als psycho-astronomische Gestirn- 
kunde) zu reden — denn dies wären ungefähr diejenigen Wissens- 
zweige, welche man heute in engeren und weiteren Grenzen als 
„Okkultismus" anspricht. E.^ kuaijut^n nuL:h üi^ ^jiLkidutiven DU- 
ziplinen des Spiritismus, Metu[^hyäik und Religion hin^^u, während 
man andrerseits z. B. den anutomii^ch-dimirgiBcUen und etwa den 
chemischen Teil der Medizin nMü ale zum Oktaltißmus gehSng 
betrachten kann.*) Sonst abt^r hat gf^rade die Medizin viele Be- 
rührungskreise mit den pflycliiäiL^ben Wrääunäch^fttiii und üie Aarzb 
haben zum Okkultismus immer ein etarkea Aufgebot geUeff^ri 

Dies wäre meine Definition oder vielmehr AufltSaung dei 
Begriffs „Okkultismus". Ich aa^te soeben aber, er nrnfaHue ilit 
psychischen Wissenschaften. Freilich erkennt man heut© ntu 
die durch jederzeit zu wiedcsrholetidea Experiment, ako die p^hyii« 



*) Teile der «rseneilioliea Therapi« ^«hSrii; iiber aaeh notfh i^hr «un Okkll« 
tUmnil 
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kaÜBclien, technisoh-materielleii und die mathematisohen Disziplinen 
als Wissenschaft an, aber ich bin der Ansicht, dass wir nur an 
der Hand des strengen Experiments, des physikalischen, 
des materiellen und des mathematischen zuletzt die 
Natur exakt und befriedigend ergründen können, und 
dass dies auch in den psychischen Forschungsgebieten 
zu gelten hat, das „Geistige*' also nicht ausgenommen! 
— Eine solche Forderung ist streng; ich weiss sehr wohl, dass 
auch in den physischen Wissenschaften der mathematische Beweis 
Tielfach noch lange nicht Trumpf ist, dass hier zeitweilig blosse 
Mutmaassungen und nicht immer tief gehende Analogien yorüber- 
gehend als „exakt*' gelten und dass selbst in der offiziellen Wissen- 
schaft hier nicht Alles zweifelsohne ist; nichtsdestoweniger bleibt 
die materialistische und zuletzt die mathematisch-dynamische Be- 
gründung die höchste Form der Wissenschaft und ich nehme sie 
sogar für die geistige Welt in Anspruch. Die sogenannten 
„okkulten'', psychischen Gebiete sind in dieser Beziehung nichts 
als eine noch fast unerschlossene und unerschöpfliche Fundgrube 
fOr die feinere Physik. Die Physik der Zukunft, Yielleicht schon 
der allernächsten Zukunft, wird sich mit Materien oder mit Formen 
der Materie zu befassen haben, welche man heute in der durch- 
schnittlichen Wissenschaftslehre noch nicht kennt oder nicht aner- 
kennt, weil sie für die moderne experimentelle Technik noch zu 
iein, zu fluid und unzugänglich sind. Gerade aber die geistigen 
Thätigkeiten sind an diese feineren Formen der Materie gebunden, 
mit ihnen unmittelbarer verknüpft und verknotet als mit der 
grobsinnlichen , oder ich will sagen als mit der gröber sinnlichen, 
stärker in das Reich unserer fünf Sinne fallenden Materie. Ohne 
Materie keinerlei Geistigkeit, das ist das Schema unserer Vorstellung, 
und darüber können wir nicht hinaus! Selbst das Geistigste, 
Höchste, jene anscheinend sehr „übersinnlichen^ Gebilde der Wahr- 
nehmung, welche nur in Ausnahmefällen und wohl auch nur einer 
sehr beschränkten Zahl von Individuen vor das innere Gesicht 
kommen, und für welche es sonst keinerlei befriedigenden Ver- 
gleich mit anderen Dingen, ja nicht einmal ein Wort und zureichendes 
Symbol giebt, und welche über alles Irdische hinauszugehen scheinen, 
gewahren wir noch in der Form eines unbeschreiblichen Licht- 
glanzes — also in materieller Gestaltung. 

Es erhellt aus Vorstehendem, warum die psychische Forschung 
so langsame Fortschritte macht: es fehlen uns noch für lange 
die genügend verfeinerten technischen Mittel. Thatsachen 
sind in Unmasse vorhanden, die Fachblätter häufen sie bergehoch 
auf, das Volk kennt auch ohne Fachblätter vieles „Überfünf- 
sinnliche ^ und glaubt daran trotz Ablehnung seitens des Gros der 
modernen Gelehrten; aber weil) uns noch der Brahma - Schlüssel 
zu dieser geheimnisvollen Welt fehlt, bleibt es in wissenschaftlicher 
Hinsicht bei der zerfahrensten und willkürlich spekulativen Dis- 
kussion. Man verlangt heute und muss es schliesslich verlangen, 
dass dieser Schlüssel des Brahman technischer Natur sei, dass 
wir in der Begründung der fraglichen Phänomene auf experimentell 
zugängliche Elemente, womöglich sogar — und dies ist das letzte 
Ziel, die letzte Instanz der Erkenntnis — auf mathematische und 
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mathematisoli • mechanisohe Prinzipien zurückgehen können. Ich 
zweifle hieran selbst nicht den höchsten Dingen gegenüber, bin 
darin völlig Pythagoräer, dass die Zahl zuletzt alles bestimme — 
denn die Zahl ist das letzte Abstraktum der Materie: „Qott denkt 
in Zahlen.«* 

Viele unter den Lesern werden sich vor dieser materialistischen 
Auffassung des vielgeliebten Okkultismus bekreuzigen, aber es 
handelt sich um die Methode der Forschung, um die Prinzipien, 
wo sie zur Ruhe kommt, und das ist allein da der Fall, wo wir 
mathematisch -dynamische Verhältnisse vor uns haben. Ich 
behaupte z. B., dass auch der menschliche Geist von solchen 
Verhältnissen getragen wird, dass es eine mathematische Gesetz- 
mässigkeit des Handelns, des anscheinend t^der relativ freien Willens 
giebt, dass daher auch Glück, Unglück und Schicksal unter mathe- 
matisch darstellbaren Verhältnissen („Gesetzen«*) stehen: Dies lässt 
sich nämlich aus jedem Horoskop beweisen, es enthält das Gesetz, 
„nach dem wir angetreten«* (Goethe), und jedes Medium wird dies 
sein individuelles Gesetz auch in somnambuler Steigerung in seinen 
Phänomenen bekunden, wobei es etwaige fremde Einflüsse ähnlicher 
Art wie ein Magnetiseur anziehen oder sie nach den seinen modi- 
fizieren kann. 

Man wird sagen: „So will also deine Wissenschaft eine 
gleichsam automatische Auffassang des Geistigen!«* — Jawohl, 
es giebt nur diesen einen Weg zur Wissenschaft vom Menschen, 
von der Seele, vom Geiste, und soweit wir diese Wissenschaft noch 
nicht haben, ist Alles Spekulation und Hypothese oder doch 
Thatsachensammlung mit Spekulationen darüber. 

Nun geben sich freilich viele schon mit solchen Spekulationen 
zufrieden, sie schaffen aber damit keine allgemein gültigen Ein- 
sichten und tragen nichts zur Verminderung der Zerfahrenheit bei. 
Sie sagen auch wohl, das Letzte und Höchste ist unerforsohlich. 
Gewiss, es wird und muss immer viel Unerforschliches zurück- 
bleiben, wir können immer nur neue Horizonte entdecken, und die 
Wissenschaft selbst wird stets einen bedingten Charakter behalten, 
sie hat ihren Unendlichkeitskalkül mit relativ begrenzten Grössen. 
Ferner sind viele auf blosse Gemütsbefriedigung hinaus, sie lassen 
die Welt des „Übersinnlichen«* mit ihrem Chaos von Thatsaohen auf 
sich wirken und bleiben bei der Bewunderung jener Wunder stehen ; 
und weil sie ihnen unbegreiflich sind, gelten sie ihnen entweder 
als göttlich oder als dämonisch, und gar leicht machen sich solche 
Gemütsmenschen diese oder jene Offenbarung über das diesseitige 
und jenseitige Leben zu eigen. Ich wiederhole es, damit ist nichts 
erreichtl Aber das Vordringen der exakten Wissenschaft in das 
Gebiet des Seelenlebens geht langsam von statten und nur tiefere 
oder umfassende Entdeckungen, wie sie natnrgemäss selten sind, 
brechen hier Bahn. Wo diese fehlen, müssen wir uns vorläufig 
mit der Häufung und Verbreitung der einschlägigen Phänomeue 
begnügen, in deren allgemeiner Anerkennung bekanntlich auch 
noch viel zu wünschen übrig bleibt. 

Die Natur aber der feineren psychischen Erscheinungen drängt 
ungestüm auf Erklärung. Wir können wohl Musik treiben, ohne 
danach viel zu fragen, wieso uns die Töne so mächtig bewegen, 
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der Spiritiamas aber wird geradezu langweilig, wofern man erst 
einmal zur Ueberzeugung Yon der Existenz dieser Phänomene ge- 
langt ist; denn nicht Jeder legt so grossen Wert auf den bekannten 
dQrftigen Verkehr mit angeblich oder echt erscheinenden Ver- 
storbenen. Es hat sich daher, nachdem nun diese und andere 
Dinge wie Wahrträumen, Prophezeien und Vorschau von künftigen 
Ereignissen, Fernwirkung u. s. w. feststehen, des eingeweihten 
Publikums eine gewisse Ungeduld bemächtigt, was diese Fähig- 
keiten wohl sonst noch bedeuten möchten, und daher wuchert die 
Spekulation heute so üppig. 

Ich halte dafür, wir müssen bestrebt sein, die £rücke zwischen 
der psychischen und physikalischen Sphäre — wenn oder soweit 
dies zweierlei ist — durch Analogien zu schlagen; Geduld ist hier 
wichtiger als Spekulation und schrittweises Vorgehen die Haupt- 
sache. Kennen wir erst einmal die tiefer liegenden Bedingungen 
und feineren Agentien unseres irdischen Daseins näher — und 
davon sind wir zur Zeit noch weit entfernt I — so sind die Schlüsse 
aaf ein etwaiges Leben nach dem Tode um so sicherer. Soweit 
meine Erfahrungen und Beobachtungen als Erforscher der Qestirn- 
einflüsse schliessen lassen, ist die Lebewelt von physikalischen, 
wenn auch noch nicht näher in die Hand zu bekommenden Be- 
ziehungen und fluiden Funktionen umgeben und ihnen bis in die 
innersten HirnTentrikeln unterworfen. Diese grossen Wunder sind 
heute aber auch noch selbst den Spiritualisten so unbekannt, dass 
man kaum davon zu sprechen wagen darf, und gar die „Wissen- 
achaft** kennt den Menschen nur, soweit sie ihn unmittelbar be- 
fühlen, und allenfalls, soweit sie ihn elektrisieren kann. Was 
darüber hinausgeht, gilt ihr als „okkult'', als „Aberglaube'*. Hier 
jedoch liegt der Schlüssel zu den psychischen Wissenschaften ver- 
borgen und der Leser wird sich niöht wundern, dass ich zu der Ein- 
gangs dargelegten Ueberzeugung von der Notwendigkeit der exakt- 
physikalisch -mathematischen Forschungamethode gekommen bin. 



36. 

Antwort von Dr. Hfibbe- Schieiden. 

Döhren. 
5. Juli 1897. 

Anbei sende ich Ihnen auf Ihre Aufforderung drei Vorträge, 
die ich 1894 in Berlin gehalten hohe; in dem ersten über Okkul- 
tiamiu scheint mir die Beantwortung Ihrer drei Fragen enthalten 
za sein. 

Wie viel davon Sie etwa für Ihre Zwecke herausnehmen 
wollen, mosB ja Ihnen selbst ganz Überlassen bleiben. Ich hfttte 
nur hinzozafügen, dass in der Tabelle anf Seite 94 die Bcheide- 
vraad iwischen Sinnenwelt and übersinnlicher Welt schon die 
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Gebiete der Philosophie and der Theosophie durchschneiden mass; 
auch kann wohl die Beligion ganz wegfallen.*) 



37. 

Antwort von Dr. Carl Berthelen. 



Losohwitz. 



5. Juli 1897. 

Meine Ansicht über den Begriff „Okkultismus** schlieast sich 
derjenigen Yollkommen an, welche der grundgelehrte und scharf- 
sinnige, leider so früh yersiorbene Karl Kiesewetter in der Ein- 
leitung zu seinem vortrefflichen Werke: „Geschichte des neueren 
Okkultismus** ausgesprochen hat. Er versteht, wie Sie wissen, 
unter okkulten Yorgftngen alle jene von den Mftnnem und Ver- 
tretern der offiziellen Wissenschaft bisher noch nicht allgemein 
anerkannten Erscheinungen des Natura- und Seelenlebens, deren 
Ursachen unseren Sinnen verborgen, mithin okkult sind und unter 
„Okkultismus** die theoretische und praktische Beschäftigung mit 
diesen Thatsachen bezw. deren allseitige Erforschung. 

Mit Recht verwirft Kiesewetter den von dem sonst höchst 
verdienstvollen und von mir hochverehrten Dr. du Prel vorge- 
schlagenen Ausdruck „Spiritismus**, weil man unter spiritistischen 
Erscheinungen allgemein solche übersinnlichen Vorgänge versteht, 
deren Ursache nicht in unserem belebten Organismus, vielmehr im 



*) (Anmerkung dei Heranigeberi.) Die drei Vorträge, auf welche Herr 
Dr. Hfibbe-Schleiden hier hinweist, sind betitelt: »Okkultismns«, «Medinmiamus*' und 
nSpiriilBmu«*. Sie sind «mitgeteilt aas dem esoterischen Krelse*< in der „Sphinx" 
1894. Februar, MSrs und April. Da unser Sammelwerk nur Originalbeitrige enthalt, 
muss ich mich begnügen, die in obigem Sinne rektiflsierte Tabelle hier wiedenrageben : 
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Geisterreich zu Sachen ist. Darum sagt er: ^Ceterum oenseo, 
Spiritismum esse delenduni!** Dem habe ich meinerseits nichts 
hinzuzufügen. 

38. 

Antwort von Dr. Josef Elinger. 

Kaaden (Böhmen). 



5. Juli 1897. 

Der Grund, warum ich mich von der Beantwortung Ihrer 
Enquete über Okkultismus bisher ausgeschlossen habe, liegt darin, 
weil ich mich zu einer wissenschaftlichen Behandlung dieser 
Frage nicht für genügend fähig erachte. Zudem habe ich die rein 
wissenschaftliche Seite des Okkultismus bereits überwunden und 
heute ist mir der Okkultismus nicht so sehr eine Wissenschaft als 
Tielmehr (um einen uns geläufigen, wenngleich nicht ganz passenden 
Ausdruck zu gebrauchen) eine Kunst (Mystik). Ich verstehe näm- 
lich unter Okkultismus das ganze unermessliche Gebiet aller jener, 
unsere Sinnenwissenschaft überschreitenden Erscheinungen, welche 
unser Gemüt mit der Ahnung von der Gottheit und von der 
eigenen geistigen Individualität erfüllen. Demgemäss be- 
trachte ich auch als das Ziel des Okkultismus ausschliesslich nur 
die Erlangung der Selbsterkenntnis (nicht bloss Erkenntnis der 
eigenen Tugenden und Laster, sondern vorzugsweise Erkenntnis 
des eigenen geistigen Wesenskernes), der Daseinserkenntnis 
und der Qotteserkenntnis; und das Mittel hierzu finde ich 
einzig und allein nur in der Yerinnerlichung. Das haben unter 
anderen auch Sie selbst in Ihrem Werke: „Geeinte Gegensätze*^ 
(Heft II) und Herr Dr. Hübbe-Schleiden in seinem „Programm der 
theosophischen Vereinigung" (Sphinx, Band XV. Seite 193 — 195) 
klar ausgesprochen. Diese Verinnerlichung aber ist nicht mehr 
ausschliesslich Sache des Verstandes, sondern vielmehr Sache 
des durch den Verstand erleuchteten Gemütes; sie ist, wie ich 
vorhin vergleichsweise sagte, nicht mehr rein Wissenschaft, 
sondern Kunst; sie ist, um konkret zu sprechen, das vom Lichte 
der Verstandesweisheit durchleuchtete und geläuterte Gefühl 
der Liebe, welches sich durch den Willen in die That umsetzt; 
sie ist die selbstlose, werkthätige Liebe. — Und die beste 
Anleitung zu dieser Verinnerlichung, zu dieser selbstlosen, werk- 
thätigen Liebe, welche die Selbsterkenntnis, die Daseinserkenntnis 
und die Gotteserkenntnis im Gefolge hat, habe ich (erst vor Jahres- 
frist) gefunden in den sog. „Neutheosophischen Schriften" 
(Bietigheim in Württemberg, bei Jobs. Busch Nachflg. C. F. Landbeck); 
es giebt nichts, was Kopf und Herz in ähnlicher Weise gleich- 
massig zu befriedigen vermöchte, als diese herrlichen Kundgebungen 
göttlicher Liebe und Weisheit. 

Freilich sind mir diese „Neutheosophischen Schriften" erst 
dann in die Hand gefallen, als ich bereits vorher allerlei Studien 
aus den Gebieten der modernen Naturwissenschaften (inbesondere 
Astronomie und Entwiokelungslehre), der Metaphysik, des Okkul- 
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tismuB, der indischen esoterischen Philosophie u. dgl. zarackg^elegt 
hatte; ohne diese Vermittlung waren sie mir wohl unrerdauliche 
Kost gewesen, die ich vielleicht lächelnd beiseite geschoben hätte. 
Deshalb möchte ich auch jeden ,,Mann der Wissenschaft'* warnen, 
ohne eine solche Vermittlung an diese Schriften heranzutreten. 

Möge nur ein jeder die (freilich keineswegs leichte) Probe bei 
sich selbst anstellen — natürlich mit sittlich reinem Ernste und 
mit unbeugsamer Ausdauer — dann wird er schon an sich selbst 
erfahren, ob die von unserem göttlichen Meister Jesus von Naza- 
reth seiner Zeit gegebenen Verheissungen über das „Suchen des 
Reiches Gottes" auch bei ihm eintreöen werden oder nicht; denn 
überall muss die Wahrheit durch das Experiment erprobt werden 
können, wissenschaftliche Schlüsse allein können trügen; in geistigen 
Dingen aber ist jeder Mensch für sich selbst das Objekt des Ex- 
perimentes, und der hierfür nötige Zeitraum ist ein sehr langge- 
dehnter. Uebrigens — um Gott zu finden, dazu genügt der ernste 
Wille allein; das hat uns auch Schiller gesagt in seinem „Das 
Ideal und das Leben'*: „Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
und sie steigt von ihrem Weltenthron." 

Im Vorstehenden haben Sie also in aller Kürze meine Mystik, 
welche mir stets mehr und mehr Seelenfrieden und geistige Freiheit 
bringt, je weiter ich auf diesem Wege vorwärts schreite. 



39. 

Antwort von Leopold Engel.'*') 

Berlin-Sohöneberg. 



5. Juli 1897. 

Die von Ihnen gestellten Fragen durch weitläufige Antworten 
einer Lösung näher zu bringen, halte ich für verfehlt, da es doch 
darauf ankommen soll, in kurzen Sätzen die eigentliche Bedeutung 
des Okkultismus in seinem allgemein verständlichen Sinne festzu- 
legen. Ich würde demnach sagen: 

Ad 1. Okkultismus ist die Lehre von der Wirksamkeit der 
Allkraft. Nun könnte man allerdings fragen, was ist Allkraft? 
Variieren wir Goethe und nennen wir Allkraft: die Summe jener 
Kraft, die stets das Gute will und auch das Gute schafft. 

Ad 2. Die Ziele, die der Okkultismus als Wissenschaft ver- 
folgen kann, können demnach nur in der Erkenntnis liegen, wie 
diese Allkraft wirkt, wolche Wege sie einschlägt, um Wirkungen 
zu erreichen und zu erkennen, warum überhaupt Wirkungen in 
dem Sinne ihrer Eigenheit das Gute za wollen, erstrebt werden. 
— Es liegt auf der Hand, dass diese Erkenntnis zusammenfällt 
mit der Erkenntnis der Zwecke unseres Daseins überhaupt, der 



*) HeramirAber von «Das Wort, MoaatMohrift fflr die allaeitiffe Erkeaatnit 
Gottes nad aeiaet Walteat ia Natur uad Meniohheit* ; sowie voa ^Der Wahrheit- 
en o h e r. UaparteliNohe Monatsschrift rerelnter Wahrheitsnoher .** Bittarfeld, F. E. Ran- 
mana. (l,aBierknaf des Ueransf ebers.) 
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LOsang des uralten XeiiBoheiirfttBelft: Woher bin ick kamsen^ wq> 
hin werde ich gpehen. 

Ad 3. Die Methodik, diese Ziele deac Erkiwiit uis zn erreichen, 
wird demzufolge auch diejenige sein, die Objekte zu untersu chen, 
an denen die Allkraft sich namentlich erprobt, jene Objekte, die 
im Stande gewesen sind und es allffln sein können, an sich die 
Wirkungen klar zu yospuren und diese betreffenden Wahr- 
nehmungen auch sich gegenseitig müzuteilen. Diese Objekte bietet 
aber nur die Menschheit. — „£rkenne dich aelbst^ lautet die Me- 
thodik, die seit der Urzeit gepredigt wird, aber auch eben so lange 
Terworfen wird tou allen, die den. Weg in das eigene Innere nicht 
finden können. — 

Zu dem Obigen hätte ich nun hinznaufügsn, das» eine Metikodik 
eine gewisse Schablone de» Lehrsjsten» ToraniHetzt, ^e es er^ 
mdglicht, dass Jeder auf ein und demselbsL Wege ein anfgesteckte» 
Ziel erreicht. Das ist allerding» mo^ch, soweit es sich um Selbst- 
erkenntnis der IndiTiduen handelt, unter der wir die Kenntnis der 
Eigenschaften, Fähigkeiten und Regungen der Psyche Terstehem 
mOssen, die durek Beobachtung und Y^gleich zti erringen mug- 
lieh ist. 

Ist diese Selbsterkenntnis jedoch erreicht, s« stehen wir auch 
am unnbersteigbareB Grenzwall weiterer Methodik, weü das sub» 
jektiTe Esipfinden der Wirkungsart der Allkraft eintreten wird^ 
das sieh, da die IndiTiduen alle Tersehieden sind^ auch Tersehiedes^ 
d. h. dem Indiriduum angepasst, bemerkbar machen wird. Weitere 
Folge ist gänzHch Terschiedene Auffassung und Darstellung des 
Empfundenen und demnach ein Resultat, das sieh in dem Ausdruek 
der Erkenntnis scheinbar widersprechen kann, während dennoeh 
der Kern derselbe ist, ja sein mass, nur dass dieser schwer zu ent- 
häUen ist 

Der Okkaltismos wird deshalb auch nur eine Wissensehaft 
sein, die stets nach subjektiTcm Studium empfunden, ganz ftusser« 
lieh Terschiedene Ergebnisse zeitigt, Toransgesetzt, dass die anfangs 
ihm unterlegte Erklärung angenommen wird. 



40. 

Antwort von Emil Eolbe.*) 

Berlin. 



10. Juli 1897, 

Vor einigen 5lon«tea erlie^^en Sie ein Rundaehretbt^ m 
offiziellen Vertreter trttisgÄeudeiiter For$chnng<Mi auf wis^mum ► 
lieber OruDdUi^e, wotin Sic mit Recht der aujiflomfdontlkti it 
McinungSTerBcluedenheit Erwflknun^ thun , wctIi'H*? be»r 
Begriffes .OkkuItiijTTm»'' obwaltet, fejie Ht^llon äh mlcU 
Schreiben da» Eriuchon, Ihnen nictiien perii5iiUii|^ 

BIitt«r, ZeitMbrLfl filr SvaIad' und OtlMfJit4«bfiii.^ 
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pankt über dies yiel umstrittene Thema darzalegen. Meine An- 
sichten darüber sind folgende: 

Die drei mit dem landläufigen und teilweise bereits dem Welt- 
Terkehr angehörigen Namen: Spiritismus, Theosophief Okkultismus 
bezeichneten Richtungen geistiger Thätigkeit tauchen ununter- 
brochen nebeneinander auf und erheischen mit Recht eine zutreffende 
Beleuchtung. Dies ist umso notwendiger, als es jedem denkenden 
j^wenn auch genannter Richtung femstehenden) Menschen mit Recht 
auffallen muss, dass die Vertreter und Anhänger dieser Richtungen 
sich immer noch nicht miteinander rereinigen konnten, um den 
Fehdehandschuh zu beseitigen. 

Man fragt sich unwillkürlich: Was gefallt denn eigentlich den 
in allen Kulturländern der Erde vertretenen Spiritisten sowie den 
Anhängern der sogenannten Theosophie und des Okkultismus an 
den gegnerischen Bezeichnungen nicht? So will ich es denn Ter- 
suchen, diese sowie die Torhorgegangenen und damit Terknüpften 
Fragen in einem möglichst kurz ausgeführten Gedankengange zu 
beantworten : 

Jeder philologisch Geschulte muss sich dabei getreu nach 
Meinung und Inhalt der obenerwähnten Wörter, die ja an sich 
sämtlich Fremdwörter sind, fragen und den Versuch machen, schon 
an dem Aushängoschilde die Interessenten zu erkennen. So be- 
deutet, dem griechischen Ursprange zufolge, die Endung — ismus 
— eine Beschäftigung mit dem im Kern des Wortes Be- 
zeichneten. 

Das Wort Spiritismus entstand aus dem englischen ;,spiriti8m^, 
d. h. die Beschäftigung mit dem Geiste (spirit), lateinisch: spiritus, 
mit dem Geist als selbständigem für sich bestehenden Wesen. Das 
Wort Spiritismus hat ja bereits einen internationalen Charakter 
angenommen. Begreitücher weise bleibt aber der Spiritismus (die 
Geistforschung) nicht bloss bei dem einzelnen Geiste und bei 
Menschengeistern stehen, vielmehr betrachtet er Alles was Geist 
ist. Der Spiritismus bedingt somit auch ein Forschen nach dem 
Wesen und Walten dos Urgeistes, der Gottheit. Um diese Gott- 
heit kennen zu lernen, hofft er auch auf dem richtigen Wege zu 
sein, wenn er nur von der Betrachtung des Bekannten ausgeht. 
Im Uebrigen bietet ja lediglich die Grundlage vom Geist und dem 
Geisterwalten die einzig mögliche und vernünftige Erklärung 
vieles noch Unerforschten. — 

Was das Wort „Theosophie** anlangt, so entstammt dieses 
in allen seinen Teilen dem Griechischen. Teos (phonetische Schreib- 
art) bedeutet Gott, sofos (ebenfalls phonetische Schreibart) weise, 
Sofia (dito) die Weisheit; somit bedeutet das Wort nach seiner Her- 
kunft: Gottesweisheit — nicht etwa die Weisheit Gottes an sich, 
sondern nur Weisheit in Bezug auf Gott. Darum, dürfte es 
entschieden angebracht sein, dass sich die Theosophen besser und 
bescheidener „Theosophisten** nennen möchten: nämlich Leute, die 
um die Weisheit über und aus Gott bemuht sind. Allerdings 
hatte ja im griechischen Altertum das Wort Sophist einen etwas 
üblen Beigeschmack; dies mag auch der Grund sein, warum man 
diese treffendere Bezeichnung seitens der Theosophisten nicht 
fest gehalten hat. Sophist bedeutete früher soviel wie: spitzfindiger 
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Vahrhci to f eidi n k er , ICr muiwui 4m 

„Theosophie'^ etwas prilmaidiK. Dtea» 

erkenntnismiasigea üiiterii|pai wamm^ Dv&mut«» n« 

als wissenschsfllick waA gskfi kum a n p' ig y «ov ler ^r-r.i 

Weseira, Willei» md S^Oos d» XaBKnflne«nRis»_ii& 3i*n*-^ tmr 

es daher auch Boeh BieBtalB aaf iii^mut -amsr . ii^'^^r^r^tac ^lufü 

Lehrstuhl für Tkeoeopkie gefebcs. D«» Wirs r'iM^iWint?:»! ?*-nn!iir 

mir avf Denkarbeit «ad W itnma i e hi& kg ma-w iy tinzn*v^ü«f!f. mK 

schwerlich wird man ent maas IXesksmiB. jkbbi» tiamz n T.^^ 

bindong brlDgen kömieB. — 

Ich komme bui ikb Sehhiaa aaf >bm. r^nu: •f<iraininiiiini*flK 
Yerlegenheitsbegriff yOkksltismits'*' imc ftnnHo. AnHirmnrwi 
okkultistischy Okknltisl Okknlfesm bediRLsec jd. LiinnajKni»;« am 
Verborgene, die BesehaftigBBif mit tf«M T«rt>«rr«m»fit ai r»fr W*m: 
und dem Wissen, die BesekIftigBBS mtt j^msn^ inr ^antnnmt vui. 
triTialen Weltbetrachtnng sieh entzieh^ni«!«« W-amiL xiii I'^^utml 
die Beschäftigung mit Allem, was dem AUtas^r^rctas^^ nr^ftwMir 
und unerfindbar, anberechenbar ist. Diese il«?ch.^i« wire jm. am 
sich gewiss nicht za rerachten, wcbb wir Spinn*«« ^^ris bi«y<w 
ein gutes Stück weiter warea uad das letzte HiBdervt:^ 9«rkoB ge- 
nommen hätten, wenn wir B&mlieh nicht Back MllIioBea di«»- «ad 
jenseitiger Kundgebungen (trotz der ewiges philosophtsehea Speku- 
lationen und spekulatiyen Philosophien unserer Gegner, trotx aller 
jener — dem wahren Geistbekenner höchst lächerlichen — 
Spitzfindigkeiten, Verlogenheiten und VerlegenheiteB aller jeaer 
Geistesleugner) bereite ein festes Posto gefasst hätten auf der 
Wesenhaftigkeit und zugleich Aufgabe des Menschen- 
geistes. Da gilt es also mannhaft und aus innerster Ueberseugping 
heraus Farbe zu bekennen, um Andere zur Nacheiferung und zum 
Tröste anzuspornen. Einzig und allein der Spiritist ist ein Be- 
kenner des Geistes, und nur die Thatsaohe, dass gewisse Leute 
den Geist und die Geister immer noch nicht auf den Dächern 
herumspazieren sehen können, yeranlasst — leider Gottes! — noch 
Unzählige, sie unentwegt weiter zu leugnen. 

Es erscheint mir fast unsinnig, wenn sog. „wissenschaftlich 
experimentierende Okkultisten^ meiHt mit gar wichtiger Miene und 
Pose Ton «yerborgenen Dingen** sprechen. Wie will man etwas 
Verborgenes (occultam) ^wi««^n»chaftlich** (?) explorieren?!! Ich 
kann IderiB aar eiae eontradictio in adjecto erblicken. Darum 
hat nur aaeh die praktisebe Erfahrung im Umgange mit sog. Ok- 
kultistea Hast in jedeai Fall^ gezeigt « da«« die Okkaltistea meist 
■«kMhl« C hiMW iii4 «ad Hms \kt ,i^!i*f ^ - VtfmAgea il^. gar 
fia m wtMifcw iMg mam MMm j/mm Olikiiltitt«a. immiate« 

VI» iliaea Pflirkt 
Mf jßim B«fc««stati «ti^l^imtorto OtUtt 1>k %^mr»«r 

i« miek Efliarf waä 
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Herz und Yeritand erfreuender Erkenntnis; uns liegt daran, 
Farbe zu bekennen, wie ioh vorhin schon einmal ausführte, das 
heisst: der Wahrheit allein die Ehre zu geben und ein 
freudiges Bekenntnis abzulegen, wie dies kürzlich einer 
aus unseren Reihen in den schönen Worten zum Ausdruck brachte: 

„Der Menschengeist und alle Geister, 

Auf sotl'n sie schauen zu ihrem Meister 

Und üben in den Rettungsthaten, 

Was ihnen edle Geister raten !^ 



41. 

Antwort von Charles Thomassin. 

München. 



14. Juli 1897. 

Jeder Kenner der Verhältnisse in „okkultistischen*^ Kreisen 
wird ihre Enqudte zeitgcmäss finden und grÖHsere Aufklärung, so- 
wie Förderung der antimaterialistisohen Sache von derselben er- 
hoffen. 

Gerne beantworte ich die an mich gerichteten Fragen, zumal 
ich schon seit längerer Zeit die Absicht hegte, meine Anschauungen 
über die „ okkultistische ** Bewegung, wie sie sich in den letzten 
Jahren entwickelt hat, in möglichster Kürze, — eingehendere Er- 
örterungen habe ich meinem demnächst erscheinenden Werke 
„Die Theosophen und Mystiker der Gegenwart** eingefügt — zu 
äussern, um auf einige besonders hervortretende Missyerhältnisse 
und Missverständnisse aufmerksam zu machen. 

Was vorerst die Definition des Okkultismus anbelangt, so 
glaube ich, dieselbe derart zusammenfassen zu sollen: 

Okkultismus ist die Wissenschaft von den verborgenen Kräften 
der Natur und der Menschen. 

Dieselbe hat sich in den Priostcrschulen und geheimen Brüder- 
schaften des Altertumes, namentlich in Indien und Egypten, sowie 
des Mittelalters und der Neuzeit (Rosenkreuzer, Martinisten) fort- 
gepflanzt und ein Teil derselben, diQ sich auf die Möglichkeit des 
Verkehrs mit der übersinnlichen Welt bezog, ist als moderner 
Spiritismus und „Spiritualismus'* in weitere Kreise gedrungen. Ich 
sage „auf die Möglichkeit des Verkehrs mit der übersinnlichen 
Welt,** denn in anderer Hinsicht ist der Spiritismus, der Verkehr 
mit „Geistern**, besser gesagt Seelen, durch Medien, bei passivem 
Verhalten der letzteren keineswegs identisch mit der alten Magie 
der Geisterbeschwörung, bei welcher nach den überlieferten Be- 
richten der Operator immer aktiv zu bleiben suchte, um „böse 
Einflüsse*^ zu bannen und die „Operation** nach seinem Willen zu 
leiten. 

Es ist also jedenfalls unrichtig, den Spiritismus der Gegenwart 
als „Okkultismus** zu bezeichnen. Denn er ist höchstens ein Teil 
dieser Synthese von Doktrinen und praktischen Erfahrungen, die 
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nicht alleiii die ekkvhe P g ^tL t^TscäR. wisissa caek iw Wlnca tsk 
den geisti^n Krftftem ix ier r&^=::*?^^s $srr; ^^«^«tm vnd dMn 
geheimen ZnBmMfliemiri;kem 6esr»tJS*sa. nii *'■— I>f? ^SiäiTtisi* 

müsste, streng genomifrpa. kxt «'-i»« Sos» e«r ekkmisca Ps3Tiio- 
logie (Terkehr Bit G«ä«¥^rx s:?>k ext A^dsm,^ Barben, nickt 
einmal der SoBnambiilissitf rekl-rs is le^ G>e-b:<^t; will er »ck 
Okkultist nennen, so Hässs^ er ^j» £B£se G>»b>fc der tradi- 
tionellen Forschnnf bekerr»ck^»m, das di-e indischen mnd son- 
stigen orientalischen Geh^nlekr^n, die Kabltalak, wie sie sich 
bei den Rosenkrentzem wsd Mamiüscen fonpäaaxse, den ,Esoto- 
rismns*' und die «Gnosis*, die ,Ascrc^I:«rie*', Cnironttnoe, Alckjaie 
gebildet hat. 

Speäell bei nns in Deutschland ist in den letzten Jakr»i fort- 
während der Spiritismns mit de« Okknlnsnins rerwech^elt worden, 
wie man anderseits das Wort Mrsnk. das dock anaschliessbch anf 
die Praxis der Seelenmhe mr Erkenntnis der Einheit mit dem 
Gottlichen sich bezieht, für den psychischen Phänomenalismns miss- 
braucht hat. Allerdings hat schon Görres diesen Fehler begangen; 
es ist dies ein Entschuldigungsgmnd für die nachfolgenden spiri- 
tistischen Schriftsteller. 

Was nun die Ziele der okkultistischen Bewegung anbelangt, 
so glaube icli, dass sie, wenn remünftig geleitet, eine Tollstindige 
Umwälzung auf wiseenschaftlichem Gebiete nnd später auch eine 
Wiederbelebung wahrer Religiosität zur Folge haben könnte. Aber 
so, wie die Verhältnisse liegen, mag es mit diesen Erfolgen noch 
gute Weile haben. Die Notwendigkeit Direr Enquete ist ja ein 
Beweis dafür, dass man sich noch nicht einmal über die Gmnd- 
begriflfe bei uns klar ist, während in Frankreich die »Gronpe 
d^Etudes Esot^riques*^ seit Jahren, allerdings auch mit manchen 
Schwierigkeiten, dem syntiietischen Okkultismus sich widmet und 
dessen Prinzipien im Kampfe gegen die Yerirrungen des ,|Mate- 
rialismus*' zu verwerten sucht. Neben der Uneinigkeit kommen 
auch noch die Absurditäten in Betracht, die überall auf okkul- 
tistischem Gebiete zu Tage treten und im Offenbarungsspiritismus 
in traurigster Gestalt sich zeigen, sodass man es geleiurten und 
gebildeten Kreisen nicht übelnehmen kann, wenn sie solchen „Ok- 
kultismus*^ Ton sich weisen und mit weiterem Eindringen in das 
unbekannte Gebiet sich nicht bemühen. 

Vielleicht würde eine neue Gesellschaft, die wirklich das ganze 
gekennzeichnete Gebiet zum Gegenstande umfassender Forschungen 
macht, das beste Mittel zur Erreichung der erwünschten Erfolge 
bieten. Wenn die einzelnen Mitglieder sich die Hauptprinzipien 
des „okkultistischen** Wissens anzueignen süiIilti, müssteti dessen 
einzelne Abteilungen von geeigneten Pertsönlichkeiten genauer 
erforscht werden. Vielleicht gelangt man di^nn dazu, gewisBe 
Irrtümer und Absurditäten der älteren Traditionen durch unsere 
moderne Wissenschaft zu berichtigen, und Bndoreejte falsche Auf- 
fassungen der letzteren durch das Wissen der alten jeu berichtigen. 
Wenn aber die traurigste Verirrung unserer Z ei t^ der Materiaiiemus, 
einmal wissenschaftlich überwunden ist, dann mag auch die Mensrh^ 
heit allmählich reif werden, zu jener geistig«^» Entwickelnngsatufe 
emporsteigen, anf welcher der Tiermensch durch den Oetetmenschen 

M«aok,Oklraliimis. 6 



überwanden worden isfc und daroh die „praktiBohe Mystik* jene 
^TheoBophie" erlangt ist, das intuitlTe Erkennen des Terborgenen 
Wesens des Menschen und der göttlichen Natur. 



42. 

Antwort von Josef Hafner. 

Wien. 



20. Juli 1897. 

Auf Ihre Anfrage bin ich gerne bereit, Ihnen anzugeben, was 
ich über Okkultismus meiner Meinung nach Aufklärendes zu sagen 
weiss. Ich habe meine Ansichten yor drei und zwei Jahren in 
zwei Brosoharen niedergelegt, die in ihren Gedanken bei mir kaum 
eine Fortsetzung erfahren haben, seit ich auf einem ganz anderen 
Gebiete schriftstellerisch thStig bin. Eigentlich kann ich also hier 
nur zusammenfassend wiederholen, was ich da oder dort yiel aus- 
führlicher dargelegt habe. 

Ich wendete mich in meiner ersten Spiritismuskritik zuerst 
gegen Du Frei. Die Wissenschaft des Spiritismus, die wir hier 
finden, ist meines Dafürhaltens nichts anderes, wie eine recht will- 
kürliche Verfälschung Hartmann^scher Philosophie, gegen die sich 
ja Hartmann selbst gewendet hat. Was Ed. Ton Hartmann unter 
seinem „Unbewussten'* yersteht, ist etwas ganz Anderes, wie das 
Unbewusste bei Du Frei, wo es das Gebiet des Okkultismus um- 
spannt. Man braucht bloss zu erwägen, was Hartmann mit dem 
„Unbewussten^ wollte und dass er mit demselben in der Entwioke- 
lung des metaphysischen Froblems in der Fhilosophie nur eine 
Konsequenz und einen weiteren Zug auf einem Wege wagte, auf 
dem ihm Hegel und Schopenhauer unmittelbar yorher waren, der 
aber im Grunde uralt ist. Um das Eigentümliche im Grundge- 
danken der herkömmlichen Fhilosophie heryorzuheben , kann man 
einfach zwei Kreise zeichnen und den einen mit dem „Ansichlichen'^, 
den andern yielleicht mit „Erfahrungs wissen*^ beschreiben. Die 
Kreise liegen auseinander und das ist die ganze Distinktion. Im 
Wesen sind sie identisch, sowie etwa die Kreisgleichung im Mathe- 
matischen für jeden Kreis passt. Dass Sein und Geschehen wirk- 
lich in zwei solche Kreise zerfallen, haben exakte Wissenschaften, 
wie Physiologie und empirische Fsychologie, sehr wahrscheinlich 
gemacht und damit eine philosophische Disziplin, nämlich die Er- 
kenntnistheorie, zu besserem Ansehen gebracht. Die Erkenntnis- 
theorie nun ist es, welche jene Distinktion so genau wie möglich 
zu treffen sucht. Dem Spiritismus fallen aber jene Kreise nicht 
auseinander, er entwirft zwei sich schneidende Kreise. Im 
Schnittfelde liegt nun ein Zwischending zwischen Ansichlichem 
und Erfahrungs wissen, das empirische Material des Okkultismus. 
Nun muss der Spiritismus einen Uebergang zwischen Ansichlichem, 
dem Transzendentalen, und dem Empirischen annehmen. Einen 
solchen Uebergang stelle ich entschieden in Abrede und habe das 
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des Nftheren in meinem Buche („Spiritismus und die moderne 
Wissenschaft*', Hamburg 1896) ausgeführt; denn dadurch würden 
alle erkenntnistheoretischen Fundamente umgestürzt, aber nicht 
nur diese, auch die Grundlagen unserer modernen Physiologie. Dass 
man die Physiologie yielleicht einmal in der That noch aus einem 
anderen Gesichtspunkte betrachten wird, wie heute, und dass ihre 
Daten dann einen ganz andern Sinn vermitteln werden, wie gegen- 
wärtig, will ich nicht bezweifeln. Aber der Sinn aller Erkenntnis- 
theorie wird jedenfalls immer der bleiben: etwas Metaphy- 
sisches kann unseren Sinnen nicht vermittelt werden. 
Und um dieses Dogma wäre es gerade den Okkultisten zu thun, 
nicht aus theoretischen Gründen, sondern lediglich des moralischen 
Effektes wegen: um den Theismus, den Glauben an ein Jenseits, 
an die Unsterblichkeit der Seele u. dgl. neu zu beleben. Mag ein 
grosser Teil von dem, was die Spiritisten als okkulte Phänomene 
ansehen, auch wirkliches Faktum sein, ein moralischer Effekt er- 
giebt sich daraus noch immer nicht, vielleicht einmal eine neue 
Physiologie, eine neue Psychologie, eine neue, ganz neue Erkenntnis- 
theorie, immerhin genug. Was die heutigen Interpreten okkulter 
Phänomene behaupten, ist meinerseits, einer festen Ueberzeugung 
zufolge, völlig absurd und ethisch ein grosser „Schwindel um die 
Moral^ 



43. 

Antwort von Dr. Albert Moll. 

Berlin. 

25. Juli 1897. 

1. Die Frage, was ich unter Okkultismus verstehe, möchte ich 
xanächst ein klein wenig modifizieren, indem ich die Endung 
,ismn8* ausschalte. Diese bedeutet im allgemeinen eine Wissen- 
schaft, eine Lehre; Magnetismus heisst die Lehre vom Magneten 
und von magnetischen Kräften, Hypnotismus die Lehre von der 
Hypnose. Ebenso würde Okkultismus die Lehre vom Okkulten 
beieichnen. Es handelt sich nun um die Beantwortung der Haupt- 
frage, was ich unter Okkultem verstehe. 

Wir haben hier okkulte Kräfte und okkulte Phänomene zu 
MBterBcheiden. Betrachten wir einige okkulte Phänomene, wobei 
es xnamchst gleichgiltig ist, ob diese thatsächlich vorkommen oder 
mnr aagenommen werden. Es fliegen plötzlich irgendwo Steine durchs 
Fenster, ohne dass man einen Menschen findet, der sie geworfen 
ksft, «id ohne dass man eine ähnliche natürliche Quelle für das 
Werfen feststellen kann; dieser Steinregen wird dann zu den 
sUnllen Phänomenen gerechnet. Wenn jemand träumt, dies oder 
werde eintreten, und der Traum erfüllt sich, ohne dass ein 
( Zusammentreffen stattfindet, oder ein ähnlicher Zusammen- 
anznnehmen ist, so haben wir in diesem Wahrtranm wieder 

•Uraltes Phänomen. Wenn in Afrika der Bruder einer Berliner 

6* 
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Dame stirbt und diese Dame in Berlin in dem Augenblick, wo der 
Bruder stirbt, eine Yision desselben hat, so ist auch dies ein 
okkultes Phänomen. Wenn plötzlich KlopftSne hörbar werden und 
keine der bekannten mechanisch -wirkenden Erftfte als Ursache an- 
gesehen werden kann, so gehören die Klopftöne zu den okkulten 
Erscheinungen. 

Man sieht schon, dass erst die Beziehung der Phänomene auf 
gewisse Ursachen jene zu den okkulten rechnen lässt, und dass 
dasselbe Phänomen, rein objektiv betrachtet, bald zum Okkulten 
gehört, bald nicht. Wenn ein Mensch Steine durchs Fenster wirft, 
so ist dieses Hereinfliegen tou Steinen natürlich kein okkultes 
Phänomen; ebenso wenig gehören zu den okkulten Phänomenen 
Klopttöne, die etwa Ton einem Menschen durch Klopfen auf den 
Tisch erzeugt werden. 

Alle diese Phänomene, die wir zu den okkulten rechnen, haben 
nun etwas Gemeinsames, und zwar ist dies der Umstand ^ dass 
irgend etwas bei ihnen nicht allgemein anerkannt ist, sei es das 
Phänomen. selbst, sei es die Ursache, auf die man das Phänomen 
bezieht, oder die Beziehung zwischen der Ursache und dem Phä- 
nomen. Wenn sich ein Fakir Monate lang begraben lässt, ohne 
Nahrung zu sich zu nehmen und so, dass nur durch die Poren des 
Qrabes beziehungsweise des Sarges Luft hinzutritt, so wird dieses 
Phänomen tou den meisten überhaupt bestritten. Wenn sich 
Gegenstände im Zimmer plötzlich bewegen, und zwar angeblich 
nur unter dem Einflüsse eines Mediums, ohne dass der Gegenstand 
mechanisch bewegt wird, so wird dieses Phänomen auf eine Ur- 
sache zurückgeführt, die allgemein nicht anerkannt ist, mag nun 
diese, wie es die Spiritisten behaupten, ein Geist sein, mag es, 
wie die Psychisten annehmen, eine besondere Tom Medium aus- 
gehende psychische Kraft sein. Wenn eine Person X. fest an et- 
was denkt und nun eine Person T. denselben Gedanken wie X. 
hat, so rechnen einige mitunter dieses Zusammentreffen desselben 
Gedankens zu der Telepathie. Es wird der Umstand, dass T. den- 
selben Gedanken wie X. hat, darauf zurückgeführt, dass X. durch 
seinen Gedanken den gleichen Gedanken bei Y. erregt. Hier wird 
nicht bestritten werden, dass X. einen bestimmten Gedanken hat, 
aber die Zurückführung des Gedankens des T. auf diesen Gedanken 
des X. ohne allgemein anerkannte sinnliche Vermittlung ist nicht 
allgemein anerkannt. Teils wird ein zufälliges Zusammentreffen 
angenommen, teils wird yermutet, dass Y. auf irgend einem Wege, 
sei es durch Flüstern, sei es auf andere Weise, Kenntnis tou des 
X. Gedanken erhält. 

Hier haben wir drei Beispiele dafür, dass irgend etwas bei 
den okkulten Phänomenen nicht allgemein anerkannt wird, und 
zwar, wie eben gezeigt, entweder das Phänomen selbst oder die 
Ursache, auf die man es zurückführt oder doch die Beziehung 
zwischen dem Phänomen und jener Ursache. Wenn aber das 
Phänomen oder die Ursache nicht allgemein anerkannt ist, kann 
auch die Beziehung zwischen dem angegebenen Phänomen und der 
angegebenen Ursache nicht allgemein anerkannt sein; d. h. in 
allen Fällen, die wir zu den okkulten rechnen, ist die 
Beziehung des Phänomens auf die angenommene Ur- 
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Bache nicht allgemein anerkannt. Dies scheint mir ein Ge- 
meinsames bei allen okkulten Erscheinungen zu sein. 

Die okkulten Phänomene haben aber noch etwas anderes Ge- 
meinsames. Es ist dies der Umstand, dass die Okkultisten sie alle 
auf beseelte, auf persönliche Kräfte als auf ihre Ursachen zurück- 
fuhren. Mag man bei sogenannten Materialisationen annehmen, dass 
Geister sich far unser Auge bemerkbar machen, mag man an- 
nehmen, dass das Medium irgend einen bestimmten Einfluss auf 
alle Anwesenden ausübt, sodass sie gleichzeitig dieselbe Hallu- 
zination haben und infolgedessen einen Geist zu sehen glauben, 
wäre gleich. Mag es sich um Hellsehen handeln, um Wahrträume, 
um Beeinflussung durch den tierischen Magnetismus, um das Vor- 
aussehen des eigenen Todes, um Klopftöne u. s. w., stets ist 
die Ursache, auf die der Okkultist die okkulten Phä- 
nomene zurückführt, eine persönliche, eine beseelte. 

Aber freilich giebt es auch zahlreiche Phänomene, die wir 
keineswegs zu den okkulten rechnen, und die gleichfalls auf ein 
beseeltes Wesen zurückgeführt werden. Die Wirkung des Predigers 
und jedes Redners, die man in Versammlungen beobachtet, ist 
gleichfalls die Wirkung eines beseelten Wesens; die psychische 
Ansteckung, die wir so häufig beobachten, würde gleichfalls hier- 
her gehören. Dennoch rechnen wir diese Erscheinungen nicht zu 
den okkulten, weil sie allgemein anerkannt sind, und die Beziehung 
der Wirkung auf eine bestimmte Ursache von niemand bestritten 
wird. Würde man etwa behaupten, dass durch Vermittlung eines 
Geistes ein Redner auf die Anwesenden wirkt, so würden wir 
hierin allenfalls einen Uebergang zum Okkulten haben, weil diese 
Wirkungsweise durch ein anderes beseeltes Wesen etwas nicht 
allgemein Anerkanntes ist. 

Ich weiss, dass diese Definierung der okkulten Phänomene 
gewissermaassen eine etwas schwankende und unsichere ist. Be- 
sonders der Umstand, dass ich zu den okkulten Phänomenen nur 
solche rechne, bei denen die Beziehung zwischen dem Phänomen 
und der angeblichen Ursache nicht allgemein anerkannt ist, wird 
als etwas Willkürliches bezeichnet werden; aber wir kommen, 
glaube ich, ohne eine solche Erklärung nur schwer aus. Dasselbe 
haben wir bei der sogenannten Telepathie, das heisst der über- 
sinnlichen Gedankenübertragung, beobachtet, zu der gleichfalls nur 
eine solche Gedankenübertragung gerechnet wird, bei der die 
Perzeption auf einem nicht allgemein anerkannten Wege zustande 
kommt. So wird es auch verständlich, dass gewisse Phänomene 
früher zu den okkulten gerechnet wurden, heute aber nicht mehr 
in diese Kategorie gehören. 

Die Hypnoäe wurde lange Zeit auch zum Okkultiamus ge- 
rechnet; heute geschieht dies nicht raehr^ und zwar dL^dlittlh nicht, 
weil sowohl der hypnotische Ztiätand allgenieln anerkaink^ 
auch der Weg, auf dem die Hypuoa© ontateht. 

2- Die zweite Frage, welche Ziele nach i 
Aniicht der Okkultiömua hat, möchte ich dahin b© 
eine Lehre zunächst keine [inderen 7AMf* U« 
tnjttelnng von Thatsachen und deren 
tiachen. Ob sieh hieraus duq für eh ^ « 
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weitere Schlasifolgreransen ziehen lassen, ist erst ein weiteres Ziel 
der Wissenschaft. Das Okkalte ist aber einstweilen noch so wenig 
erforscht, — und es ist ja auch fraglich, was yon den sog^enannten 
okkulten Phänomenen überhaupt später dauernd anerkannt werden 
wird, — dass er meiner Ueberzeugung nach vorläufig kein anderes 
Ziel yerfolgen darf, als die Erforschung Yon Thatsaohen und die 
Ergründung ihrer Ursachen. Mit jenen Leuten, die von Tomherein 
wissen, dass diese Ursachen die Geister Verstorbener sind, und mit 
Leuten eines ähnlichen Standpunktes hat keine Wissenschaft etwas 
gemeinsam. 

3. Was die dritte Frage betrifft, mit welchen Mitteln und mit 
welcher Methode dieses Ziel erreicht werden kann, so giebt es nur 
eine Methode, nämlich die vorsichtige Beobachtung von Thatsachen, 
und zwar durch wahrheitsliebende, gewissenhafte, aber auch vor- 
urteilslose Forscher. 

Besonders kann bei okkultistischen Untersuchungen nicht genug 
die Anwesenheit tasohenspielerisch gut geschulter Personen gewünscht 
werden. Hierbei ist ferner ein Hauptgewicht darauf zu legen, 
dass die Bedingungen, unter denen die okkulten Phänomene 
eintreten, erforscht werden. Und ganz besonders ist darauf zu 
sehen, dass die Phänomene selbst der objektiven Beob- 
achtung zugänglich gemacht und als objektive Erscheinungen 
erwiesen werden. Denn nur in diesem Falle ist es möglich, die 
Anerkennung der Phänomene selbst unabhängig zu machen von 
dem Vertrauen in die Zuverlässigkeit dieser oder jener Person. 
Einerseits muss man sich gegen die aprioristische Annahme wenden, 
dies oder jenes könne nicht sein, andererseits wird man aber jene 
weit unter dem Durchschnitt der Intelligenz stehenden Anhänger 
des Okkultismus, die in grenzenloser Selbstüberschätzung sich für 
Männer der Wissenschaft haiton, ignorieren müssen. Diese Leute 
glauben mitunter, dass sie Psychologie studieren, wenn sich irgend 
eine überspannte Frau mit verbundenen Augen hinsetzt und ihre 
hysterischen Phantasien zum Besten giebt. Würde die Wissenschaft 
sich mit dieser Methode begnügen, so wäre das der sicherste Weg, 
die Wahrheit nicht zu erforschen, sondern zu verdunkeln. 



44. 

Antwort von Dr. Heinrich Kraft. 

Strassburg. 

26. Juli 1897. 

1. Der Okkultismus ist die Sammellehre von den noch uner- 
kannten, in Philosophemen, Religionen, Yolkstradition und Einzel-* 
glauben an die Erkenntnisschwelle gelangten Naturerscheinungen, 
insbesondere den Eigenschaften und Bethätigungen der Seele und 
ihren Beziehungen zur eigenen körperlichen Hülle und zur Aussen- 
welt. 

2. Der Okkultismus hat das Ziel, was sein Ghebiet umspannt, 
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ans dem Reich der Yermatnng, yon Treu und Glauben, in das 
der Erkenntnis überzuführen. 

3. Die ihm zu Gebote stehenden Mittel sind die allgremein 
wissenschaftlichen, so für das Ueberlieferte das geschiohtskritische 
Verfahren, welches das einwandsfrei Bezeugte vom nachweisbar 
Falschen, Trügerischen auszusichten hat. Für nachweisbar falsch 
ist dabei nicht das Ungewöhnliche, sondern nur das mit den 
Merkmalen der Täuschung, des Beobachtungsfehlers Behaftete zu 
erachten. 

Für das neuerdings Beobachtete steht in erster Linie die exakte 
Kachprüfung der Phänomene, zunächst unter den Bedingungen, die 
für deren Zustandekommen als wesentlich erklärt werden, dann 
aber unter experimentellen Abänderungen, die erlauben, objektiv 
die wesentlichen ursächlichen Momente zu bestimmen und die Re- 
sultate willkürlich und systematisch zu beeinflussen. 

Wohl ist das Urteil menschlich begreiflich: ich kenne die Sache 
zwar nicht näher, aber ich misstraue ihr; aber fallen wird eine 
Lehre nur, wenn unter TÖUig gleichen Bedingungen gar keine, 
oder ganz anders zu deutende oder direkt widersprechende Resultate 
der Nachprüfungen sich ergeben. Keine einwandsfrei festgestellte 
Naturbeobachtung, noch die aus ihr sich ergebenden logischen 
Folgerungen dürfen verworfen werden, weil sie aus bisher be- 
kannten Naturkräften und -Gesetzen nicht zu erklären sind. Viel- 
mehr ist das Endziel des Okkultismus ernstlich anzuerkennen, aus 
seinem „man sagt*^ das wissenschaftliche „es ist^ für seine Pro- 
bleme zu gewinnen, für das okkultistische Rätsel die wissenschaft- 
liche Lösung zu finden, kurz, als Okkultismus aufzuhören und 
Wissenschaft zu werden. Dazu ist aber nötig, dass das Gebiet des 
Okkultismus nicht den Tummelplatz kritikloser Mystiker und Phan- 
tasten, sondern das Arbeitsfeld zielbewusster, eben so kritischer 
als feinfühliger wissenschaftlicher Forscher bildet. 



45. 

Antwort von Max Taubert. 

Wien. 



30. Juli 1897. 

1. Okkultismus ist erhöhte Wissenschaft: die Kenntnis der 
Wirkungen und Einflüsse verborgener Qualitäten oder übersinn- 
licher Kräfte. Während die heutige sogenannte Wissenschaft nur 
die im Bereiche der fünf Sinne gelegenen Erscheinungen kennt 
und beobachtet, geht der Okkultismus einen Schritt weiter, indem 
er in die geheime Werkstätte der Natur eindringt und die den 
Dingen innewohnenden Potenzen erkennt. 

Magie, Astrologie, Alchemie etc. sind okkulte Wissenschaften. 

Okkultismus ist nicht Mystik. Beide sind insofern identische 
Ausdrücke, als sie die lateinische, beziehungsweise griechische Be- 
nennung für etwas sind, das seiner Natur nach verborgen oder 
geheim ist in Bezug auf die äussere Wahrnehmung. Sie sind aber 
wesentlich verschieden im Hinblick auf die besondere Region oder 
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Kategorie des Ton ihnen behandelten „Geheimen^ oder «Yerbor- 
genen**. Der OkkuUismag beschäftigt sich mit jener Region und 
ihren Phänomenen, welche zwar innerhalb des Korpers, aber 
ausserhalb der Seele sich befindet nnd den astralen oder magne- 
tischen Zirkel bildet, der die eine von dem anderen scheidet; 
welche also die unmittelbare Umgebung der Seele ist Die Mystik 
beschäftigt sich mit Prinzipien, Prozessen und Zuständen, welche, 
weil innerhalb der Seele gelegen und den Geist umschliessend, den 
Fortschritt und die Lage der Seele bestimmen. Okkultismus ist 
transzendentale Physik und gehört in den Bereich der Wissen- 
schaft und des Intellektes, ist sohin „menschlich**. Mystik umfasst 
transzendentale Metaphysik, gehört in den Bereich der Beligion 
und Intuition und ist „göttlich". Die typischen Repräsentanten 
dieser beiden Gebiete sind der Adept und der Heilige.*) 

Wohl kann Mystik ohne Okkultismus gepflegt, es sollte aber 
nicht Okkultismus ohne jene getrieben werden; denn sein Studium 
ist ebenso interessant, als gefährlich. 

2. Die Ziele, die der Okkultismus yerfolgt, dftrfen keine an- 
deren sein, als durch Erkenntnis und nutzbringende Verwertung 
der des äusseren Sinnen yerborgenen Kräfte etc. die Stellung des 
Menschen im Uniyersum zu erhöhen und die Wohlfahrt des 
ganzen Geschlechtes damit zu fördern. Das kann aber nur ge- 
schehen, wenn die dem Okkultismus mit Erfolg obliegenden For- 
scher zugleich Mystiker sind; andernfalls liegt die Gefahr nahe, 
dass entweder trostlose Mediumschaft oder schwarze Magie die 
Resultate solcher Bestrebungen sind. 

3. Was die zur Erreichung des Zieles nötigen Mittel, sowie 
die zu Tcrfolgenden Methoden anbelangt, so giebt es deren zahl- 
reiche und von einander sehr verschiedene. Sie sind aber weder 
aus Büchern, noch durch „selbständiges Suchen** zu erlangen, son- 
dern vielmehr nur im Besitze wahrer Okkultisten, welche mit 
deren Herausgabe äusserst vorsichtig sind. 

Gewisse Gesellschaften besitzen mehr oder weniger wertvolle 
Schlüssel, die sie aber ebenso sorgfältig verwahren, als sie ängst- 
lich in der Wahl ihrer Mitglieder sind. Nur eine Gesellschaft 
besitzt das Ganze, und sie ist gerade keine mit äusserer oder 
menschlicher Organisation. 

Die Möglichkeit, in den Okkultismus eingeweiht zu werden, 
ist eine zweifache. Entweder man hat das „Glück**, als Schüler 
eines erfahrenen Okkultisten angenommen zu werden, oder man 
hat die nötigen Qualitäten schon mit auf die Welt gebracht, und 
es bedarf nur deren zweckmässiger Verwertung, um das Ziel zu 
erreichen. Das sind die „geborenen** Okkultisten. (Z. B. der 
Amerikaner Keely. — ) 

Ehe man daran gehen kann, die verschiedenen Mittel und 
Methoden okkulter Forschung zu ventilieren, sollte man zunächst 
alle, die solche Studien beabsichtigen, fragen: „Was bringt Ihr zu 
Eurem Vorhaben mit?** Wohl sind sie wahr, die Worte des alten 



•) Kadi Aiuui Kiiiffiford: „aothed wlth th« Snn*', App. 
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Chillingworth*) : „ — there are few things, — whether in the 
outward world, or, to a certain depth, in the invisible sphere of 
thought, — few things hidden from the man who devotes himself 
earnestly and unreserredly to the Solution of a mystery.** A.ber 
er fügt auch gleich darauf hinzu: „as for me, I come to the in- 
quest with other senses, than they possess.^ Und das ist es. Um 
im Okkulten forschen zu können, muss man im bewussten Besitze 
der astralen oder inneren Sinne sein. Auf die Erweckung dieser 
Sinne hätten zuvorderst alle, welche sich dem Okkultismus weihen 
wollen, und bei denen dieselben noch nicht aktiv sind, bedacht 
zu sein. 

Man nehme aber Glyndon's**) Beispiel zu Herzen, ehe man 
hierin die ersten Schritte wagt. 



46. 

Antwort von Alfred Thienemann.*) 

Berlin. 
17. August 1897. 

1. Unter Okkultismus verstehe ich, mit Kiesewetter, die theo- 
retische und praktische Beschäftigung (sowie deren allseitige Er- 
forschung) mit den Erscheinungen des Natur- und Seelenlebens, 
deren Ursachen den Sinnen verborgene, okkulte, sind. Man könnte 
auch kurz Okkultismus als „Lehre der Geheim Wissenschaften^ be- 
zeichnen. 

2. Welche Ziele hat der Okkultismus? Die Antwort auf diese 
Frage ist mit der Erklärung des Wortes sub 1. im Grunde schon 
gegeben. Sein Ziel ist eben die Erforschung all der in ihren Ur- 
sachen verborgenen Erscheinungen des Natur- und Seelenlebens. 
Als letztes und höchstes Ziel ist der durch das Experiment erbrachte 
Beweis von der Unsterblichkeit der Seele und der hiermit eng ver- 
bundene ethische und moralische Gewinn für die geistige und sitt- 
liche Entwicklung der Menschheit zu nennen, in welchem die 
Quintessenz aller Beligion, Philosophie und Naturwissenschaft zu- 
sammenfliesst. 

3. Das einzige Mittel, dieses Ziel zu erreichen, so weit es eben 
erreichbar ist, bildet der Experimental-Spiritismus und seine Phäno- 
menologie; System und Methodik fehlt demselben bis jetzt zwar 
noch gänzlich. Eine fortschreitende Bereicherung seiner Phäno- 
menologie wird jedoch auch schliesslich eine Methodik finden lassen, 
welche den Spiritismus den übrigen Experimentalwissenschaften 
würdig an die Seite stellen wird. Alle, welche mit dem Worte 



*) Nathaniel HAwthorne : Th« tcarlet letter, ohapt IV. 
**) Lcrd Lytton: Zanonl. 

***) Redakteur der „Psyche. Spiritistische Monatsschrift.*' Verlag: F. Schlosser. 
Berlin. (Anmerloing des Herausgebers.) 
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„Okknltismns'^ kokettieren, ohne sich Mühe zu nehmen, sich mit 
der Erscheinungswelt des SpiritismuB allen Ernstes bekannt za 
machen, wie z. B. Theosophen etc. etc., die dadurch den Glorien- 
schein ihrer phrasenreichen sog. Wissenschaftlichkeit zu verdunkeln 
fürchten, sind Hemmschuhe für die Entwicklung: des Okkultismus, 
dessen Krone für alle Zeiten dor Spiritismus einzig und allein 
bilden wird. 



47. 

Antwort von Feilgenhauer.'*') 

Köln a. Rh. 

19. August 1897. 

I. 

Der Okkultismus ist eine Wissenschaft; denn er schafft neues 
Wissen, wenn man ihn ernsthaft und richtig betreibt. Er ist im 
engeren Sinne die Lehre des „Okkulten'': jener Erscheinungen, 
jener Kräfte, jener Stoffe, kurz jener Welt, die — obgleich in un- 
serer bekannten Welt — sich dennoch, infolge der Beschränktheit 
der menschlichen Sinne oder einer für die Wahrnehmungen solcher 
zu niedrigen Empfindungsschwelle, der allgemeinen Beobach- 
tung bisher entzogen hat und daher für die Menschen „okkult*^, 
d. h. geheim und somit geheimnisvoll erscheint. 

Die Menschheit beschäftigte sich bisher fast ausschliesslich — 
und beschäftigt sich zum grOssten Teile erklärlicherweise auch noch 
— nur mit dem, „was vor Augen ist", d. h. was ohne und unter 
Zuhilfenahme von Instrumenten unseren Sinnen zugänglich ge- 
macht werden kann, sei es selbst in ganz unvollkommenen Aensser- 
ungen von Kräften und Stoffen; — mit anderen Worten also: mit 
dem, was sich der genauen Beobachtung und dem Experimente 
darbot oder darbietet. Ein Studium der anderen Erscheinungen 
aber, welche nur spontan auftraten und dabei durch die bisher 
erforschten und aufgestellten Gesetze (Naturgesetze genannt) nicht 
erklärbar waren, ja sogar jeglicher Gesetzmässigkeit bar zu sein 
schienen, hielt man im allgemeinen für absurd oder für unzweok- 
mässig (Sokrates, Oomte). So traten nur wenige an das Studium 
der Geheimwissenschaften heran. — 

Die Naturwissenschaft beweist uns beständig, dass wir jene 
Kräfte, welche zu unseren Sinnen sprechen, noch lange nicht alle 
erkannt haben und sie vollkommen zu erforschen auch überhaupt 
nie im Stande sein werden (war es doch erst diesem Jahrhundert 
vorbehalten, die Menschheit mit dem Begriff der Elektricität bekannt 
zu machen). — Die Natur ist eben unbegrenzt und geht weiter, als 
unser jetziges Wahrnehmungsvermögen reicht. Dieses aber erweitert 
sich beständig und fördert**) — sei «s nun durch eine grössere 



*) Herausgeber der „Zeiti&lirift fOr Spiritiimui und verwandte Gebiete** 
(Leipclg, Mvtie.) und Uebertetter der neueren ptrchologiicben und tplritistisefaen 
Lltteretnr Enropet. (Anmerkanff dei HerautfeberiJ 

**) üan mttcbte bebaupten, wenn et an der Zeit itt 
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Erkenntnis und ^asiekt des biakcr Erfeiveliien oder Mä «• imrtk 
feinere und gweckndUi Bigc r e Aj^wraie bei der Hm»iifiyt«Bg «ad Ex- 
perimentaÜon — neae Eritffee, neneSiofe m Ta^e, die «ieii Tifr- 
her jedoek alt okkaite iMmgBt im Xküoa imtoo^ alnfr ^«li«(a«t 
und bestritten wnrdea. 

Es ist daker sdiarer, 4mm QtskÄei des Okkal üt i aj ainmäevkeM^ 
denn was ekenuls «kkaÜ eraeiuea, ist ISa^ «ini; I»f4r— at» ftaelM 
geworden, and was jetzt sm^ kei Tielea, ja al%>eiaeia ak «kkatt 
gilt, dafOr kabea aaden xar Zeit für säek Wreiis Umgti Bawcsss 
einer expariaMateOea TksMrihbeiifceit gymrjisffra^ aa waaig aia 
auch der hUgm^imhUt rm^kmghtk aiad. 

Der Inhalt der G«he«ik kseaseha&ea w^^cäisett wmmtk mai 
der ^itwiekelaa^ der JfcasekiMut, alier sm» ats&st wierdaa md 
nenerem TahaÜft als a s lc ii a Waiebea UeiWai, iriaayn «a 4«nk«a4e 
Menschen giebi. 

Heateataga a^fasst das üMei na kampiA^MMjk M§tmäM 
Zwoge: 

Spiritaafisans, TTh c a ssfh Jie^ Vrstik: 

MediawsBUtt., Hyjiiitiswsi^ Jfagift«itdi«iiis^ fei ■nssiil^iiriwi, 
Aniaiisaias, SfiritisaMa; 

Psych iSMai, fttyrhiiiii'H;: 

Magia, Syaijpathie: — AidkkcaBi«, Ajmg-\f\yip»ri, 

Phfeaalape, PhTaM<^i«i.iE:. <mcfruv>ii^*^ vi*< <!>*; r*yyii> t> i f »a^ 
fast 100 Art» ■■fassiaHnii JbvtH«^ w«49' x 1$ ^/ir^yiiiiiito»^ 
OnychoMsatif , Pjn—ii>rii;. ▲«niatfiajtM' . H>«<'WMin-t>fe^ L«>e«ft^ 
msatie, flsrnMarit, CpeaHaaCM:. Citur^oui-:*»!; «^^ «k^. 

II a»4 IJi 
Wie jede WisafsriiM^. ai' juit «**% fe>^ &4« f/flEirH«a 4^ 
Zwe^, ^e Erach ttjaaagt« JJtr-ia ^^tn^^««*« jsk 4^.vr»»^H;^ -n»! /a 
derea OeaetnaiMSglrnir «lai&bCr.j^p*«, 4m «rrvi^li*»!«« ^jm^am m09r 
za ssMMiia aad aar t^^mfi\ ms V^srw«»^«^ in«c js«» ]iatt«ft vs»4 
Segea der Miaiafifcn'ir s««^ni^^*a. ja |p«iftkjvs 

ffietaaf grfiadea m^A ia.s. sM9:i.ir ffiri»Pi >«&•*« Jli4>>is a*^% 
folgcads Zitle, wskcbe &$r fAjrj.c.aaaia n v^^r^v^-» latf. wm« er 
Zwack iiiiiWh« w^ 
1. Dar Ottisia—B aftclt» laa ^srfuiaAMat Tx^am^h^fnm^frrai, 
t aSiBB aad a«si«4 ^<4^tS*a fc*.«*r T^;^.»;^ SHnw9ft^ iF>»4«f' 
gekct ist. aaf seta« few4Sik7^^^4^^c i^a ^f.*« »»i V^ wlr'r . «^ 
sich darch h '" i Hag* V m l Am ^ xam. >.* T\iatsfubfi^%fHf%, •4!rv«0«tt«iiM Tvr:^-^ 
sdhlrler aad wes^^bcailer r'.aNntlTu*?«^. vul rv-ir nit^ ^ftm, O-^ 
■fhfsf aaif dsr istmni saifrtrjiac K«c^%*^n*i**n V^ny^u^iid^ i-:**)»« 
crwciscnid, aseht iL* Krv!4MUPMir'*4 «»*'«& ;f»n<« w>» <« V'94it«r 
I Tarartftü iav Csai^ü^^^r -«lusr .^ta«*l»4 fi9»^liaa «,»- 



wcrdea, ia sacche. Üit sir T4rtivö-^<*tt**a#i v»n«**ii-i*t -vtri«« i^ 
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dnroh die Thatsächliohkeit festeren Halt gewinnt; die zweite Klasse 
zwingt die Forscher, zn experimentieren, die Bedingungen herzu- 
stellen und zu erforschen und in das Wesen der Erscheinungen 
selbst tiefer einzudringen. 

3. Man sollte für Anerkennung und Yerhreitung des Erforschten 
Sorge tragen und Aufklärung und Belehrung bringen in sämtliche 
Schichten der Beyölkerung, da in keiner Wissenschaft verschro- 
benere Begriffe obwalten, als in der okkultistischen, ja selbst bei 
sogenannten Gelehrten. Es ist eine Thatsache, dass mancher ein- 
fache Bauersmann ein ges&nderes Urteil über solche Er- 
scheinungen an den Tag legt, als viele der gelehrtesten in Vorur- 
teil YoUkommen blinden Professoren. 

4. Zur Experimentation ist es unbedingt erforderlich, dass nur 
solche sich damit befassen, die auch wirklich Kenntnis von dem bereits 
festgestellten Thatsachenmaterial haben; welche über Erfahrung 
und Wissen im Okkultismus selbst Terfügen. — Dann aber gehört 
zum Experimentieren die Beschaffang und er. Ausbildung jener 
Personen, bei welchen hauptsächlich solche Erscheinungen zu beob- 
achten sind (Medien, Magnetiseure, Magier, Fakire, Yogi etc.). — 
Ferner ist die genaue Feststellung und Prüfung der zur 
Zeit andauernd spontan Yorkommenden okkulten Erscheinungen 
notwendig und zwar durch richtige Experimentation und Beob- 
achtung an Ort und Stelle — und nicht wie bisher durch Fahnden 
auf Spukknaben Yermittelst der Polizei oder durch Teufelsaus- 
treibung you Seiten der Geistlichkeit. — 

Um im Okkultismus wirklich weiter zu kommen, bedarf es 
grosser Geldmittel und der Yollkommenen Hingabe und Aufopferung 
der ganzen Zeit jener Leute, die sich damit befassen. Soll der 
Okkultismus segensreiche Früchte bringen — und er birgt deren 
in seinem Schoosse — , so muss er in die Beihe der anderen 
Wissenschatten mit aufgenommen werden, denn er hat dieselbe 
Berechtigung, ja noch eine weit grössere als manche andere. So 
gut es für protestantische und katholische Theologie Lehrstühle 
giebt, die untereinander sich befehden und die von dem grössten 
Teile der denkenden Menschheit als überflüssig angesehen werden 
— ich sage nicht, dass ich es thue — , ebenso gebührt den Ge- 
heimwissenschaften, dem Okkaltismus, ein Pla<^ dort auf der 
Hochschule, da für ihn sich ein jeder, in allen Teilen der 
Welt, in allen Schichten der Bevölkerung interessiert 
und Aufklärung fordert und fordern muss. 

Es ist daher Sache des Staates, sich des Okkultismus anzu- 
nehmen und ihn mit Geldmitteln zu unterstützen, Leute zur Prüfung 
und zum Unterrichte einzusetzen u. s. f. — 

Privatgelehrte bleiben doch nur ungehört, verlacht und ge- 
ächtet. 

Das einzigste, was ich in Vorschlag . bringen möchte, dem 
Okkultismus zn nützen, das ist, an maassgebender Stelle ernstlich 
zu verlangen, dass dem Okkultismus das gleiche Hecht einge- 
räumt werde, wie den anderen Wissenschaften. 
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5h ^Kii^rttr J^*^ . 

die im fo igti ulM " W»m» mumürwTMHrr «mi. i* Trrr dp ilm^'iTr»- 
stellui^ TOB 4eflB Em a'i inH t fnn» iiF^üuntr^'^MiUfn i^uünimBi» jn. 
BewuBtscn «■£. Im JLasimiiiB» bl liieHt aI(ü<"anKr«iIiiiii^ t-tt tuEniL 
wirklick ei^ i egiu i 4aaB {(foiFriimmmflai i»«^ 'mmir^^w.^nfn nüMT'iietHii 
jenes PhiMBea «fm Zuaii' mirfv^riuiuinuf. msHt tcinirrsm Ir- 
Bcheüm^ berahir icunts «fcw^ mi: -aiuar iteHimUfiTBt X:=iir i4fni(Hr*L 
ihr liegt mmr cne jütomen«- JL-imiummp tar jH^Murnn ^^w"!»*?! Immo- 
eneri^e n GnMfe_***"> ir'i*ä»*C m: iimm -mtg^imhi ±jinmuunz inr 
Bowät abaoiai^ mat •ä» anzr fcr -öai Z lurt it)H'{i:iir:T«iiHnw;*ii«n ntm:: 
charakteristisck bk WomtÄ«» «ni^rBinhMf Zmti ^jcwn . t*Ufr f.H> -hh- 
eine besondere EäKxftxcnr ^icaüDUsass ^f**iir?niiir ^i^ ^iyr»i**x^'u -zla 
doreh Ernekam^ «w^ ^D umwur *' . ittHr wt -lur -Dir- w,rm. ixMmK-r^ 
Gefühle zn Grude E^esrni. i*ittsr m» «ii •fniLlüa ir^iix -ioifmi v^« 

(gesteigerte Smggcstibcläät »zltAUhT iihar Lmeiniiti. ctw^imfr Isi- 
toxikatione» etC'^. 

Die Lehre ron d«a kT^n^Tiffi-fT Ijn»:.t^'xx-Lrf« xisfiÄa 
die Lehre Ton jenen S«Ä5««i«aj<*wi<Exx!iir«i- i*wt Z.'fiTC'r««}- 
langen einen achlAfihnll-f n*e;a D«vx«f3;<«eLT:si7ui&fex4 £<xs ItIilIi nAisen 
und sich ohne stärkere Ai[<^kzjt reA.iH«er:'rx. 

Unter dem Spiritismns Ter^^e^-e i<ra «ti'.e L-efire von der 
Existenz von der Msterie ioe^-elCisiier Seilen. I>:e?<e L^hre wider- 
spricht nnserm ganzen psychophriischen Wissen nnd ist desiialb 
a priori als nnirissensehaftlich zn Terwerfen. 

Unter dem Okknltismas rerstehe ich die Lehre Ton der 
Beeinflussung des psycho'physischen Lebens durch noch unbokaunto 
Kräfte. Diese stellen jener Lehre zafolsre meist antemierkliche 
Reize dar. Unter besonders günstiger Konstellation fuhren sie da- 
gegen zu adäquaten Be^russtseinserscheinungen. Es handelt sich 
also um die Lehre von neuen, uns bisher unbekannten Quellen 
psjehophysischer Reizenergie. 

Der Okkultismus hat dementsprechend mit dem Ilypnotismus 
nichts mehr gemein, wie jeder Teil der Psychophysiologie mit 
dem letzteren. Der Hypnotismus handelt von einer bosondoron 
Verteilung der auf gewöhnlichem Woge horvorgerufonon psyoho- 
physischen Reizenergie, der Okkultismus von neuen Quollon der lotz- 



•) LlArftUageHcr iler „Z p i 1 jc b r ift. für 11/) u^mmi«. l>Yr4iijHjTitN|iikn, mum\m 

brufitt« Bftrtb. (Anmeirktiiifr (if>> UcrnijAiir^l'inrri.) 

••) VfL Yo(irt, Diff ZSeli'OTPtollMrij^ <lnf t<ii|fi^i«*naii 7MlfHhf. f, *lf(m V'i T 
Bnd Llp|it Zur Psyclidofie der S«(f*<3iitif*h. S^nltNrlir t Jljfpn M. H. 

UTpsDtlSinGB. 3. Aflfl, 
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teren und daraus eniBpringenden adfi^uaten BewusstBeinserachei- 
nungeu« 

In gewissen hypnoiisohen Bewusstaeinszuständen ist die Reiz- 
Bohwelle für periphere Reize herabgesetzt. Wenn es also noch 
uns unbekannte Kräfte giebt, die nur selten die erforderliche Reiz- 
sohwelle erreichen, so wären sie sicher leichter in hypnotischen 
Bewusstseinszuständen nachzuweisen. Einen ähnlichen Dienst liefert 
aber — wie ich speziell in den letzton Jahren zu zeigen versucht 
habe*) — der Hypnotismus jedem Teil der experimentellen Psycho- 
logie. Diese Thatsache bringt daher auch nicht Hypnotismus und 
Okkultismus näher zueinander. 

Ich habe gesagt, dass der Okkultismus von Kräften handelt, 
die nur unter ganz besonderen umständen adäquate Bewusstseins- 
erscheinungen heryorrufen sollen. Diese besondere Konstellation 
ist ihrem Wesen und ihron Bedingungen nach den Okkultisten 
Yollständig unbekannt. Deshalb entziehen sich die von den Okkul- 
tisten behaupteten Thatsachen noch einer willkürlichen experimen- 
tellen Herrorrufung. Hier ist der schwache Punkt des Okkultismus. 
Sein Anhänger kann den Zweifler nicht durch eine Demonstration 
überzeugen. Solange uns aber der Okkultist nicht diese Bedingung 
erfüllt, scheint mir es, dass wir berechtigt sind, uns allen okkultis- 
tischen Behauptungen gegenüber skeptisch zu verhalten. Aber ich 
kann uns das Recht nicht zuerkennen, dieselben a priori in Abrede 
zu stellen. Unrichtig erscheint mir aber andererseits die Behauptung 
der Okkultisten, dass wir uns ihnen gegenüber mit demselben Un- 
recht ablehnend verhielten, mit dem man es vielfach dem Hypno- 
tismus gegenüber gethan hat. Denn das, was die Hypnotisten 
behaupteten, konnten sie jederzeit experimentell hervorrufen. 



49. 

Antwort von Dr. Emil Jacobson. 

Charlottenburg. 

30. August 1897. 

Der Name Okkultismus, von seinen Jüngern selbst als Yer- 
legenheitsname bezeichnet, ist ebenso unglücklich gewählt, weil 
vieldeutig, wie die ihn deckende Bezeichnung „Qeheim Wissen- 
schaften". ♦♦) 

Den grossen Haufen der Niohteingeweihten gruselt^s bei diesen 



*) Vfl. Vogt, Zur Kenntnis des Wesens und der psychologischen Bedeutung 
des Hypnotismus. Zeitschrift für Hypnotismus. Bd. 4 u. 5 und Vo i g t , Die direkte 
psychologische Experimentalmethode in hypnotischen Bewusstseinszustilnden. Leipsig. 
Barth. 1897. 

**) Nicht minder durch Verwirrung die Sache schädigend &ind die AusdrScke: 
Tierischer Magnetismus, Nerrenfluidum etc. Varley, Elektriker, weiland Mitglied 
der Royal Society und Mitarbeiter an Crooke's Untersuchungen über den Spiri- 
tismus, sagt: „Es ist ein Unglück, dass die Worte BlektrizitSt und Magnetismus auf 
diese unbekannten Kräfte angewendet werden." (Bericht d. Dialect. Gesellschaft. 
Leipzig 1876, Bd. 8, 8. 130.) 
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Ksaea; der wM ke m Dmgea fovsiehende wiBsenBohaftliohe Fonoher 
fisM «e liekeriiek, wdl er sich Dichte tmter einer geheimen 
oder Mkmkbtm Wiewoaclufl TorEnstellen Termag, nnd dabei höchstens 
in den HyntorieB der Aegy pte r , Griechen, bei Alchenisten, Rosen- 
krentzen «sw. Aeknliekkeiten m sehen glaubt. 

und dock etekt die exakte Wissenschaft tor einer ^neuen 
Wrif, wie HidMt sagt, wenn sie die aprioristisohe Anschauung, 
daas hinter der Pforte dea Okkultismus nichts für sie zu finden 
sei, anigiebt. 

Mit den Aagenblieke, wo sie dies thut, hat aber auch der 
Okknltisnnu angehört nnd wird Naturwissenschaft; und seine 
Jünger, aoweit de beAhigt, nach exakter Forsohungsmethode zu 
arbeiten, sind nicht minderwertig^, als irgend ein Mitglied der 
ortilodoxen WiaseBsehaft 

Bis dahin ist der Okkultismus keine Wissenschaft, was natür- 
lich nicht aniechlieest, dass Yorurteilsfreie Forscher wissenschaft- 
lich auf seinen Gebieten zu arbeiten den Mut hatten und haben. 
Ein Mut, den GaliUi, GhilYani u. A. bewiesen, wenn auch erst die 
Nachwelt ihnen dafür den Dank wusste; den Mut des freien For- 
schers, den Riebet anf dem Kongress der Psychologen in München 
(1896) in einen Toast ausklingen liess, obwohl nur wenige der 
Zustimmenden ganz erfassten, was Riebet — der Bayard okkul- 
tistischer Forschung .sans peur et saus repröche** — unter diesem 
Mute im Grunde mitrerstand. 

Schopenhauer beschuldigte seiner Zeit den A-priorismus in Bezug 
auf Mesmerismus etc. als «rohes und stupides Verurteilen ohne 
Untersuchung* (Wille in der Natur, Reclam S. 295);*) viel besser 
steht es aber heute noch nicht unter denen, die sonst ganz genau 
wissen, dass nuin über Dinge nichte wissen kann, die man nicht 
geprüft hat. 

Noch immer läuft derjenige, der sich mit „okkulten** Dingen 
beschäftigt — und es giebt Leute, die selbst den Hypnotismus dazu 
rechnen — Gefahr, als unglaubwürdig geächtet zu werden, wenn 
er über unzweifelhafte Thatsaohen auf diesem Gebiete berichtet, 
selbst wenn er sie ohne Zuhülfenahme der spiritistischen Hypothese 
zu erklären Torsncht. 

Dass überwiegend Laien sich mit diesen Dingen beschäftigen, 
und dass sich angesichts unzweifelhafter Thatsachen die exakte 
Forschung ihres Rechtes begiebt, bisher unerkannte Naturgesetze 
zu ergründen, hat zur Folge, dass der Aberglaube in Gestalt des 
Offenbarungsspiritismus erschreckenden Umfang angenommen hat. 

Der alte Fluch falsch gedeuteter Thatsachen, unter dem am 
meisten die Wahrheit leidet, zu der allein die Wissenschaft führen 
kann! 



*) Etwas hoflii^er druckt sich Anfelo Brofferio, Prof. der Psycholofie, in 
seinem B«<Ae: „F&r den Spiritismas** (Leipxif 1894) S. 83 ans: n'Wobl ist •• wakr, 
dass die maassgebeaden Geluvten, die an diese Pkanomene ^laabea, TeAilta i «» äMl g 
wenif, nnd jene, welche nicht daran flauben, riele sind; aber kein Gelehrter ist in 
allem maassf ebend, sondern n«r in dem, was er fnt stndlert hat. Auch Apelle« er> 
kannte die Maasafeblichkeit des Schusters an, soweU es sich um Schahe handelt«, 
aber nicht weiter dariber hinaus.** 



Digitized by VjOOQ IC 



— 96 - 

Der Okkultismas , wie ich ihn yeratehe, steht aber dem An- 
dringen des OffenbarungsspiritismuB gegenüber auf einem verlorenen 
Posten and kann ohne Hülfe der exakten Wissenschaft seine Stellung 
auf die Dauer nicht behaupten. 

Thatsächlioh zeigen nun freilich die Gebiete des Okkultismus 
und Spiritismus streitige Grenzen, und es wäre deshalb dankens- 
wert, wenn einmal den Grenzstreitigkeiten durch Feststellung des 
BegrifiPes Okkultismus ein Ziel gesetzt würde. 

Die Grenzen sind im Allgemeinen nicht so schwer zu ziehen, 
als man annehmen könnte. 

Auf den Grenzpfählen beider Gebiete steht: Hie Glaube, dort 
Wissen. 

Wenn der Okkultist die Prinzipien, die Baco der Wissenschaft 
zu Grunde legt, yerlässt und den verlockenden, ungleich beque- 
meren Grundsätzen des Offenbarungsspiritismus folgt, so hat er 
keinen Anspruch darauf, dass die exakte Wissenschaft ihn ernst 
nehme. 

Das ünkontrolierbare des Spiritismus kann dem Okkultisten 
Glaube sein, er darf mit diesem Glauben aber nicht argumentieren 
wollen. 

Der heutige Spiritismus und die exakte Naturwissenschaft 
schliessen einander aus. 

Bevor die Thatsachen des Personismus und Animismus (nach 
Aksakows Definition) von der oxakiien Forschung nicht anerkannt 
und ergründet sind, besteht, wenn auch der echte Spiritismus Wahr- 
heit wäre, keine Aussicht, dass die Wissenschaft sich mit spiritistischen 
Dingen beschäftigen könnte. 

Die Heisssporne des Spiritismus nennen diesen eine Wissen- 
schaft; das ist er jedenfalls nicht, denn es giebt nicht zwei Natur- 
wissenschaften mit zweierlei Prinzipien. 

Wenn Crookes, der hervorragende Naturforscher, bei seinen 
Untersuchungen, ,,die Identität einer verstorbenen Person festzu- 
stellen'*, (und er hat zu diesen Untersuchungen, wie er selbst 
schreibt, „fast unumschränkte Gelegenheit gehabt, mehr als vielleicht 
, ein anderer Mann in Europa**) — und wenn Aksakow, der be- 
deutendste und ruhigste Erforscher des Spiritismus, am Schlosse 
seines Hauptwerkes (Animismus und Spiritismus), — wenn diese 
beiden eine solche Identität festzustellen für unmöglich halten, so 
scheidet diese eingestandene Unkontrolierbarkeit allein schon die 
Naturforschung vom Spiritismus. — 

Wenn auch zur Zeit der Animismus nicht ausreichend erscheint, 
alle okkulten Thatsachen zu erklären, so liegt doch das nur daran, 
dass wir erst am Anfange stehen, die Bedingungen, unter denen 
animistische Thatsachen sich vollziehen, aufzufinden. 

Findet sich wo ein unerklärbarer Rest, so gehört er den 
Spiritisten und wird ihnen bleiben, aber diese müssen Be- 
sonnenheit genug besitzen, zu erkennen, dass es nur ein Rest 
ist, und dass die spiritistische Hypothese nur nach Abzug des 
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Animismiu ihre Domaine iBi, in der sie unnmsohr&nki herrsohen 
können.*) 

Die Okkultisten sind recht eigentlich die Pioniere des Animismas, 
oder sollten sie wenigstens sein, sie werden dem langsam und besonnen 
Yordringenden Naturforscher auf bisher unerforschten Gebieten nicht 
nur die Wege weisen und ebenen können, sondern auf diesen Wegen 
auch den dogmatischen Materialismus als Schemen yergehen sehen 
und der Wissenschaft das Geständnis entlocken können, dass die 
Seele des Menschen aus mehr als aus Funktionen des Gehirns be- 
stehen müsse. Denn die Thatsachen des Animismus filhren auch ohne 
Beglaubigung der „lieben Geisterfreunde** zur Anerkennung der Un- 
sterblichkeit der menschlichen Seele.**) 

Meine Ansichten über Wesen, Ziel und Mittel dos Okkultismus 
möchte ich in folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1. Der Okkultismus ist das an die Grenzen der Physik, Physio- 
logie und Psychologie stossende Wissensgebiet, das Thatsachen und 
Erscheinungen verzeichnet, welche die exakte Naturforschung aus 
den bisher bekannten Naturgesetzen nicht zu erklären vermag, und 
sie deshalb, als nicht vorhanden, ableugnet. 

2. Der Okkultismus will die bisher unerklärten Thatsachen 
sammeln, um sie der exakten Naturforschung zur Untersuchung zu- 
führen *zu können ; er will ausserdem die Wege zu einer erweiterten, 
der materialistischen entgegenstrebenden Weltanschauung aufsuchen. 

3. Die Mittel zu seinen Arbeiten findet der Okkultismus in 
der praktischen, wie in der theoretischen Beschäftigung mit den 
Gegenständen seiner Forschung. Für die erstere sind dem Okkul- 
tisten die ein wandsfreie Beobachtung und das methodische Ex- 
periment der Naturwissenschaft maassgebend, für die Theorie sucht 
er Hypothesen aus seinen Erfahrungen abzuleiten, der exakten 
Naturforschung es überlassend, daraus Naturgesetze zu formulieren. 



50. 

Antwort von Dr. Hugo Göring. 

Berka a. Werra. 

6. September 1897. 

Der Okkultismus, d. h. die Erforschung der verborgenen Kräfte 
des Seelenlebens, hat die Aufgabe, „erweiterte Naturwissen- 
schaf f* zu werden, wie Rudolf von Deutsch, der Philosoph unter 



*) Ein klassisches Beispiel dafSr, dass die Scheinen des Spiritismns der wissen- 
schaftlichen Kontrollo oft nicht standhalten, bieten die neueren Experimente aner- 
kannter Gelehrter mit Eusapia Paladino. Ihr Schntzgeist, John King, auf dessen 
Realität jeder Offenbarungsspiritist schworen würde, lasst bei jenen Untersuchungen 
ab und zn die Geistertoga fallen und entpuppt sich als animistisches Traumphantom 
des Mediums. 

♦♦) Brofferio schreibt a. a. 0. 8. 125. „Die Physiologie, obgleich sie am hüuflgsten 
dazu führt, die Seele als eine unnutze Hypothese zn betrachten, beweist dennoch 
keineswegs die Unmöglichkeit, dass die Seele existiere." 



Maaek, Okkultismus. 
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den Malern und Bildhauern unserer Zeit, in seiner geistYoUen Bro- 
schüre „Mein Weltbild" (Selbstyerlag, Berlin -Sohöneberg, Bahn- 
Strasse 38) treffend bemerkt. Vorläufig ist freilich der Okkultismus 
noch ^eit von diesem Ziele entfernt. £r verhält sich noch immer 
zu beweisbarer Erkenntnis wie Alchymie zur rationellen Chemie. 
Er ist ein Yersuohsgebiet , auf welchem immer noch yielfach Oift 
von Arzenei nicht zu unterscheiden ist. 

Das langsame Tempo in der Entwicklung okkultistischer 
Forschung zu einer geklärten, einwandsfreien Erkenntnis liegt in 
erster Linie an der vorurteilsvollen Zurückhaltung von Männern, 
die in der Methode exakter Naturforschung geschult sind. Eine 
unbedeutende Rolle spielen die wenigen Ausnahmen wie Crookes, 
dem ich als Beobachter vor allen Parade -Naturforschern des 
Okkultismus den Vorzug gebe, wenn die Schwankungen in der "Wert- 
schätzung der okkultistischen Erscheinungen zu einem festen Ur- 
toilspunkt fixiert werden sollen. 

Der Okkultismus oder die Geheim Wissenschaft umfasst alle 
Erscheinungen, die durch Physik, Physiologie und Pathologie nicht 
zu erklären sind: Hypnotismus, Heilmagnetismus, Somnambulismus, 
Hellsehen, Wahrträume, Telepathie und Spiritismus. 

Nicht zum Okkultismus gehört die Chiromantie, die es nur 
scheinbar mit Wahrsagen aus der Hand zu thun hat, thatsächlich 
aber einen ursächlichen Zusammenhang der Handlinien mit der 
Himentwicklung nachzuweisen sucht und dadurch zu Naturwissen- 
schaft werden konnte. Ueberhaupt ist Alles, was als Symbolik 
der Körper formen die Sinnbilder des Geistigen im Körper er- 
klärt, geeignet, durch Zusammenstellung von Naturanalogien %us 
dem Tierleben, der Pflanzenwelt und den Steingebilden zu einer 
unbestrittenen naturwissenschaftlichen Erkenntnis erhoben zu werden. 

Nichts mit Okkultismus und noch weniger mit Wissenschaft 
hat jede Art Ton Wahrsagerei zu thun, die nach Kartenlegen, 
Vogelflug, Tiereingeweiden, dem Eigelb, aus Wasser, glänzenden 
Flächen, Sand und Asche die Zukunft feststellen will. Solche Be- 
schäftigungen treibt man zur Unterhaltung oder aus Geldgier in 
materialistischer Ausbeutung des zum Aberglauben neigenden Triebes 
nach dem Uebersinnlichen. 

Das erste •Geheimnis, an welchem die Physiologie scheitert, 
ist der Hypnotismus mit seinen Rätseln des suggestiven Zwanges, 
den ein wachender Wille auf einen latent gemachten ausübt. Die 
Unsumme der Halluzinationen und Körperveränderungen, die durch 
Suggestion hervorgerufen werden, übersteigt alle Grenzen materia- 
listischer Erklärung. Schon mit dem Hypnotismus Hesse sich also 
der Hebel ansetzen, der den Materialismus aus den Angeln heben 
würde. 

Die Telepathie (Gedankenübertragung) lässt sich in vielen 
Fällen mit Sicherheit annehmen. Nur darf man nicht jeden Fall 
von Gedankcn-Uobercinstimmung als Telepathie ausgeben. Vieles 
ist einfache Ideenassociation, natürliche Logik. Personen, die ein- 
ander lieben, Ehepaare, Geschwister, am meisten wohl Brautpaare, 
die durch tiefste innere Neigung zusammengeführt worden sind und 
noch keine Enttäuschung durch das Zusammenleben erfahren haben. 
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denken vielfach gleiohieiiig das Gleiehe, koBBts im fkiek« Mo- 
ment zu der gleichen AeoBsening, bc^giimeii gXmehamtig in dar 
gleichen Tonart die gleiche Melodie. 

Der sogenannte HeilmagnetisniBB od« das pcjehophyBieke 
(geistigkörperliohe) Heilyerfahren , wie ich es aemnea würde, ia* 
das zweite Rätsel, welches die Bereehti|pnf eines Okkaltisaas 
zulässt Ausser dem zweifellos Yorhandenen fiiafloss einer FreMd- 
oder Autosuggestion lässt sich die Uebertrafong tob Gesnadkeiia- 
elementen auf einen kranken Organismus nicht YerkeoBea. Die 
Heilung von Neurasthenie, leichten Psychosen, Neuralgien, Lnagea- 
und Herz-, Magen- und Darmleiden, akuten fonktioneUen 8tdnnc«B 
verschiedener Organe durch Aufi^en der Binde auf die krmakeii 
Organe oder den Umkreis des den Kdrper organisierendett Oe- 
himes habe ich jahrelang da beobachtet, wo Charlatanerie zam 
Gelderwerb ausgeschlossen war. Das Verfahren gehört dem Okkul- 
tismus an ; die Temperatur, die sehr leicht rein ph jsikalisch ersetzt 
werden könnte, bildet nicht den Heilfaktor, ebensowenig die blosse 
Suggestion, deren alleinige Wirksamkeit dann in das Gebiet des 
Hypnotismus fallen wurde; es bleibt also die Annahme einer noch 
nicht ausreichend erklärten psychischen Ursache öbrig, Ueber 
Laienkreise ist dieses Heilyerfahren nicht hinausgekommen. 80 
lange es Berufsmagnetiseure giebt, die nichts Yon Anatomie, Physio- 
logie und Pathologie verstehen, ist der Phantastik und Charlatanerie 
der weiteste Spielraum gegeben, die aus Selbsttiuschong leicht in 
Täuschung des Publikums übergeht. Ausser der Erschöpfung der 
Kraft durch Beschäftigung mit vielen Kranken hat auch die Be- 
rührung der verschiedenartigsten Personen mit ihrer „Aura* und 
der verschiedensten, oft Abneigung erregenden Patienten ihren 
Nachteil für den „Magnetiseur*^ und die Kranken. Man sollte viel- 
mehr dafür sorgen, dass ans den verschiedensten Ständen und Be- 
rufsarten Vertreter dieses Heilverfahrens gewonnen werden, um in 
ihren individuollen Kreisen helfend zu wirken. Wie der Sama- 
riterdienst, so muss das psychophysische HeilveHahren auf Grund 
zuverlässiger Unterweisung, die kinderleicht ist, verallgemeinert 
werden. „Wunderärzte** erregen immer Verdacht. — 

Den Somnambulismus, über den die Massenlitteratur des 
Okkultismus widersprechende Berichte hat, wird man als das wert* 
vollste Gebiet des Okkultismus betrachten müssen. Hunderte von 
Experimenten an Somnambulen haben mir bewiesen, dass die Traum- 
halluzinationen derselben oft überraschende Gegenwarts- und Zu- 
kunftsbilder enthalten, ebenso oft aber auch nur wertlose, irre- 
führende Phantasien. Wer darauf baut, macht sich zum Sklaven 
trügerischer Launen einer unkontrollierbaren Träumerei. Selbst 
die spontan auftretenden Bilder der Somnambulen sind nicht immer 
der Vorschein der späteren Wirklichkeit Der kritiklosen Leicht- 
gläubigkeit ist jede Halluzination im Schlaf oder im Wachen eine 
Wahrheit. Dem kritiklosen Materialismus ist alles Widersinn. 
Hellsehen in wachem Zustande, Telepathie, Wahrträume sind 
tausendfach bewiesen; was aber von den Halluzinationen dieser 
Art zu den Wahrheitsbildern der Zukunft gehört, kann im Augen- 
blick der Erscheinung kein aufrichtiger und ernst denkender Mensch 
entscheiden. Also: halb Arzenei, halb Gift, halb Ernst, halb Spiel. 
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Die Litteratur und meine Experimente Hessen die Somnambulen 
stets krank erscheinen. 

Der Spiritismus ist wissenschaftlich noch nicht genügend 
untersucht. Die Litteratur desselben ist nicht unanfechtbar zu- 
reichend. In mehr als 100 Sitznngen habe ich von sogenannten 
„Medien**, an deren Wahrheitsliebe fest geglaubt wurde, mit grösster 
Aufmerksamkeit stets kloine physikalische Unterstützungen der sonst 
unbewegten Materie festgestellt. Okkultistischen Zauber von Per- 
son auf Person aus Entfernung durch Geistesmittel ohne Wort halte 
ich für Aberglauben oder. Irrsinn. Erscheinungen widerlichster 
Art, wie „Incubus** und „Succubus** sollten endlich selbst die 
kritiklosesten Okkultisten in das Gebiet der Psychiatrie verweisen 
und den Okkultismus nicht damit schänden und diskreditieren. 

Die Zahlenmystik leidet unter der Willkür der Erklftrer, 
von denen einer mit dem andern in Widerspruch zu stehen scheint 
Ich erwähne nur eine dieser Zahlendeutungen : 1 = Anfang und 
Ende, Leben und Tod; 2 = Widerspruch, Streit; 3 = Harmonie; 
4 = Weisheit; 5 = Leid in der Welt, Bewusstsein dieses Leides, 
der leidende Mensch, der geniosscnde Mensch, der Verstandesmensch; 
6 = Vollendung des Menschen, der Gottmensch, Herausarbeitung 
aus dem Materiellen in das Göttliche; 7 = äussere Manifestation 
des Gdttlichen, Ueberwindung der Sünde durch Leid geistiger und 
religiöser Art; 8= innerer Kampf des Göttlichen mit dem Welt- 
lichen; 9 = weltlicher Erfolg, Vollendung im weltlichen Sinne, 
das Weltkind. 

Alle okkultistischen Bestrebungen sind im Kampfe gegen den 
Materialismus wertvoll. Die Unsterblichkeit des individuell See- 
lischen haben sie weder in der Materie noch in der Form bewiesen. 
Es bleibt also wie bisher Glaubenssache. 

Wie vorwiegend die Halbgebildeten, die sich nicht gern geistig 
anstrengen und nicht die Ausdauer besitzen, eine Wissenschaft 
durchzuarbeiten, sich dem Okkultismus zuwenden, um auf bequemste 
Weise zu einem Wissen zu gelangen, so sind es die sittlich Halben, 
die den Okkultismus praktisch anwenden, um sich Einfluss zu 
verschaffen, den sie auf dem reellen Wege wirklicher Leistung 
nicht erlangen. Ein ^^Hypnotiseur**, ein „Magnetiseur**, ein „Zau- 
berer", ein Somnambulant, ein „Geisterbeschwörer", ein „Medium*' 
üben trotz des Uebelkeit erregenden Beigeschmackes der Charla- 
tanerie und der schauspielerischen Mache ohne innere Wahrheit 
und Echtheit den Reiz des Geheimnisvollen aus und ziehen Dämmer- 
seelen leicht an. Begnügen sich diese Wissenschaftsknaben damit, 
sich interessant zu machen, was ihnen durch Geist und Können 
nicht möglich ist, so lasse ich ihnen gern dieses harmlose Ver- 
gnügen. Wollen sie durch okkultistische Manöver aber andere 
beeinflussen, beherrschen, in ihren Bann ziehen, ausnutzen, aus- 
beuten, Geld oder gar Personen gewinnen, so hat die Harmlosig- 
keit aufgehört: dann sind es gefährliche Feinde der Gesellschaft, 
Familie und Sittlichkeit, die man schroffer bekämpfen muss als 
Diebe, Räuber und Mörder, denn diese stehlen Stoffliches und 
morden den Körper, aber die Menschenfänger unter den sittlich 
halben Okkultisten rauben und morden die Seele, den Willen, die 
freie Selbstbestimmung und das klare Bewusstsein der von ihnen 
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gebannten MenBeken, die wnriig^ mml iiiiii — Miiir ät £e F*IW 
solcher Betrüger gegmnges smi. 

Alle alten Y51ker, üe aa SceU» 4» ^Umserttm 5.tssrerfcenst- 
nis den Okknltisana mit Tieiea Beimea^icijes tok Ab^ri^Iadb«« 
pflegten, hielten sorgfältig aa d«fli Gimadäiui«} £eif« liad» iLe Mitthtde 
der Suggestion streag aU Qekeüuii» g«wakrt wunie. Weoa mmeh 
Herrschsucht xu den MotiTen der G^k-eimLfclsaB^ iwtr% TTTnn«— 
in Zeiten des Verfalls gehCrte, §a war d««:k ^isyru^U^a die Ela- 
sieht maassgebend , daaa m»m bot dos ^sLi*a ^«adLoiK«, ae^hat- 
losen, zu YoUer Selbatbeharrsehoag aad zioa Woilvo^a g«B«i^tca 
Manne Macht über Aadera gebem iArt, ai:kc E^U&^a aiul btdlek 
Halben. Und so mosa es keate wieder werdea. De» feigites, 
katzentuckisokestea MeaekeLMordea flkig, creüx «iek ein Gwiindel 
Ton SuggestionsTerbrcckerm keras, dLe aKOcsornft wie ein gescia«« 
Gewerbe den sekiadliekatea Uafog treiben. Daa igt die Folge der 
QleiohgUtii^eit der ofifauDea Wkaeaackaß aad Tcrwaltsag 
den OkkultisBUB. 

Die Gebildetsten d. k. die, weleke ene mfiiiemd 
unserer Knltnr msd eine aaf daa WokiwoUem geriekxece Energie 
besitien, mflss^ ala Sittespolizei gegea jede Aasartang der S«g- 
gestionstechnik anftreten aad daa Fa»iti^nlek— rer dem Miaabraoek 
mit dem OkkaltiaMa in jeder Fers ifkanea Ick geke so weit, 
jede Suggestion ala wckiadlifkea ITmfag bia zna Yerbreekea am 
yemrteilen, die kaaali^e, anfregeade^ beangsdgeade Tonteilnaga- 
bilder und Hallniinatioaea erregt oder als albmea üaterkaltanga- 
spiel seelenTiris^toriaek etnea Measekea aaaaatzt. Sitdieke Be- 
rechtigung hat nur die der Heüong oder Erziehang onea Mensekem 
dienende Suggestion. Xirgesda wird saa auf eineai Gebiet in de^ 
Handhabung der Technik so sckarf den »ttliek bewadsten and 
wollenden Mann Tom kiadisrk spietenden Knaben oder liiTolea 
Buben untersckeiden können, wie in der Anwendung des Hjpao- 
tismus. In der Hjpnoee ist der Mensch willenlos, er ist der SUare 
des Hypnotisi^enden. Öklavea za beherrschen ist daa Eitelkeita- 
spiel unreifer Knaben. Ein Mann wird es Terschntihen, Menschen 
zu Puppen herabxnsetzoi, mit denen nuui machen kann, was nuui 
will. Nur eines Knaben Eitelkeit kann es befriedigen, in sckan- 
spielerischer Pose, prahlend mit Schetnenergie, eine willenlose und 
denkunfahige Mimschennuuchine zu dirigieren. Ein sittlich gereifter 
Mann wird sich nur mit gleichen Waff^en des Geistes an Gleich- 
starken messen mögen, nie an Schwächeren oder Ohnmächtigen. 
Der Bube und Schurke aber missbraucht die Wülenloaigkeit und 
Denklähmung des Hypnotisierten zu Terbrecherischen Handlungen. 

Eine hypnotisierte Person befindet sich in der entsetzlichen 
Lage, die sich die Walküre Brünnhilde nach der Wirkung des 
Kusses Wotans (des .Schlafdomes'^) rorstellt: «festgebunden you 
fesselndem Schlafe^, wehrlos, wird sie «dem feigsten Manne zur 
leichten Beute*, grausam «preisgegeben der grisslichsten Schmach*. 
Die tausend unübersehbaren Möglichkeiten Ton physischer und 
psychischer Gewalt, die einer hypnotisierten Person angethan 
werden können, machen es erklärlich, dass ein wahrer Ehrenmann 
nicht ohne Zeugen hypnotisieren will. Ein Arzt muss noch strenger 
in diesem Punkte sein: Denn jedes Geheimnis ist dem Hypnotisierten 
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zu entlocken. Er ist Maschine, die funktioniert, wie der Hjpnoti- 
Beur es will. Welche Schwach würde aufgedeckt, wenn jedes 
Experiment, statt hinter vier Wänden — öffentlich gezeigt wßrde! 
Welche wissenschaftliche und sittliche Schmach läge offen zu Tage, 
wenn jede Vivisektion, die nicht über wollüstige Tierquälerei hin- 
auskam , TOU' denkenden und gesundfühlenden Menschen gesehen 
würde, die noch nicht durch die Genusssucht der Eitelkeit und 
Grausamkeit entartet sind! 

Auch mit der Massage schleichen sich zweifelhafte und ver- 
dächtige Elemente in manche Kreise ein. 

Ich habe es erlebt, dass unter dem Yorwande, magnetische 
Kuren zu machen, die ungebildetesten Masseure und Masseusen aus 
niedrigen Familien sich in die Krankenstuben schleicheu, die Pa- 
tienten durch sinnlose und dreiste Diagnosen beängstigen, um 
sie durch Heil-Charlanterie möglichst ausbeuterisch in ihre Gewalt 
zu bekommen. Gegen solchen Unfug kann man kaum Gesetze 
geben. Jeder Einzelne muss sich davor schützen. Die einfachste 
Logik der Gesetzeshandhabung würde alle solche Auswüchse unserer 
Zeit, bei denen man darauf ausgeht, sich grösser zu machen als 
man ist und durch diese Täuschung Andere auszunutzen,, als Be- 
trug auffassen und dem Gesetze nach behandeln. 

Mehr komisch als Aergernis erregend wirkt die Wichtigthuerei 
mancher Magnetiseure mit ihrer Lokaldiagnose, d. h. mit ihrem 
Vorgeben, die kranken Gefühle der Patienten örtlich testzustellen 
und fremden Magnetismus, d. h. die vorhergegangene Berührung 
der Patienten durch andere Magnetiseure wahrzunehmen. Was 
dabei der kindliche Selbstbetrug halbgebildeter Nachahmer dieser 
Art von Heilmethode ist und was dreiste Täuschung des Publikums 
durch unkontrollierbare Charlatane ist, darüber lässt sioh schwer 
ein Urteil gewinnen. Der bewusste Betrug entstammt stets dem 
Bestreben, sich grösser zu machen, als man ist, um dadurch Andere 
zu beherrschen und auszunutzen. Hoffentlich dringt überall dio 
Sonne in die Gebiete, in deren Dämmerlicht eine geistige Schatten- 
existenz geführt wird. Jedenfalls ist es das schwerste Vergehen, 
den Okkultismus irgendwelcher Art zu selbstsüchtigen Zwecken 
zu missbrauohen. Sind doch selbst die sog. ^yBringungen** im naivsten 
Sinne des naivsten Spiritismus, wenn es sich nicht um etwas wie 
eine herrenlose Haideblume handelt, nicht selten kleine Spitz- 
bübereien. 

Oft werden von zweifelhaften Personen okkultistische Uebungen 
zu narrenhaften Zauberzwecken unter dem Aushängeschild der 
Mystik veranstaltet. Mystik aber ist Religion und hat mit Zauber 
nichts zu thun. Aus solchen Zauberübungen ergiebt sich in den 
meisten Fällen nichts weiter als Nervosität und psychische Störung. 
Das Programm vieler Okkultisten könnte man in dieser Richtung 
nennen: Alles wollen, aber nichts können. Sittlichen Wert haben 
alle okkultistischen Bestrebungen überhaupt nur dann, wenn sie 
der Förderung des sittlich-religiösen Lebens dienen wollen. 

Einer Entdeckung der Seele durch den Okkultismus hat et 
nicht bedurft, ebensowenig durch den Geruch. Weder der eine 
noch der andere Entdecker hat seine „Entdeckung* begründet 

Oesetimässig begründet ist in der Geistes- and 
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51. 

Antwort von Dr. Anton Lampa. 

Wien. 



6. Septbr. 1897. 

An die YedantaphiloBophie knüpfte der Yoga an; in dem 
Gefolge Platons wandelt Plotin; von der Kritik der reinen Ver- 
nunft gelangt Sohopenhaaer zu einer Apologie der Geisterseherei : 
das sind groBse Beispiele daiür, wie an die Einsicht in den sub- 
jektiyen Charakter aller menschlichen Erkenntnis die Versuche 
anknüpfen, eben die subjektiven Schranken des Erkennens zu durch- 
brechen. Und das ist wohl begreiflich, obzwar es, wie gleich 
gesagt werden mag, erkenntnistheoretisoh ungerechtfertigt ist. 
Jedenfalls ist die psychologische Wurzel zu solchen Versuchen 
vor jedem philosophischen Idealismus vorhanden; jedoch giebt erst 
die Lehre von einem hinter den Erscheinungen stehenden wahren 
Seienden dem Streben nach einem über das Empirische hinaus- 
gehenden Wissen und Wirken ein Fundament, indem sie ihm das 
Objekt, und damit Ziel und Richtung giebt: jenes wahre Seiende 
zu erkennen. Die Gesamtheit der auf dieses Ziel gerichteten 
Bestrebungen und Versuche ist der Okkultismus. 

loh bin mir bewusst, dass diese Definition dem Ideal -Okkul- 
tismus entspricht, der in Praxi selten anzutreffen ist. Doch handelt 
es sich hier nicht um eine statistische Untersuchung und noch viel 
weniger darum, die Bestrebungen der Majorität der Okkultisten 
an dem bezeichneten Ideale zu kritisieren. Nur der Okkultismus 
als Wissenschaft, eingeschlossen das zu okkultistisch-wissenschaft- 
lichen Zwecken angestellte okkultistische Experiment, nicht die 
okkultistischen Praktiken, können zur Diskussion gestellt werden. 

Ist ein Okkultismus als Wissenschaft möglich? Diese Frage 
muss billig gestellt werden. Denn durch die Thatsache, dass es 
eine Menge von Menschen giebt, welche den Okkultismus ganz 
wissenschaftlich betreiben, ist diese Frage ebensowenig bejaht, als 
die von Kant seiner Zeit aufgeworfene Frage nach der Möglichkeit 
einer Metaphysik als Wissenschaft durch die metaphysischen 
Schriften der älteren Philosophen bejaht war. Ich antworte auf 
diese Frage, meinem schon in der Definition des Okkultismus zum 
Ausdruck gekommenen Standpunkte entsprechend, mit Nein. Denn 
das hinter den Erscheinungen stehende Seiende lässt sich nicht 
erkennen, wie schon die Upanishaden gelehrt haben. Zwar sprechen 
dieselben auch von einem Weg, welcher zu dem Brahman hinführt ; 
doch betonen sie ausdrücklich die Verschiedenheit dieses Weges 
von dem Wege des Empirismus (vgl. Deussen: Sechzig Upanishad^s 
des Veda). 

Soviel über den theoretischen Wert des Okkultismus. Ueber 
den praktischen erlaube ich mir kein Urteil. Wenn er aber einen 
Wert hat, so kann dieser nur darin liegen, dass er die Vorstufe 
zu einem oder mehreren neuen empirischen, also durchaus nicht 
okkulten Wissenszweige bilden könnte, zu welchem er sich ver- 
halten würde wie die Alohymie zur Ohemie, die Astrologie zur 
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Astronomie, oder um das neueste Beispiel zu nennen, der tierische 
Magnetismos zur Sogfl^estionstherapie. Freilich erscheint es recht 
zweifelhaft, die zitierten Beispiele sprechen nicht dafür, ob es dem 
Okkultismus aus eigener Kraft gelänge, sich selbst zu zerstSren 
und zu wissenschaftlicher Reinheit und Höhe emporzuarbeiten; 
denn gerade der Olaube an das Wunderbare, welcher seine treibende 
Kraft ist, ist das grösste Hindernis dafür; aber unmöglich wäre es 
nicht, und der Versuch dazu sicherlich des Schweisses der Edelsten 
unter den Okkultisten wert. Vor Allem müsste eine entsprechende 
Darstellung der Einzelgebiete (Aksakows Animismus und Spiritismus 
mag da als Beispiel gelten) geschaffen werden, auf deren Grund- 
lage eine Auswahl aller jener Gegenstände getroffen werden müsste, 
welche als Grundsteine zu einer neuen Wissenschaft angesehen 
werden könnten. Daran mflsste sich natürlich eine durchaus exakte 
Neuuntersuchung dieser Gegenstände knüpfen, ehe Schlüsse aus den- 
selben gezogen werden könnten. Das sind nach meiner Meinung 
die ersten beiden yorbereitenden Schritte, die gemacht werden 
mÜBsten, um aus der bunten Hülle des heutigen Okkultismus den 
Kern und Keim einer neuen Wissenschaft herauszuschälen. 



62. 

Antwort von Carl Andresen. 

Blankenese. 



9. September 1897. 

Es ist bei der mannigfachen Bedeutung, in welcher das Wort 
Okkultismus angewandt wird, wohl berechtigt, Torerst zu fragen, 
was der über Okkultismus Yerhandelnde darunter tersteht. Ohne 
seine Definition würde Missy erstand nissen Ton yomherein die Thür 
geöffnet sein. 

Okkultismus definiere ich als „das Bestreben, über das Gebiet 
des Organismus herausgehende Erscheinungen im Menschen, welche 
ihrem Wesen, ihren Ursachen, ihrem Inhalt und ihren Gesetzen 
nach uns noch unbekannt (yerborgen) sind, yerstehen zu lernen'*. 

Da Sie yon Zielen des Okkultismus sprechen, so stimmen wir 
darin wohl überein, dass unter demselben nicht Erscheinungen 
selbst, sondern ein Bestreben, Erscheinungen zu ergründen, ver- 
standen werden solL 

Der Okkultismus strebt, dem Gebiet des Rationalismus und der 
Wissenschaft zu erobern, was früher, als der unmittelbare Urheber 
okkulter Erscheinungen in einem Gott oder Göttern, oder aoch in 
einem Teufel oder Dämonen gesehen wurde, dem Gebiet phan- 
tastischen blinden Glaubens und Aberglaubens angehörte. 

Die okkulten Erscheinungen, um deren Erforschung es sich 
handelt, dürften folgende sein: 

1. Yeranlagnng, d. h. Verschiedenheit der geistigen nnd 
moralisehen AnflaasnngsiUiigkeit and Anffsssongsart der lUnscheo, 
soweit diatelbe nieht dnrdi Vererbnag bedingt ist. Der Eine eignet 
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Bioh oft schon im Kindesalter ein Können an, welches ein Anderer 
bei gleicher Unterweisung und eifrigstem Studium während seiner 
ganzen Lebenszeit nicht erlernen könnte. Genies werden keines- 
wegs meistens oder nur durch geniale Eltern herTorgebracht. — 
Ein Kind hat von Haus aus einen guten Charakter, von einem 
andern sagt mau, es habe einen bösen Blick, oder wohl gar es sei 
Ton einem bösen Geist oder einem Teufel besessen. Nicht selten 
sind selbst Geschwister ganz verschieden geistig und moralisch ver- 
anlagt. — Der Yolksmund spricht in richtigem Gefühl hinsichtlich 
besonderer geistiger und moralischer Anlagen niemals von Ver- 
erbung, sondern von Veranlagung. Ein alter Volksglaube betrachtet 
die Veranlagung als ein göttliches Wiegengeschenk, welches dem 
Weltbürger als besondere Gabe bei seinem Eintritt ins Dasein mit- 
gegeben werde. 

2. Das {Schicksal eines Menschen steht nicht immer in 
richtigem Verhältnis zu seinen Verdiensten, was scheinbar mit 
einer gerechten Weltordnung im Widerspruch steht. Ja, schon 
bei der Geburt wird dem einen Menschen Kraft und Gesundheit, 
Ehre und Wohlstand gegeben, während der andere krank und 
schwach und in Schande und Elend, im Hause rücksichtsloser und 
verbrecherischer Eltern geboren wird. Sollte nicht auch das Schick- 
sal in einem im Menschen liegenden Wesenskem seine Ursache 
haben ? 

3. Erscheinungen des Somnambulismus, der Suggestion, 
der Fernwirknng eto. 

4. Erscheinungen des Spiritismus. — 

Darüber ist man, so viel ich weiss, innerhalb der okkul- 
tistischen Kreise einig, dass im Menschen eine individuelle psychische 
Kraft, eine Individualseele wirkt, zu welcher der menschliche Körper 
nur in dem Verhältnis eines Apparates steht. -Die Individualseele 
ist das Ergebnis des den Weltprozess mit seinen inneren Wider- 
sprüchen durchziehenden Ringens zwischen dem Weltwillen und 
einem in's bewusste Dasein drängenden, und im Menschen zu selbst- 
ständigem, geistigem Sein durchgedrungenen Individualwillen. 

Auch darüber dürften innerhalb der okkultistischen Kreise die 
Meinungen übereinstimmen, dass die Individualseelen in wieder- 
holten Verkörperungen erscheinen — und hierdurch finden denn 
manche der oben genannten Erscheinungen: Verschiedenheit der 
Veranlagung, des Schicksals etc. eine Erklärung und lassen sich 
der Kausalität einreihen. 

Auseinander gehen die Ansichten schon darüber, ob die Indi- 
vidualseelen immateriell oder materiell sind. In ersterem Falle 
würde ich die Bezeichnung „Metaorganismus^, in letzterem die Be- 
zeichnung „ Astralleib ^ empfehlen. Ich selbst stehe auf dem Stand- 
punkt, welchen ich in meinem Buche „Die Lehre von der Wieder- 
geburt auf theistischer Grundlage **, ausgeführt habe, dass die 
Individualseele immateriell ist. 

Ferner ist darüber Meinungsverschiedenheit, ob die zu einer 
neuen Verkörperung gelangende Individualseele selbst ihren neuen 
Körper aus sich hervorbringt (sich wieder verkörpert, reTnkarniert) 
oder einen neuen Körper als ihren Apparat erhält (wieder geboren 
wird). Ich bin der Ansicht, dass die leiblichen Eltern der Menschen, 
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gleichwie die der Tiere, Prodazenten des zur Geburt fi^elangenden 
animalischen Körpers der Menschen sind, was aber nicht aui- 
schliesst, dass der wiedergeboren werdende Geist, welcher den 
neuen EDrper als seinen Apparat erhält, als mitgostaltender Kaktor 
aul denselben wirkt. — 

Zur Erforschung der okkulten Erscheinungen dient: 

1. Die Dialektik. Das Gebiet des hinter der Physik Liegen- 
den, die Metaphysik, geht nicht über das hinaus, was wir erkennen 
können, sondern nur über das, was wir mittelst unserer Sinne 
wahrnehmen können. Logisches Denken kann uns eine von der 
Erfahrung ausgehende, aber über diese hinausgehende; die Geistes- 
wissenschaften können uns eine Ton den Katurwissonschaften aus- 
gehende, aber über diese hinausgehende Erkenntnis Terscliaifen, 
Nach den grossen jüngsten Errungenschaften auf naturwissenschaft- 
lichem Gebiet stehen wir yoraussichtlich Tor einem analogen Auf- 
schwung auf dem Gebiet der Geisteswissenschaften. 

2. Vergleichende Religionsforschung« Der mensch- 
liche Verstand ist, namentlich auf metaphysischem Gebiet, heute 
noch sehr weit davon entfernt, alle verborgenen Erscheinungen 
ergründen zu können und muss auch die intuitive Htimme des Ge- 
fühls gehört werden. Freilich sind direkte phantaiftijtch« HtihlüiM» 
eines Gefühls, zumal wenn es mehr oder weniger den ursprOng- 
lichen, gesunden, natürlichen intnitiven Inhalt verlori^n half von 
zweifelhaftem Wert und verwerflich. Wollen wir wis«4»n, wmt iü 
metaphysischen Dingen das natfirliehe Oeffthl der Hen»ehha\i ftl>«^r- 
einstimmend billigt oder missbilligt, so gi^bt uns ki^rffir eine Hand- 
habe ein Vergleich der Religionen der terntihiiiäaueu V(}lk«r| in 
denen die Stimme des GefÜhla, mehrfach uat4:;r d«r H«^ichnang 
göttliche Offenbarung, zum ^iedersehlai^ gekotumteji int. Und luiM' 
fern dient denn auch die vergleichende R^ligion^for^chanK dam 
Okkultismns. — Deutsehland hat lang« auf iutirüuilQUJaUim iit$hi*ii 
keinerlei Rolle gespielt; Thalieleht kommt e» dah^rrr, du»» b^i uns 
heute für eine internationale, «natürlich« 'I h«<olo^l«^ ut^*',U «o wmäif 
Interesse ist, während EngUud ibthoü ao di^i VmvttnUäi^iu i^Mr- 
stuhle für natörliehe Theologe besitzt, 

3. Die £xperimeBtal'PeTeh<>l<»gi«, M. V^tMt^ir iu 
Berlin, Rochaa, der Dirtkior dm rojyt^x'juüiikuitts i» Paris^ t^^ A/ 
sind auf diesem Gebiet ikMi^. 

4. Die ZuaajBinesKfitelliuii^eMl^jrJKt'Jbef Pitiiij<^iw«tte, wt^kk^ 
dem Gebiet des OkkoltoMB«« MSi^*;hOr*iu uud uAiuiiU4:;Jbai'%) H*:Uiik^^m 
auf Grund derselbe?»- Haupt vt;rtr*jWf di^i^^r Ki«)iiüug hi Huri 
du Prel, Maneken. — Livtrt^frvr iad dvu h*:hr ^juWuvJLitvAid»;-« uud 
wesentliehen Stäz a.ufgaütdlt, da«s d^ ^vm.uMMih\j}x»uikx^ <Ur#- b^'^nU»^' 
raus des Diesseits^ der Bplrltitiuitt« <l>»r );>vuiutuiiUuJJit(MtiMt d'^« J^^m' 
seits ist*} 

5- Spiritiatiueli« Ei^pf rjjuj^^fjui^j. 

DmM BedMihuM nach Writ>dij^t>udvr Auiwvri a.uf *u^4ij^Jby»i**iwJ 
Fragen, welda» die luuUxr d«r y^'xbt^ubvlM ;tut'Uv-vkj^%<luiiLvUMM; üud 
Cütt 3'^hT ':>tsT T'tvlstT v."^' iri'^vl.4;,itvr.'iri:--ü' ^ttii-f-'::::^* rft'A'.v'j.i.i: 




fiiMam }mt»r kv h «üti» ttulur immO» 4iM JM^ ^^m Jv^ loi ümt 
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Beligionslehre nicht crt^^en kann, treibt heute viele Laien in die 
Arme des OkkultismuB. Es sind dieses grossenteils Leute mit fQr 
ein so schwieriges Feld, wie der Okkultismus^ ganz ungenflgender 
Geistesbildung, Leute mit mehr oder weniger krankhaftem Seelen- 
leben, welche sich leicht durch eigene Einbildungen betrügen oder 
mystischen Mitteilungen yon andern Betrogenen oder Betrügern 
blinden Glauben schenken. Hieraus setzt sich die Mehrzahl der 
heute, namentlich in Nord - Amerika, vielfach entstehenden okkul- 
tistischen, spiritistischen, theosophischen, neutheosophischen, christ- 
lich-theoBophischen Vereine u. dgl. zusammen. 

Der Okkultismus kann seinen Zweck nur erfüllen, wenn er 
in seinen einzelnen Teilen wissenschaftlich wird. In den Vereinen 
genannter Art aber, in denen, statt verstandesmässig zu induzieren 
und zu deduzieren, gefühlsmäseig phantastische Schlüsse gezogen 
worden, wird der Okkultismus, während er aus dem Gebiet mysti- 
schen Aberglaubens heraus und in das Gebiet der rationalen Er- 
kenntnis führen wollte, gemeiniglich grade tiefer in Mystik und 
Aberglauben yersinken. 



53. 

Antwort von Dr. Christoph Morris de Jonge. 

Berlin-Schöneberg. 



16. Septbr. 1897. 

Ihre drei Fragen nach Begriff, Aufgabe und Methodik 
des Okkultismus beantworte ich kurz wie folgt: 

1. Begriff. Eine positive Begriffsbestimmung scheint mir 
mit allen Mitteln der Definitionsteohnik unerreichbar; sie würde 
keine Begriffsbestimmung, sondern lediglich eine Beschreibung sein 
können, nur [Aufzählung der zahlreichen unter dem Sammelnamen 
„Okkultismus*^ zusammengefassten Forschungsgebiete — sozusagen 
ein Katalog von Büchertiteln statt eines einzigen Kollektiy- 
titels! 

Der Begriff „Okkultismus*^ kann nur negativ bestimmt 
werden — er ist die Wissenschaft der noch unbekannten Ge- 
biete des Natur- und Geisteslebens. Aus dieser historisch 
wechselnden Ausdehnung seines Forschungsgebietes, die eben der 
Relativität seines Begriffs entspricht, folgt, dass dem Okkultismus 
in der Gesamt-Encyklopädie der Wissenschaften ein be- 
sonderer Platz nicht gebührt. Er hat nur historisch, nicht begriff- 
lich, nur relativ, nicht absolut eine selbständige Daseinsberechtigung; 
seine eigenen Entwickelungstendenzen drängen mit Notwendigkeit 
zu seiner Selbstauf losung als Wissenschaft; je mehr er intensiv 
zunimmt, je mehr muss er extensiv abnehmen; je mehr er für 
seine Forsohungsresultate die Anerkennung als sichergestellte That- 
sachen der Wissenschaft gewinnt, je mehr verliert er an Terrain. 
Die ersten Ahnungen der Telephonie oder der Telegraphie ohne 
Draht würden vor 100 Jahren in das Gebiet des .Okkultismos'' 
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gehört haben und Ton den damals nooh in Zopf nnd PerrQoke 
einhergehenden Professoren als Betrug oder Phantasien Ton Geistes- 
kranken belächelt, befehdet und beschimpft worden sein — heute 
werden diese Entdeckungen von der offiziellen Wissenschaft und 
der gesamten gesitteten Menschheit als stolze Errungenschaften 
unserer Zeit bewundert,gepflegt und gepriesen! Und „nach aber 
100 Jahren* werden von der Kulturwelt und Wissenschaft Er- 
scheinungen , wie Telepathie und Telenergie (Fernfühlen , Fem- 
wirken) und zahlreiche andere „okkulte'' Vorgänge als unanfecht- 
bare Realitäten anerkannt werden, während sie heute von den 
Professoren der Schulwissenschaft als Schwindel oder Halluzination 
erklärt werden, wieinrohl diese Herren heute keine PerrQcke mehr 
tragen — auch keinen Zopf, wenigstens keinen sichtbaren! 

Der Fortschritt des Okkultismus besteht in seiner Selbst- 
zersetzung als Wissenschaft, in seiner Auflösung, seinem Aus- 
einanderfallen nach zwei Richtungen. So wie er, encyklopädisch 
betrachtet, teils lediglich als noch unentwickelte Psychologie, teils 
als noch unentwickelte Naturwissenschaft (Physik, Physiologie 
u. a.) erscheint, und ebenso zur universitas scientiarum gehört, wie 
etwa die beiden noch unerforschten Pole zur Erdkugel, so muss 
sein höchstes Ziel sein, in die offizielle Naturwissenschaft einer- 
seits und die offiziellen Geisteswissenschaften andererseits (die Ein- 
heit beider Gebiete vom monistischen Standpunkt kann ihre enoyklo- 
pädische Selbständigkeit nicht aufheben) restlos aufzugehen! — 
Würde der Okkultismus „universitätsfähig** werden, was allerdings 
für Preussen unter dem Regiment des jetzigen Kultusministers auch 
der naivste Optimist nicht erwarten kann, so würde ich nach- 
drücklich gegen besondere Lehrstühle für Okkultismus und für 
seine Einfügung in die Lehrgebiete der einzelnen Natur- und 
Geisteswissenschaften (bezw. deren Grenzgebiete, wie Psychophysik 
u. a.) eintreten. Wenn der Okkultismus seine Bestimmung völlig er- 
füllt haben wird, wird er zugleich aufgehört haben, zu existieren. 
Er gleicht der Mutter, die stirbt, wenn sie gebiert! Oder, um einen 
staatsrechtlichen Vergleich zu wählen — er ist der Regent, der 
für den unmündigen Fürsten regiert — seine Funktion erlischt, 
sobald der Fürst grossjährig geworden ist. 

2. Aufgabe des Okkultismus. Seine Aufgabe ist eine doppelte. 
Zunächst hat er den Selbstzweck jeder Wissenschaft zu erMllen 
— Erforschung der Wahrheit! Da aber jede Wissenschaft nach 
meiner Weltanschauung an zweiter Stelle einen über sie selbst 
hin ausreichenden Zweck im Dienste des Gesittungsfortschritts, eine 
Bestimmung als Kultnrfaktor zu erfüllen, befruchtend, treibend, 
fördernd auf die Entwickelung der Menschheit einzuwirken hat, 
so darf der Okkultismus seine Hauptaufgabe nicht nach Art zahl- 
reicher Professoren der Schulwissenschaft in der wissenschaftlichen 
Selbstbefriedigung seiner Forscher und Vertreter erblicken. Seine 
ethische Endbestimmung, seine Kulturaufgabe liegt in doppelter 
Richtung. Einmal in praktiscsher Richtung — ich erinnere nur an 
die mächtige Förderung der Heilkunst durch Magnetismus, Hypno- 
tismus und an die zahlreichen, durch den Okkultismus angedeuteten 
Möglichkeiten, die Technik derRaumjElberwindung zu vervollkommnen 
u. a. m. Dann aber (und nach meiner „persönlichen Ansicht** vor 
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Allem!) ist das Endziel des OkkaltisrauB religiöser Katar! Ich 
erblicke als glAubi{;er Christ im Okkultismus einen mftchtigen 
Bundesgenossen im Kampfe für den Glauben an den dreieinigen 
Gott! Einen Pionier der religiösen Propaganda ron unschätzbarem 
Wert! Er ist besonders geeignet, die Brücke zu schlagen, den 
Uebergang zu bilden vom gottentfremdeten Materialismus zur über- 
sinnlichen Weltanschauung! Er wirkt nach meiner ausgedehnten 
Erfahrung in zahlreichen Fällen als der Pflug in Gottes Hand, 
durch den Er den steinigen Boden der religiösen „Herzenshärtig- 
keit** lockert, aufwühlt und so erst zur Aufnahme der himmlischen 
Saat bereitet I Wäre die Theologie schon von ihrem heutigen 
Stande als wesentlich nur historisch -philologische Bibelkunde zur 
Stufe einer echten Religionswissenschaft fortgeschritten, so 
müsste im Kreise der Hülfswissenschaften dieser Hauptwissenschaft 
der Okkultismus an oberster Stelle stehen! Die Thatsachen des 
Okkultismus sind in der Hand des modernen Glaubenskämpfers 
wirksamere Waffen gegen den Atheismus, zumal in den Kreisen 
der geistigen Aristokrotio, als salbungsvolle Kanzelphrasen I Und 
ich bin überzeugt, dass z. B. eine einzige geeignete Schrift du PrePs, 
den ich als das klassische Muster eines besonnenen okkultistischen 
Forschers schätze, bei einem Atheisten mehr zur Weckung des 
latenten religiösen Bewusstseins beitragen wird, als einige hundert 
unserer heutigen drei viertelstündigen Durchschnittspredigten in ihrer 
Gesamtheit! Ich, der ich unerschütterlich auf dorn Boden des 
Apostolicums stehe, beklage es tief und unter Schmerzen, dass die 
Kirche und die zünftige Theologie, mit der ich mich seit 1 — 2 Jahren 
gründlich und planmässig beschäftige, den Okkultismus mit dem 
unchristlichen Pflegma der beati possidentes als quantit6 negligeable 
behandeln! Die offiziellen Vertreter des heutigen Christentums, 
die sich ganz ohne Grund und Kecht für die Besitzer des religiösen 
Wahrheitsmonopols halten, setzen sich auch hier wie so oft in 
schroffen Widerspruch mit den Lehren der Bibel! Die Ehrfurcht 
vor dem Worte Gottes, in der ich mich von Niemandem übertreffen 
lasse, erfordert gebieterisch eine ganz andere Stellungnahme zum 
Okkultismus als man sie heute fast durchweg in kirchlichen und 
theologischen Kreisen findet! Das Buch der Bücher strotzt von 
Okkultismus und okkultistischen Lehren! Und den Theologen und 
Geistlichen, die mit einer durch keinerlei (oder doch nur wenig!) 
Wissen getrübten Unbefangenheit ihr Yerdammungsurteil über den 
Okkultismus fällen, wäre dringend zu raten, ihren Befähigungs- 
nachweis als okkultistische Kritiker zunächst einmal durch eine 
gedankenreiche Predigt über einen der zahlreichen Bibeltexte zu 
erbringen, in denen die Beschäftigung mit dem Okkultismus geradezu 
befohlen wird! Als erste Examenspredigt schlage ich das ge- 
waltige Wort vor, mit dem der Apostel Paulus das XIV. K*pitel 
des I. Briefes an die Korinther beginnt: „zeloute de ta pneumatika, 
maallon de liina propheteuete*^, frei aber richtig (jedenfalls richtiger 
als bei Luther) übersetzt: „Suchet Eure mystischen Kräfte 
zu entwickeln, vor Allem aber die Gabe des zeitlichen 
Uellsehens!** 

3. Methodik. Die Methodik des Okkultismus kann ent- 
sprechend seiner encyklopädischen Doppelstellung im System der 
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KatarvriBsensohaften and im System dm Qma^mw mmnth MtttB kerne 
einheitliche sein, sondeni wechselt, je nmekiem ob dm aethodo- 
logisch zu bestimmende UntersaehsBgs^biei übenriefead der 
physikalisch -physiologischen oder der peyekologleeheB Hpkire des 
Okkultismus augehSrt! Dort sind die Mittel ead methodischen 
Grundsätze der experimentellen Natarwiiisenscfa*ft anrawenden, 
hier die der Psychologie, bei den xahlreicheB Grenzgebieten eine 
Kombination beider Methoden. Die der Psychologie entlehnte 
Methode ist vor Allem scharfe und tiefe seelische Selbstbeobach- 
tung. Freilich muss sie mit anderer Kraft and Konzentration ge- 
übt werden, als sie ein durchschnittlicher Professor der Schal Wissen- 
schaft aufwendet, wenn er ein Bach über Psychologie von der 
durchschnittlichen Güte, Breite and Dicke schreibt. Ohne eine 
reiche Fülle mystischer Krftfte, ohne ein fein and stark entwickeltes 
mystisches Organ — den sechsten Sinn, der bei der jetzigen Mensch- 
heitsrasse im allgemeinen erst in Keimen and Ansitzen rorhanden 
ist! — wird diese seelische Selbstbeobachtung okknltistisch unfrucht- 
bar bleiben müssen! Sie muss der mystischen Selbstrersenkung 
nach Art der grossen Mystiker and Exstatiker aller Zeiten, der 
gewaltigen Propheten und Apostel, der Nenplatoniker, der Mystiker 
des MiUelalters, des gewaltigen Swedenborg, der an die Schulen 
des esoterischen Buddhismus sich anschliessenden Neu-llieosophen 
u. a. gleichen, aber andererseits Tor allen Aosartongen bewahrt, unter 
strengste Selbstkontrolle und stramme wissenschaftliche Zucht and 
Disziplin gestellt werden! Denn das ist eine Lebensfrage für den 
Okkultismus als Wissenschaft, dass er die Gemeinschaft mit un- 
klaren und unlauteren Schwärmern und Träumern, deren Denken 
ohne Klarheit, deren Fühlen ohne Zucht und Reinheit, deren 
Wollen ohne Kraft ist, meidet, Schwindler unerbittlich als solche 
brandmarkt, und in der blanken Rüstung ernster, Yorsichtig und 
nüchtern prüfender Forschung allen Feinden begegnen kann! Der 
schwierige Weg des Okkultismus durch die noch unbekannten 
Gegenden der Natur und der Seele wechselt zwischen sehr steilen und 
sehr abschüssigen Strecken, so dass zur sachkundigen Lenkung 
seines Wagens die Bremse fast noch nötiger ist, als die Peitsche 
— und diese Bremse heisst Kritik! Der Okkultismus wird 
kritisch sein oder er wird nicht seinl 

Darf ich mir zum Schluss erlauben, noch eine vierte Frage 
selbst zu formulieren: ,,Hat der Okkultismus in Europa noch eine 
grosse Zukunft?** so antworte ich: Unzweifelhaft! I)a8 
XK. Jahrhundert wird ein eminent okkultistisches sein! Der Bo- 
trieb der okkultistischen Wissenschaften wird einen mächtigen 
Aufschwung in dem kommenden Jahrhundert nehmen! Freilich ist 
dieser Aufschwung in meiner Yorausschau nur ein Teil des Total- 
bildes, welches mir eine gewaltige Reformation und Regeneration 
der Menschheit auf religiösem Gebiete zeigt. Die okkulten 
Kräfte im Menschen (Fernsehen in Zeit und Raum, Fernhören und 
Femfühlen, Femwirken) werden sich Hand in Hand mit der Ver- 
schärfung des beobachtenden Blickes fQr die okkulten Vorgänge 
der aussermenschlichen Natur immer reicher , kraftvoller und 
vielseitiger entfalten und so mit sieghafter Klarheit auch den 
„Thoren, die da sagen, es sei kein Gott**, die Wahrheit d^l 
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wältigen Psalmen worteg (LXXXII, 1) erweisen: Elohim athem 
nb'neh eljon kurcheml Götter seid Ihr und Söhne des Höchsten 
allzumal I ! 



54. 

Antwort von Dr. Julius Duboc. 

Dresden-Planen. 



17. Septbr. 1897. 

1. Unter Okki^ltismus verstehe ich das Gebiet aller Erschei- 
nungen, die sich für unser Verständnis in das als Wissenschaft 
korrekt geltende, für unumstösslich ausgemacht gehaltene Schema 
von Annahmen und Auffassungen nicht unterbringen lassen. 

2. Als Ziel der diesem Gebiet gewidmeten Untersuchungen 
betrachte ich mit dem Mathematiker Riemann: „Die Ergänzung 
oder Verbesserung des Begriffssystems. Sie bildet die Erklärung 
der unerwarteten Wahrnehmung. Durch diesen Prozess wird 
unsere Auffassung der Natur allmählich immer vollständiger und 
richtiger, geht aber zugleich immer mehr hinter die Oberfläche 
der Erscheinungen zurück. '^ 

3. Methode und Mittel sind dieselben wie bei jeder wissen- 
schaftlichen resp. naturwissenschaftlichen Untersuchung: genaueste 
Eonstatierung des Thatbestandes , womöglich auf experimentellem 
Wege, und vorsichtigste Schlussfolgerung aus demselben. 



55. 

Antwort von Paul Meyer. 

Düsseldorf. 



17. Septbr. 1897. 

1. Frage: Was verstehen Sie unter Okkultismus? 

Unter Okkultismus im weitesten Sinne des Wortes verstehe 
ich den Inbegriff aller derjenigen Erscheinungen, welche uns so- 
wohl ihrem Wesen, als auch ihrer Ursache nach unbekannt sind; 
daher ist für uns im Grunde alles okkult, sofern es nicht die Ur- 
sachen der Erscheinungen, welche von der Naturwissenschaft zum 
grossen Teile aufgedeckt worden sind, sondern das Wesen der 
Dinge betriftt. Die Naturwissenschaft, welche es nur mit der Er- 
scheinungswelt zu thun hat, hat ihre Aufgabe gelöst, wenn es ihr 
gelungen ist, die Ursachen der Erscheinungen festzustellen und 
letztere auf Kräfte zurückzuführen, die ihr selbst jedoch qualitates 
occultae sind. Hier hat nun die Philosophie einzusetzen, deren 
Aufgabe es ist, das Wesen der Kräfte zu ergründen. 
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Insofern ist OkknltiBmni eig^enilich gleichbedeutend mit Philo- 
sophie; denn beide haben es vorzugsweise und in erster Linie mit 
dem Wesen der Dinge zu thun; jedoch ist der Begriff Okkultis- 
mus, wie er sich seit dem Aufleben des Spiritismus und der Theo- 
Bophie bei den Vertretern dieser Weltanschauungen eingebürgert 
hat, in diesem Sinne nicht zu rerstehen; denn sicherlich würde 
sich mancher Philosoph dagegen Terwahren, Okkultist zu sein, wie 
auch andererseits nicht jeder Okkultist gerade auch ein Philosoph 
zu sein braucht. 

Der Unterschied zwischen Philosoph und Okkultist liegt vor 
Allem darin , dass jener die Welt, dieser aber nur den Menschen 
zum Gegenstande seiner Forschung macht, die aber nicht, wie 
beim Philosophen, in blosser Meditation, sondern auch in experi- 
menteller Untersuchung besteht. 

Das Arbeitsfeld des Okkultisten, sowie seine Forschungsmethode 
sind demnach die gleichen, wie die des Physiologen und des im phy- 
siologischen Fahrwasser segelnden Psychologen: yon diesen unter- 
scheidet sich der Okkultist aber wesentlich darin, dass er die Er- 
scheinungen des Lebens, namentlich des Seelenlebens, nicht auf 
die uns bekannten Naturkräfte zurückführt und sie als Wirkungen 
derselben auffasst, sondern dass er diese Erscheinungen als Aeusse- 
ruDgen eines Wesens oder einer Kraft ansieht, die nicht zu den 
uns bekannten physikalischen, chemischen oder physiologischen 
Kräften gehört. 

Okkultist im engeren Sinne des Wortes ist demnach derjenige, 
welcher die Existenz uns unbekannter Kräfte im Menschen aner- 
kennt, die Gesetze, auf Grund deren sie sich äussern, zu erforschen 
trachtet und aus den gewonnenen Forschungsresultaten die sich 
hieraus für den Menschen und sein Thun und Lassen ergebenden 
Folgerungen zieht. Der Okkultismus, welcher es also mit den im 
Menschen thätigen, bisher noch unerforschten Kräften zu thun hat, 
lässt sich mithin in den praktischen oder experimentellen und in 
den theoretischen oder spekulativen Okkultismus einteilen; dieser 
gehört zur Philosophie, jener muss ein Teil der Naturwissenschaft 
werden, deren Gebiet er um eine grosso und vielleicht die reichste 
Provinz erweitert. 

2. Frage: „Welche Ziele hat nach Ihrer persönlichen 
Ansicht der Okkultismus?** 

Die unwiderlegliche, auf Erfahrung sich stützende Feststellung 
der Unsterblichkeit derjenigen individuellen Wesenheit, welche der 
Träger der im Menschen wohnenden okkulten Kräfte ist. Die 
Unsterblichkeit dieser Wesenheit auf unantastbare Weise nachzu- 
weisen, das ist nach meinem Dafürhalten die höchste Aufgabe des 
Okkultismus, weil sich aus der Lösung derselben Konsequenzen 
ergeben, welche für das Leben des Einzelnen, wie der Gesamtheit 
von weitgehender, folgenschwerer Bedeutung sind. Wenn nämlich 
das Individuum beim Tode aufhört, als solches weiter zu existieren, 
indem es entweder, nach materialistischer Ansicht, in Atome zer- 
fällt, oder, nach pantheistischer Weltanschauung, wieder in dem 
pantheistischen Weltwesen aufgeht, dann ist dem grassesten Egois- 
mus Thür und Thor geöffnet; denn unter vorstehender Voraus- 

Maaok, Okknltismai. 8 
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Setzung kann es fftr den logisch denkenden Menschen nnr die 
Alternative geben: entweder gar nicht existieren oder nur unter 
Umständen existieren, die einem das Dasein begehrenswert er- 
scheinen lassen. Da aber dieses letztere Qlüok nur den wenigsten 
Menschen zu Teil wird, so führt der konsequent ins Praktische 
übersetzte Materialismus entweder zu Selbstmord oder zum Ver- 
brechen. Wenn der Materialismus dies leugnet, so zeugt das Ton 
absolut unlogischem Denken, das durch die Selbstmord- und Krimi- 
nalstatistiken glänzend widerlegt wird; denn diese haben noch nie 
solche hohe Ziffern aufzuweisen gehabt, als in der vom Materialis- 
mus durchseuchten Gegenwart. 

Wenn dagegen den Menschen nachgewiesen wird, dass mit 
dem leiblichen Tode ein neues Leben in einer anderen Welt be- 
ginnt, dessen Daseinsbedingungen Ton dem Entwickelungszustande 
der unsterblichen individuellen Wesenheit abhängen, so dürfte 
dies die heilsamsten Folgen für das Leben sowohl im Jenseits, 
als auch im Diesseits haben, und nicht nur manche, der kalten, 
herzlosen Ueberlegnng entsprungene Verbrechen würden unter- 
bleiben, sondern auch die Volker würden edlere Sitten annehmen 
und nicht mehr, wie jetzt, unter Vernachlässigung höherer, kultu- 
reller Aufgaben bis an die Zähne bewaffnet den günstigen Augen- 
blick abwarten, wo sie sich, dem Raubtiere gleich, auf ihren 
Nachbar stürzen können, um ihn zu zerfleischen und die Kultur- 
arbeit vieler Generationen von Menschen zu vemichtön. 

Um diesen Zustand des ewigen Friedens im Grossen, wie im 
Kleinen zu verwirklichen, genügt aber nicht der blosse Nachweis 
okkulter Kräfte im Menschen, sondern es muss deren Fortdauer 
nach dem Tode als individuelles Wesen bewiesen werden, weil 
nur dies zu den vorstehend angedeuteten Resultaten führen kann. 
Okkulte Kräfte, welche sich beim Tode auflösten oder etwa in 
den angeblichen Atomen des Materialismus latent werden würden, 
würden mit den sonstigen physikalisch-chemischen Kräften dieser 
Atome auf gleicher Stufe stehen, als Gegenstand der Forschung 
wohl ganz interessant sein, vom ethischen Standpunkte aus aber 
nicht die geringste Bedeutung haben. Ohne die Lösung der Un- 
sterblichkeitsfrage im bejahenden Sinne wäre daher auch mit dem 
Okkultismus wenig gewonnen. 

3. Frage: Mit welchen Mitteln, durch 
welche Methodik glauben Sie, dass diese Ziele am besten 
erreicht werden können? 
Erstens durch Bekämpfung und Widerlegung der dem Ok- 
kultismus feindlich gesinnten Weltanschauungen, in erster Linie 
des Materialismus, weil, wenn derartigen irrigen Ansichten der 
Boden entzogen wird, ganz von selbst sich das Bedürfnis nach 
einem besseren Ersätze geltend macht; zweitens dadurch, dass der 
Okkultismus zur Wissenschaft erhoben wird und sich weniger auf 
die Offenbarungen stutzt, welche Spiritismus und Theosophie 
aufweisen, Ofienbarungen , dio, was die Art und Weise ihrer Ent- 
stehung anbetrifft, ganz interessant sind, ihrem Inhalte nach jedoch 
keinen wissenschaftlichen Wert beanspruchen dürfen, sofern dieser 
Inhalt nicht etwa mit Forsohungsresultaten übereinstimmen sollte. 
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Denn was auch immer die Quelle solcher Offenbanuigen sein möge, 
80 kann hierbei yiel Irrtum unterlaufen, weil erstens auch höhere 
Wesen als der Mensch dem Irrtume unterworfen sein können, und 
zweitens, weil es immer schwer ist, festzustellen, welchen Anteil 
das Medium unbewusster Weise an der Offenbarung hat. So stfttzt 
sich die Theosophie c^anz auf solche Offenbarungen, und nirgends 
haben wir den empirischen Beweis, dass der Mensch wirklieh aus 
sieben Grundteilen (Atma, Buddhi, Manas, Kama, Prana, Linga 
Sharira und Sthula Sharira) bestehe. Mit Offenbarungen kann der 
Okkultismus weder der Wissenschaft, noch der heutigen Mensch- 
heit gegenübertreten. Er muss rielmehr streng wissenschaftlich 
verfahren, und das kann er auch, wenn die Existens okkulter 
Kräfte im Menschen einmal erkannt und deren ausserleibliches 
Wirken festgestellt worden ist 

In erster Linie ist es notig, die okkulten Erscheinungen unter 
bestimmte Gesetze zu bringen, wie es mit den physikalisch-chemi- 
schen Erscheinungen geschehen ist, wobei es sich dann Ton selbst 
herausstellen wird, ob äpiritismus, Theosophie oder vielleicht eine 
aus beiden kombinierte Weltanschauung. Je weiter die Forschung 
auf diesem Gebiete voranschreitet, desto mehr verringert sich der 
Umfang des Okkultismus, welcher eben nur diejenigen Erschei- 
nungen des Seelenlebens umfasst, deren Gesetzmässigkeit noch 
nicht hat festgestellt werden können. Soweit dies aber geschehen 
ist, ist der Okkultismus Wissenschaft und als solche eventuell auch 
mathematischer Behandlung fähig, in welchem Falle er in die 
Reihe der exakten Wissenschaften eintreten könnte. Dann wäre 
die Unsterblichkeit der dem Menschen zu Grunde liegenden Wesen- 
heit endgültig bewiesen und damit das Ziel erreicht, dem der 
Okkultismus nach meinem Dafürhalten zuzustreben hat. 



56. 

Antwort von Dr. Georg v. Langsdorff. 

Freiburg i. B. 



17. Septbr. 1897. 

Motto: Wir sind ^ost, wenn*t ans gelingt, 
Naturgewalten obzusiegen ; 
Klein Jedoch der Mensch mich dUnkt, 
Will Oeistesfragen er abwiegen. 

Ad 1. Okkultismus heisst auf deutsch Geheimlehre. Die 
Priestersohaft, als Priosterkaste , hat von jeher beansprucht, über 
eine Geheim Wissenschaft unterrichtet zu sein und als durch das 
Christentum die Seher, Propheten, Heiler, Wunderthäter auch unter 
dem Laientum auftraten, sind diese „Medien** (modern ausgedrückt) 
als Hexen verfolgt und verbrannt worden. 

Ueberhaupt kann mein schwacher ünterthanenverstand nicht 
begreifen, warum das alles umfassende, allgemein verstandene und 

8* 
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80 treffend das Geistige bezeichnende Wort Spiritualismus nicht 
beibehalten wird, da es sich doch darum handelt, den so Uber- 
handgenommenen grassen Materialismus zu bekämpfen. 

Giebt es denn eine breitere Grundlage, als die des Spiritualis- 
mus, der auf den bekannten, drei sich gegenseitig beweisenden 
Grundpfeilern steht: 

a) Der Mensch besteht aus Körper und Geist. Wer 
möchte (mit Ausnahme einiger, nicht einmal aller Materialisten) 
diesen Satz bezweifeln? 

b) Der Körper zerfällt zu Staub, der Geist lebt ewig 
fort. Moleschott's „Kreislauf des Lebens** hat seine Berechtigung 
nur für den materiellen Körper, nicht aber auch f&r den Geist. 
Beweis hierfür sind alle dio aufgespeicherten Erscheinungen ron 
Hellseherkraft (sogar unter den Haustieren), Photographien auf der 
negativen Platte in der Camera des Apparates (die Sonne trügt 
nicht), wahrgewordene Träume, Geister-Erscheinungen, von vielen 
zu gleicher Zeit gesehen (also keine subjektive Täuschung, sondern 
objektive Wirklichkeit). 

c) Der Geist des Verstorbenen kann unter bestimmten Be- 
dingungen wiederersoheinen. Hierfür treten täglich, ja stünd- 
lich so viele sieht-, fühl-, hör- und greifbare Beweise zu Tage, 
dass es mir unbegreiflich erscheint, dass man auf andere Erklärungs- 
methoden (namentlich in Deutschland) verfallen ist. 

Hieran ist aber wieder und immer wieder die deutsche Nör- 
gelei schuld, und es scheint, dass ich dadurch, dass ich eigentlich 
kein Deutscher bin, sondern als Brasilianer (1822 in Rio de Janeiro 
geboren) von diesem Nationalfehler verschont geblieben bin. Ich 
habe die neuen Bezeichnungen: Spiritismus, Psychismus, Okkul- 
tismus, Animismus und Theosophie nie recht begreifen können. 
Auch glaube ich mich nicht zu täuschen, wenn ich behaupte, dass 
schliesslich alle diese Sonderbündler dennoch im Spiritualismus 
aufgehen werden, der bereits durch seine weit überwiegende Mehr- 
zahl (nach Mr. Stead 60 Millionen Anhänger) bewiesen hat, dass 
die oben angeführten drei Grundpfeiler dem überzeugten Spiritua- 
listen genügen, um darauf eine Plattform zu stellen, auf welcher 
Alle Platz haben; denn es ist diesen nicht benommen, sonst noch 
verschiedenen Anschauungen bezüglich unseres geistigen Seins zu 
huldigen. Erst ganz kürzlich hat der hiesige, zur protestantisch- 
positiven Kirche gehörende Pfarrer Schmitthenner gesagt, dass es 
merkwürdig sei, dass es in seiner Gemeinde so viele Spiritualisten 
gäbe, d. h. die an einen Verkehr mit dem Jenseits glauben, nämlich 
also an die oben angeführten grossen Wahrheiten der sich gegen- 
seitig selbst stützenden drei Grundpfeiler. Und unter den Katho- 
liken giebt es sogar eine Menge Priester, die dem Spiritualismus 
günstig gesinnt sind. 

UAd wie oft haben die Geister, um die Zukunft des spiritua- 
listischen Kampfes befragt, stets dieselbe Antwort gegeben: „Glaubet 
ja nicht, dass wir, die wir die Aufgabe hatten, der heutigen Mensch- 
heit den Spiritualismus zu bringen, und ihn über die ganze Welt 
zu verbreiten, ihn nicht auch zum Siege führen werden." 

Warum bedient man sich für Untersuchung der spiritualis- 
tischen Fragen nicht der Medien? Diese stimmen, wenn sie von 
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dass ein allmählicher ForiBchritt die treibende Kraft zu einer 
höheren Entwickelang ist, was durch menschliche Rechthaberei 
nicht erlangt werden kann. Die wahre WifisenBchaffc treibt keine 
Qeheimnisthuerei, sie ist Gemeingut Aller. 

Ad 3. Da ich ferner der Ansicht bin, dass der Okkultismus 
durch keinerlei Mittel oder Methode gefördert werden darf, um 
egoistische Ziele zu erreichen, sondern mit Mitteln der Vernunft 
zu bekämpfen ist, — weil ich Freiheit;, nicht Knechtschaft; Wahr- 
heit, nicht Irrtum; Gerechtigkeit fttr Alle, nicht fUr eine Elite; 
und Gleichheit und Brüderlichkeit unter den Menschen gefördert 
sehen möchte — so glaube ich, dass das am besten durch einen 
verständigen Verkehr mit den Jenseitigen zu erlangen ist, 
und ganz besonders aber durch das allbekannte : „Erkenne Dich 
selbst erst, ehe Du andere belehren willst.** — 

Indem ich hoffe und w&nsche, dass Sie in dieser von mir ver- 
langten Ansicht keinen persönlichen Angriff gegen Ihre guten Ab- 
sichten aus den Zeilen heraussuchen werden, erlaube ich mir Ihnen 
den Bat zu erteilen, erst mit Somnambulen, d. h. mit gut beein- 
flussten Medien eine Zeit lang zu experimentieren und das Heraus- 
gefundene erst an sich selbst zu üben. Wenn Sie dann von allen 
inneren Skrupeln befreit sind, dann werden Sie finden, dass die 
in allen Religionsanschauungen als Basis stehende: „flächsten- 
liebe** unsere irdische, sowie himmlische Aufgabe ist, wodurch 
wir im Jenseits, die untere Sphäre überspringend, in den Zustand 
eines wahren Seelenglückes gelangen. 

Unser heutiges menschliches Begriffsvermögen ist noch in der 
Kindheit, erst wenn die Menschheit, mit grösserer Erkenntnis der 
geistigen Naturkräfte, ihre „Flegeljahrezeit** (A. J. Davis) abgelegt 
haben wird, gelangen wir in ein höheres, geistigeres Entwickelungs- 
stadium. Nach 50—100 Jahren wird man auf unsere heutige Zeit 
zurücksehen, wie wir auf das noch so tiefe, für damals aber vor- 
geschrittene Mittelalter. 



57. 

Antwort von Dr. Heinrich Romundt. 

Freiburg a. £. 



19. Septbr. 1897. 

Nach meiner geringen Kenntnis würde ich unter Okkultismus 
ein Trachten über die gegenwärtige gemeine Naturwissenschaft 
und deren Grenzen hinaus verstehen, ein Trachten etwa nach einer 
„unbekannten Natur wissenscfiaff*, um mich eines für den Okkul- 
Üsmns gebrauchten Ausdrucks von Du Prel zu bedienen, einer 
Naturwissenschaft, welche zwar noch nicht bewiesen ist, aber nach 
demselben Autor durch die Naturwissenschaft der Zukunft bewiesen 
werden wird. Diese Hoffnung wird z. B. in Betreff des Spiritis- 
mus gehegt. 

Ein ernsthaftes Trachten dieser Art würde ich nun als jeden- 
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Transzendental-PhilosophiedesNaturalismusbezeichnen, 
welche zum Ziele hat, den menschlichen Qottwerdungs- 
prozess seiner Yerwirklichung entgegenzufahren.*) Die ge- 
eignetsten Mittel zur Erreichung dieses Zieles sind: 1. Die An- 
wendung der analogistisch-induktiven und exp crimen talen 
Forschungsraethode im Gegensatz zur dialektischen; 
2. die Zentralisierung der bezüglichen Forschungsy ersuche und 
ihrer Ergebnisse im Schoose der Kogitanten-Akademie. 



69. 

Antwort von Hugo Astl-Leonhard. 

Wien. 



20. September 1897. 

Ad 1. Da ich alles Sein, Werden und auch alle geistigen 
Phänomene im absolut materialistischen Sinn nur als Funktionen 
oder Zustände etc. der Materie auffasse (dito die Kraft etc.), kann 
ich im Okkultismus kein Prinzip sehen, welches ausser der 
Materie etwas suchen soll, denn dort denke ich mir das Nichts, die 
Null. Aber innerhalb des universellsten Materialismus räume 
ich dem Okkultismus den Platz ein als Lehre von denjenigen Er- 
scheinungen der Materie, die jenseits unseres physischen Auf- 
fassungsvermögens liegen, ähnlich wie ultraviolette Lichtstrahlen etc. 
Man suche keine Geister — ist doch mir wenigstens ein Stein wurf 
fast schon ein okkulter Vorgang, umsomehr ein Lichtstrahl etc. 

Ad 2. Sehen zu lernen, was da ist — nicht zu suchen, was 
nicht da ist. Ist denn die Affinität, die Zeugung, die Funktion 
des Gehirnes etc. nicht geheimnisvoll und zeugen diese Erscheinungen 
nicht, welch seltsames Ding die Materie ist, wie geisterhaft sie 
sich gehabt. Lernet im Banalen, im Alltäglichen das Yerblüffende 
erkennen. 

Ad 3. Die Methode ist das Wichtigste, aber auch das, 
was die allerallerwenigsten verstehen. Leider fehlt Naturforschern 
jede erkenntnistheoretische Schulung, daher schöpfen sie 
so dürftige Erkenntnisresultate aus immensem empirischen Materiale. 
Kein Mensch kennt Kant, was man so kennen nennt, und ohne 
diesen rätselhaften Gedanken riesen geht es nicht. Vor allem ist 
zu lernen , endlich jenseits von räumlich-zeitlichen Anschauungen 
sich zu bewegen. 1000 Jahre sind eine Sekunde, Lichtjahre sind 
kleine Räume und umgekehrt. Wer dieses räumlich -zeitlichen 
physiologischen Vorurteiles sich befreit, für den leben Steine 
und die Nervenwelle sinkt in Starrheit, ebenso wie ein Blitz lahm 
erscheint. So rückt ihr dem wahren Antlitz der Materie näher, 
das nichts von Zeit und Raum weiss — sondern nur von Sensi- 
bilität. Eher ist Materie selbst Geist, als einer ausser ihr. Wer 



*) Tgl. di« ••ohft« Attflftf« meinet Buchet „Syttem and Oetehlekt« 
det Kfttnrftlitmnt**. (Berlin, 1897.) 
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erkeasea wtXL, ämrf kose relftÜreii, id e«i meBsehKelieB Attscka«* 
magsfocBca iukbea, aad mbsolote, d. k. onrinmlicli-aiiteiUieh« t« 
enmgc«^ das isk die wmkr» mnd nöllg« Methode. Wen der eiek« 
triaeke F«Bke sekaell Biegt and die 2^1 seil den ersten Mensehea 
lang TorkoBBi, ist «BtmagUeh la wirkUeker Diiaeiiisbetniehttttt|^> 
d. L n mbsolaler. 



60. 

Antwort von Robert Wiesendanger. 

Hamborg. 

24. September 1897. 

Frage 1. Unter Okkaltismus yerstebe ich das Suchen oder 
Forschen nach yerborgenen, d. h. nicht bekannten Naturgeaetteu, 
spexiell anf •psychologischem Gebiete. 

Als in den fünfxiger Jahren der Spiritismus oder Spiritualis- 
mus aufkam und seine Verbreitung fand, traten sehr bald mediale 
Erscheinungen auf, die nicht notwendig der Einwirkung von Qoistern 
Verstorbener zugeschrieben werden konnten, vielmehr wiesen sie 
darauf hin, dass im Menschen Krftfte verborgen liegen, die an das 
Hexen und Zauberwesen der alten Zeit erinnerten. Diese verborgenen 
oder okkulten Kräfte, welche einen ziemlich bestimmten gleich- 
mfissigen Charakter zeigten, gaben dem Denkenden Veranlassung, 
sie als Naturkräfte anzusehen, deren spezielles Studium den mo- 
dernen Okkultismus zeitigte. 

Frage 2. Die Ziele dieses Okkultismus sind 1. die Wesenheit 
des Menschen klar zu legen, wobei zunächst die naturwissensohatt- 
liehe Forschung in Frage kommt. Hierbei wird erhofft, diese 
okkulten Kräfte in den Dienst der Menschheit zu stellen; 2. die 
mögliche Losung der Frage: Giebt es ein Fortleben nach dem Tode? 

Ad 1. Von Wichtigkeit für das praktische Leben wäre vor 
allen Dingen die Krankenbehandlung, sodann das Fern- und Hell- 
sehen, Telepathie, Psychometrie , Statu volence , die höhere Ent- 
wicklung geistiger Fähigkeiten, wie Gedächtniskraft, leichtes 
Erkennen fremder Individualitäten durch Physiognomie, Phrenologie, 
Chiromantie etc. 

Ad 2. Obwohl seit Menschengedenken diese Frage verfochten 
wurde, so gab« es doch, und besonders seit Aufklärung und Kultur 
so überhandnahm, eine Menge Menschen, die nach Beweisen für 
diese Behauptung suchten. Der Spiritualismus glaubte diese zu 
erbringen, indessen doch mit ziemlich negativem Resultat. Dem 
Okkultismus allein scheint es vorbehalten zu sein, ein gewichtiges 
Wort in dieser Frage zu thun, indem durch seine Forschungen 
der wissenschaftliche Beweis geliefert werden dUrfte, dass der 
Mensch vor allen Dingen aus zwei Wesenheiten besteht. Aus 



Digitized by 



Google 



— 122 — 

einem, von einander trennbaren grobsinnlich materiellen Leib und 
aus einem ätherischen, astralen Individuum, welch letzteres das 
fifeistige oder Bewusstsoinsprinzip in sich birgt. Da diese beiden 
Wesenheiton als zwei fQr sich bestehende Individuen getrennt und 
wieder vereinigt werden kOnnen, wie der Schlaf und vor allen 
Dingen die okkulten Experimente es beweisen, so ist obige Duali- 
sierung zur Thatsaohe geworden und dürfte das Weiter forschen im 
Okkultismus uns zu der Hoffnung berechtigen, einst das gewichtige 
Wort aussprechen zu kennen. Welch tiefe Bedeutung die Beweis- 
führung von einem Weiterleben nach dem Tode in sieh trägt, darf 
füglich hier übergangen werden. In jedem Falle aber muss das 
Ziel mit allen Mitteln zu erreichen versucht werden. 

Frage 3. Durch welche Methode erreichen wir das Ziel? 
Es heisst, es führen viel Wege nach Rom. 

Es giebt schlechte und gute Wege, Irrwege, Wege voll Ge- 
fahr und Grauen, aber auch geebnete, sichere Pfade, wo der Wanderer 
sorglos ein herschreiten kann. Leider sind die Pfade des Okkul- 
tismus noch so ziemlich unbebaut, noch ungenügend geebnet, und 
die meisten Wanderer zogen bis dahin plan- und ziellos dahin. 
Der Experimentator hatte nur das brennende Verlangen, mOglichst 
tief in die Geheimnisse dieser Wissenschaft einzudringen, und waren 
jede Mittel recht, die dazu führten. So wurde vor allen Dingen 
in der Suche nach geeigneten Versuchsobjekten (Medien) gar keine 
Rücksicht genommen auf Alter, Geschlecht und Lebensstellung. 
Vom Kinde bis zum Greis, ob abhängig oder nicht, ob gesund oder 
krank. Alle mussten herhalten. Wie viele davon an Geist und 
KOrper und in der Existenz geschädigt wurden, darüber spricht 
man nicht. Das9 hierbei yor allem auch die kenntnislose, unge- 
schulte und unreife Handhabung der Experimente mitwirkten, liegt 
auf der Hand. Was also zunächst Not thut, ist — System! 

1. Sollte darauf hingearbeitet werden, dass keine unerfahrenen 
Leute solche Experimente unternehmen dürfen. Es lässt sich 
überall dagegen einschreiten, wenn man die Gefahren hervorhebt. 

2. Alle Experimente sollten nur unter sachverständiger Leitung 
vorgenommen werden. 

3. Dürfen keine Kinder und junge Leute in abhängiger Stellung 
als Medien entwickelt und benützt werden, ohne dass Jemand für 
die Folgen aufkommt. 

4. Solche, die auf diesem Gebiete forschen wollen, haben sich 
erst theoretisch vorzubilden und sollten nur unter Leitung Er- 
fahrener zum Experiment schreiten. 

5. Es sollten sich Gesellschaften bilden, die den Zweck haben, 
die okkulten Wissenschaften zu pflegen und in diesen Gebieten die 
Führerschaft anzunehmen und darin zu unterrichten. 

6. Diese Gesellschaften sollten sich einheitlich verbinden, um 
gegenseitig ihre Erfahrungen, Lehren und Medien auszutauschen, 
sowie endlich um eine an Erkenntnis gereifte Brüderschaft, die sich 
die Hände über die ganze Erde reicht, zu bilden. 
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61. 

Antwort von Dr. Adolf Klein. 

QrosB-Lichterfelde (Berlin). 

27. September 1897. 

Sie fragen mit Bezug auf den Okkultismus: 1. Wer ist er? 
2. Was will er? 3. Wie will er? — Aut drei prfizise Fragen ge- 
hören drei präzise Antworten; vielleicht lässt man die nachfolgen- 
den als solche gelten: 

1. Der Okkultismus ist die Erforschung gewisser 
wunderbarer, von der gegenwärtige n, als staatsoffi- 
ziell geltenden Wissenschaft nicht oder ungenügend 
beachteter Seelenfähigkeiten. 

2. £r hat zum Ziele die Aufhellung dieser wunder- 
baren Fähigkeiten. 

3. £r strebt, dieses Ziel durch wissenschaftliche 
Beobachtung unter Zuhilfenahme der auf sie gegrün- 
deten Spekulationen zu erreichen. 

Gestatten Sie mir zu diesen Sätzen einige Bemerkungen. 

1. Der Okkultismus als ein Forschungsgebiet kann seinem Ob- 
jekte nach nur der Naturwissenschaft zugewiesen werden und 
innerhalb dieser hat er einzig der Psychologie gegenüber seine 
Eigenart, die ihm eine besondere Daseinsberechtigung giebt, dar- 
zuthun. Ich erblicke diese Eigenart in der in aller Welt 
offenkundigen Thatsache: Dass, während sich die offi- 
zielle, sozusagen staatlich approbierte Naturwissen- 
schaft zahllosen psychischen und psychophysisohen 
Phänomenen gegenüber gleichgültig oder ablehnend 
oder feindlich verhält, der Okkultismus diese sorg- 
fältig beobachtet und erforscht. Solche Phänomene, welche 
man unzutreffender Weise als okkulte bezeichnet, während nur von 
Phänomenen mit okkulten oder verborgenen Ursachen gesprochen 
werden kann, sind vor allem: die somnambulistischen Vorgänge, 
das Femsehen, das Fernhören, das Ahnen oder Vorauswissen des 
Zukünftigen, dann die tiefgeheimnisvoUen Seelenverbindungen, z. B. 
die zwischen Sterbenden und den voil ihnen weit Entfernten, 
weiterhin diie besonderen Erscheinungsthatsachen des Hypnotismus, 
des Magnetismus, des Spiritismus und verwandter Gebiete, wie 
schliesslich alle jene psychischen wie psychophysisohen Thatsachen, 
welche die herrschende Naturwissenschaft sozusagen mit vornehmer 
Handbewegung und achselzuckend in das Rubrum „Mystik** — 
zünftigen Gelehrten ein Greuel und eine Thorheit! — „abschiebt**. 
— Indem ich von wunderbaren Seelenfähigkeiten spreche, begreife 
ich selbstverständlicherweise die wunderbarste aller Seelenföhig- 
keiten, die vom Okkultismus zu erforschende Unsterblichkeit der 
Seele mit in das okkultistische Gebiet und lasse so, wie ich hoffe, 
meiner Begriftsbestimmung nichts fehlen, noch füge ich ihr etwas 
bei, was ihr nicht beigefügt i/v erden darf. 
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2 und 3. Da der Okkultismus dio Aufhellung psychischer 
Wunder zum Ziele hat, wird er alle Forschungen, welche nicht 
einem psychologischen Endzwecke dienen, beiseite lassen und alle 
seine Bemühungen auf die Erklärung des Was, des 
Wohers und des Wohins der Mensohenseele richten . . . 
Hierbei ist die Beobachtung und Erfahrung von Laien wertyoll; 
aber Laienberichto, welche sich der wissenschaftlichen 
Nachprüfung entziehen, können dem Okkultismus 
keinen Dienst leisten, es sei denn den der blossen An- 
regung. Als Forschungsart sodann darf sich der Okkultismus bei 
seinen Beobachtungen und Experimenten keiner der bewährten 
naturwissenschaftlichen Forschungsmethoden ent- 
äussern, denn sein höchstes erkenntnistheoretisches Ziel ist: Die 
Wissenschaft der psychischen Wunder in denBahnen 
der klar erkannten Naturgesetze zu entwickeln und 
sozusagen den vornehmsten Beweis für die kosmische 
Kontinuität der Naturgesetze zu erbringen, den Be- 
weis für unsere den körperlichen Tod überdauernde 
psychische Entwickelung, für die Unsterblichkeit der 
Seele gegenüber der von der materialistischen Wissen- 
schaft behaupteten Unsterblichkeit oder Ewigkeit 
der Materie. Kurz, es gilt für den Okkultismus zu er- 
forschen: Das Gesetz der Gesetze, das höchste kos- 
mische Gesetz, von dem alle anderen Gesetze abzu- 
leiten sind. 

Man wird fragen: Was wird das Ergebnis sein? Es würde 
vermessen sein, bei dem heutigen Stande der Forschungen mehr 
als Andeutungen geben zu wollen. Ich persönlich hoffe, 
man wird u. A. das Folgende zu wissenschaftlicher 
Geltung bringen: 

1. Alle Materie ist mehr oder weniger beseelt und daher mehr 
oder weniger entwickelt! Die Seele also ist der organisierende 
Faktor in allem, was besteht, der desorganisierende in allem, was 
vergeht. 

2. Für die Seele ist der Körper das, was für den Künstler 
das Instrument ist, ein Mittel zur Entwickelung von Fähigkeiten. 
Nur einen geringen Teil aber unserer Fähigkeiten bringen wir in 
unserem Erdendasein zur Entwickelung. 

3. Wenn die Seele das Körper -Instrument abwirft, bevor sie 
den höchstmöglichen Grad ihrer Ausbildung auf ihm erreicht hat, 
wie dies bei Selbstmord und frühem Tode der Fall ist, so ist nicht 
anzunehmen, dass sie in ihrer Existenz nach dem Tode die ihr 
fehlenden irdischen Entwickelungsstufen überspringt, vielmehr wird 
die Kontinuität der Entwickelung durch vorzeitigen Tod nur schein- 
bar unterbrochen. 

4. Wo die zukünftige „Heimat der Seele*^ zu erwarten ist, 
wird uns klar vor Augen gestellt und zu Gemüte geführt Der 
gesundnaive Menschenverstand wird als ihm nächstliegend sich zu der 
Meinung bekennen : dass wie die Erde auch andere Himmelskörper 
bewohnt sind ; und der wissenschaftliche Forscher wird auf Grund 
seiner Erkenntnisse zu derselben Ueberzeugung gelangen: dasd 
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ansere Seelen nach dem Tode uiuenm Laibes im ««twieiultere« 
Lebensformen auf entwickelterem Wettkörper fort^aoert 

liaiver Glaube nnd Wiseenadiaft werdem darni isMuaaM»' 
treffen: Wir Menschen sind Sphireawaaderer mnd diese 
Welt ist nnr die niedrigste Sphftre aaserer Eatwieke- 
lang. Die gprossen Konsequenzen aas de« Oesagtea fir das siit' 
liehe Leben, mit denen aber der Okkiiltisnns als Wisseasehalt 
nichts zu thun hat, ergeben sieh leicht 



Anhang. 

Zu 1. Verborgene Ursachen tob in die Erseheiavag treteadea 
Dingen, Teile unbekannter Naturwissenschaft, welche sieh aMsoem 
Bewusstsein aufdrängen. Aus dem schlafenden Orgaaismas lebender 
sensitiver Menschen herrortretende Yorkommnisse, auch zum Teil 
während des Wachbewnsstseins erscheinend, die meist angewoilt 
sich einstellen nnd deren Ursache unter den bekannten phjsika^ 
lischen Gesetzen unerklärt bleiben. Diese aogenscheinlirh der 
höheren, d. h. geistigen Natur des Menschen entsprungenen Erschei- 
nungen zu analysieren, ihre Gesetze zu erforschen and damit einen 
noch unbekannten Teil ron Erscheinungen des Terborgenen Lebens 
der Naturwissenschaft zu erschliessen, dfirfte der Wissenschaft zur 
Ehre gereichen. Weil das All sich mir als Kosmos, nicht als 
Chaos darstellt, gewollte intelligente Ordnung, Stetigkeit, Einheit 
und Zusammenhang offenbart, dörfte ich als exakter Forscher ver- 
pflichtet sein, denjenigen Ursachen von Erscheinungen in der 
Sinnen weit, welche aus der bekannten Natur und ihren Gesetzen 
nicht resultieren können, mithin f&r mich okkult sind, nachzu- 
spüren und sie der Wissenschaft als Wissenszweig annehmbar zu 
gestalten, indem ich zu ihrer Aufhellung beitrage. — Die gesamten 
Erklärungshypothesen, welche sinnreich ersonnen, um die Natur 
der den physikalischen Gesetzen zuwiderlaufenden, willkürlich auf- 
tretenden Erscheinungen durch Erforschung ihrer Ursache unserem 
Erfahrungsschatze lichtbewusst und ergründlich darzustellen, fallen 
mit unter den Begriff des Okkultismus. Ahnungen, Wahrträume, 
organische Yeränderungen durch Hypnose, magnetische Schlaf Vor- 
gänge, Mediumität, Animismas, Hellsehen, Second sight, Somnam- 
bulismus, Levitationen , Bewegung von Gegenständen ohne sicht- 
bare Kraftquelle, Herbeischaffnng von Gegenständen aus ver- 
schlossenen Verwahrungsorten , Durchdringen von festen Körpern, 
Telepathie, Materialisationen u. v. a. müssen nach meiner Auffassung 
okkulten Ursachen entstammen, deren Erscheinungen wir zwar 
wahrnehmen, deren intelligente Absichten wir auch bisweilen 
ahnen, die wir aber mit dem uns bekannten Naturwissen weder 
analytisch noch synthetisch, weder durch Induktion noch durch 
Deduktion planmässig zu fassen vermögen. Eine hervorstechende 
Eigenschaft okkulter Seelenfähigkeiten und Vorgänge verborgener 
Ursache ist ihr plötzliches, willkürliches Auftreten und schnelles 
Verschwinden unter deutlicher Beweisgabe von intelligenter Führung; 
häufig sogar von zielbewusster Aufklärung begleitet. — Intelligenz 
und erweitertes Wissen, ja selbst Enthüllungen der Zukunft und 
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der Gegenwart aufweite Entfernungen hin, sind die begleitenden Um- 
Btände der meisten au8 okkulten Ursachen resultierenden Phänomene. 

Zu 2. Ziele sind vorsichtige Entwickelung und Erweiterung 
unserer Kenntnisse über die Natur des Welt- und Menschenrätsels, 
weit über die exakten Forschungen der Wissenschaft hinaus. De- 
finition von Vorgängen, fttr die wir zwar Worte gefunden haben, 
über deren Wesen und begrifflichen Zusammenhang mit 
der Natur wir aber noch sehr unwissend sind. Ich nenne bei- 
spielshalber nur die Worte: Seele, Leben, Kraft, Schwere, Raum, 
Zeit, Wille, Bewusstsein. — Suchen nach methodischen Prüfunga- 
mitteln, um die Offenbarungen der Natur in Naturwissenschaft um- 
zusetzen. Da die Naturgesetze nicht an der Grenze des Sicht- 
baren, des sinnlich Wahrnehmbaren enden können, sondern weil 
sich dieselben in die höhere Natur, in das Geistige erstrecken 
müssen, Erforschung des Gesetzes der Gesetze. Wie die 
Kontinuität die Stetigkeit, Einheitlichkeit und den Zusammenhang 
der Weltgesetze mit dum entwickelten Leben im Universum beweist, 
so bildet sie auch die Brücke zum Metaphysischen, Unzerstörbaren, 
Uebersinn liehen, wo sie ebenfalls als Gesetz wirksam sein muss. 
Gesetze auffinden, bedeutet Wissenschaft entdecken. 
Das Gesetz in der sichtbaren Welt ist das Unsichtbare, wirkend 
im Sichtbaren. Die immaterielle Welt muss eine festere Wesenheit 
sein, als die materielle, weil letztere, sobald die sie belebenden 
psychischen Vermögen ausgeschaltet sind, vergeht, zerfällt. Die 
sinnenfassliche Welt ist nur eine sichtbare Darstellung der zuerst 
entwickelten geistigen Wesenheit. Den grundlegenden Irr- 
tum wird der Okkultismus zerstreuen, dass sich die psychischen 
Vermögen aus dem ZoUenloibe entwickelt haben sollen, den sie 
dirigieren, formen, dessen organische Teile sie gruppieren und zu- 
sammenhalten, dessen organische Funktionen sie ordnen und über- 
wachen. — Leben ist Wille und dieser kommt — wenn schon 
seinem Wesen nach okkult — uns zum Bewusstsein durch die 
Herrschaft des Geistes über unsern Zellenleib, den er beseelt nnd 
dessen Energie er vermittelt. Tod ist Konzentrierung aller psychi- 
scher Vermögen zur Einheitlichkeit, zum höhern psychischen Leben 
und Willen durch Aufgabe der Formelemente, welche zerfallen 
und verwesen, sowie die Psyche die Kohäsion ihrer Teile durch 
Ausschaltung der Energie verhindert. 

Präexistenz unserer Psyche wird der Okkultismus bei der 
Einheit und dem Zusammenhang des Alls, der Natur, nur in den 
Seelen der zeugenden Eltern zu suchen haben, welche beim Zeu- 
gungsakte — ein okkulter Vorgang — ein Wesens teilchen in der 
Extase beiderseitig zur harmonischen Bildung einer neuen Seele 
abgaben, die schon in ihnen und ihren Ahnen halbseitig vorgebildet 
lag. Postexistenz der geistigen Entwickelungswesensteilo ist 
sowohl aus der Präexistenz der Psyche zu begründen als durch 
das in der Geistes weit herrschende Gesetz der Kontinuität, das 
doch nicht aufhören kann, wo seine Wirksamkeit am nötigsten 
ist: die beim Entseelen des Zellenleibos befreiten, durch Erfahrungs- 
thatsachen bereicherten psychischen Vermögen einheitlich ihre 
doppelseitig verbundene, ursprüngliche Bewegungs- und Organi- 
sationsfreiheit zurückgewinnen zu lassen. 
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Was wir Denken, Erinnern, Wissen nennen nnd wedorcii 
wir mittelst der Terschiedenen sprachen begriffliehe Torstellnngen 
bilden, ans denen wir logische ächlnssfolgentngen in ziehen ^er- 
mögen, sind Nenrogrammiernngen in der Psyche; denn hingen 
sie mit nnserem ZeUenleib zioammen^ so mdssten sie während des 
Stoffwechsels unterbrochen werden, der fortlanfend nene Stoff- 
teilchen im Organismus gruppiert, die doch Ton den schon ge- 
wonnenen Erf abrangen keime Ahnung haben kdnnen. 5eurograni- 
miemngen im Zellenleibe mosste der Stoffwechsel und der 
Schlaf zerstören. Auch diese, okkulten U rsachen enti»tand^de 
Thatsaehe mnse naher der Wissenschaft erschloesen werden. Dan 
wichtigste Ziel des Okkuitisnns aber dirfte die Erforschung der 
Substanz des Geistes sein; denn während der sinnliche Leib 
zur Erhaltung seiner Fomwlemente täglich einen Teil des StoA 
wechselt, Verbrauchtes anascheidei, ^eues einschaltet, gnippiert 
und gestaltet, wird der Geist wohl nur einmal bei der Entseelung 
des Körpers seine Subatanz Terändem, erweitere oder Terdichten 
können, ohne die A^enrogranmiemngen ans den Erfahmagen des 
sinnlich -geistigen Lebens zu rerlieren. Die Kontinnität im All 
zwingt uns, ordnungsgemäss anzunehmen, dasa der Geist oder die 
Seele, welche die Terwesliche Form des Leibes aufbaute und diri- 
gierte, nach deren Verfall die Einheit der geistigen 5atur zurück- 
gewinnen muss, dasa sie diejenigen Substanzen ans ihrer Konzen- 
tration beim Tode des Leibes auaschaltea wird, welche ihrer neuen 
bleibenden Formgewinnung geistig -ökonomisch hinderlich sein 
könnten. 

Zu 3. Ich Terweiie hypothetische Auffassungen, die sich mit 
keiner der Wissenschaft bekannten Logik untersuchen lassen, sie 
mögen noch so anschaulich, plausibel, noch so edel gedacht sein, 
ich rerwerfe auch jede ideelle und eingestandenermaassen gesetz- 
lose Denkweise, die aber alles Gesetz Bulben zu sein behauptet 
Leben und sittliche Ffthrung können für uns nur auf ge- 
setzlicher Grundlage ruhen and mfisaen Töllig — nicht der 
physikalischen, sondern der ethischen und sozialen Wissenschaft 
angehören, wo wir frei unsem Verstand nach Methoden klarer 
Logik anwenden, nach Methoden, die der Verstand zergliedert dar- 
legen kann. Hypothesen mögen noch so einleuchtend sein, noch 
so erhaben scheinen, wenn man sie nicht in der Sprache aller 
übrigen Wissenschaft ausdrucken, nicht unter die Herrschaft der 
Folgerichtigkeit und sinnlichen Wahrnehmung stellen kann, in der 
wir die Grundlage unserer zurerlässigen Erkenntnis erblicken, 
bleiben wertlos. — F&r den wlsseascbaftUch geschulten Beschauer 
enthüllt das Weltall eine so erhabene harmonische Schönheit, das« 
er im Anblick desselben eine Belohnung seiner Erforschnngsmfihe 
findet. Auge in Auge steht er in den erkannten 5atargesetzen 
einer festen, unwandelbaren Wahrheit gegenüber Uober- 
all anwendbar, einfach im Bau, unfehlbar in seiner Wirkung ist 
jedes einzelne Gesetz, trotz seiner Begrenztheit, die ergiebigste, 
sicherste Quelle für sein Wissen, für seine wiudcnschaftliche Er- 
kenntnis. Gesetz bedeutet grundbegrifflich eine dauernde Ordnung 
in den Naturerscheinungen oder sicher wirkende Anfeinanderfolge 
derselben. Oft wird nun zwar die Vorstellung des Begriffi dieser 
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Ordnung in ihrer grossen Einfachheit festzuhalten dadurch ge- 
trübt, dass man irrige Ansichten von Ursache und Wirkung damit 
zu verbinden strebt. Der Begriff ^ Naturgesetz** enthält seinem 
eigentlichen Sinne nach nichts von Ursachen; vielmehr sind Natur- 
gesetze nur das von einer Anzahl sachkundiger Forscher beobach- 
tete und nachgewiesene Walten geordneter Zustände im 
All. — Sie erzeugen nichts und erhalten nichts, sie verbürgen nur 
die gleichmässige Erhaltung des bereits Erzeugten, das erhaltungs- 
und ^ntwickelungswert ist. Sie sind Arbeitsformen, keine Arbeiter, 
Vorgänge, aber keiiie Kräfte. Die Naturgesetze treten uns als 
Vorgänge entgegen, die aus sich nicht erklärt vr erden können. 
Wie sie wirken, erkennen wir, nicht aber ihren Ursprung, ihre 
Ursache, ihr Wesen. Es wäre unlogisch anzunehmen, dass 
die Hand (Intelligenz), welche diese Gesetze ordnete, diese Ordnung 
da fallen Hess, wo sie am nötigsten war, dass sie ihren Abschluss 
an den Grenzen der sinnlichen Welt finden sollten. In der Natur 
finden wir den Ausdruck aller bekannten Harmonie und Schönheit, 
es wäre unnatürlich, dass die Hand, welche das All entwickelte, 
in der sinnlichen Welt einen Kosmos, in der geistigen Welt ein 
Chaos entwickelt haben sollte; was doch der Fall sein müsste, 
wenn die Weltgesetze nicht auch in der geistigen Sphäre wirkten. 
Wenn aber bedingte Aehnlichkeiten oder Uebereinstimmungen der 
Naturgesetze sich auf die geistige Welt ausdehnen lassen, so ist 
damit ihr ganzes Gebiet der Wissenschaft erschlossen; denn es 
findet seine Grundlage wie seine Beleuchtung im Bestände und im 
Laufe der geordneten Natur. Analogien von Gesetzen sind Beweis- 
mittel, dagegen Aehnlichkeiten von Erscheinungen noch nichts be- 
weisen. Das vom Gesetz auf die Wahrheit fallende Licht ist 
viel stärker, als ein getrübtes Licht, welches uns Erscheinungen 
zu bieten vermögen. Alle sinnlich wahrnehmbaren Dinge sind 
Sinnbilder. Was wir sehen, ist nicht um seiner selbst willen 
da, ja im Grunde genommen ist es überhaupt nicht da. Die Materie 
ist nur geistig vorhanden, sie ist die Darstellung und Verkörperung 
eines Gedankens. Das Vergängliche, sinnlich Wahrnehmbare 
ist Hülle und Rahmen des Unvergänglichen, Ewigen. — Das Gesetz 
der Kontinuität beweist uns, dass die Gesetze nicht Schattenbilder 
geistiger Gesetze, sondern mit den Gesetzen, die in der geistigen 
Sphäre herrschen können, identisch sein müssen. Diese im Un- 
sichtbaren wirkenden Gesetze sind nicht übernatürlicher als unsere 
Naturgesetze, sondern sie sind analoge Gesetze, die sich in die 
höhere Natur erstrecken und wirken. Diese Gesetze gleichen 
Linien, welche an einem Ende mit dem Sinnlichen, am anderen 
Ende mit dem Geistigen zusammenlaufen. Das Walten der Gesetze 
hat sich allmählich in allen Gebieten der Natur bekundet und 
überall blosse Kenntnis in Wissenschaft verwandelt. Die 
Natur erscheint uns immer mehr als eine grosse Einheit, bis wir 
an der Schwelle der geistigen Welt vorgedrungen sind. Wenn 
aber die Natur eine harmonische Einheit ist, muss der Mensch mit 
all der Vielseitigkeit seines psychisch-physiologischen Inhalts, seines 
intellektuellen, sittlichen, geistbewussten, vernünftigen Seins in den 
Kreis dieser Einheit mit eingeschlossen sein. Es ist völlig unwahr- 
scheinlich für unser Bewusstsein als geistiges Wesen, dass unser 
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Ansohaiiung unbewiesen bleibt, ist sie in der Spekulation stecken 
geblieben. Der Okkultismus erst hat die dritte und zwar die über- 
zeugendste Anschauung gezeitigt, nämlich die mystische. Nach 
derselben ist unserer Existenz Anfang nicht die irdische Geburt, 
sondern unsere Präexistenz entstammt der positiven und negativen 
seelischen Sonnensubstanz unserer beiden Eltern und Yoreltern, 
in deren Seelen unbewusst — zur geistbewussten Persönlichkeit 
vorgebildet und entwickelungsreif wir lagen. Wir sind wie die 
Welt ein physikalisches und ein metaphysisches Problem. Da aber 
mechanische Gesetzmässigkeit im lebenden Menschen erwiesen ist, 
kann nach der Aufgabe der Mechanik und Chemie des organi- 
sierten Leibes, beim Tode des Organismus nicht Vernunft lose 
Zweoklosigkeit folgen ! Das matte Licht unserer Selbsterkennt- 
nis reicht, weil ein Prinzip sich selbst nicht hinreichend analysieren 
kann, lange nicht ergründlich und geistig genug in die Tiefen 
unseres Wesens hinein; denn der gesetzmässige Mechanismus und 
die Chemie der Welt, welche doch nur Teilerkenntnisse sind, 
müssen im Dienste eines höheren Zwecks, als vegetabilisches 
und animalisches Leben vermuten lässt, stehen. Nur der geringste 
Teil von dem, was ist, gelangt durch unsere. Sinnenkanäle in 
unser Bewusstsein ; kaum einem Tropfen im Ozean vergleichbar. 
Das Yerlängerungsstück des von uns sinnlich nicht mehr 
Wahrnehmbaren aber wird, weil es zur erschöpfenden Erklärung 
der unbewussten Tiefen unseres Wesens führen kann, experimentell 
vom Okkultismus für die Wissenschaft vorbereitet werden. Nur 
in den Thatsachen der Geheimwissenschaften finden wir einen 
einwandsfreien Seelenb^weis ; finden wir Thätigkeiten , welche der 
Seele allein angehören. Die okkulten Phänomene (geheime Ur- 
sachen von Erscheinungen) sind meist an Zustände „sinnlicher Be- 
wusstlosigkeit*^ geknüpft; sie kommen zu Stande durch Energieen 
und Fähigkeiten, die im normal -bewussten Zustande latent sind 
und die mit der Leibliohkeit nichts zu thun haben. Damit findet 
der Okkultismus allen Grund, die physiologische Psychologie durch 
die transzendentale Psychologie abzulösen. Hierdurch würde 
der negative Begriff des Un bewussten in einen positiven umgesetzt, 
denn dann sind wir berechtigt, das Unbewusste als Gegensatz des 
sinnlichen Bewusstseins aufzufassen, das ein Denken und Vorstellen 
ohne Gehirn und Sinne, also Intelligenz und Willen gestattet, aber 
durch das gesetzmässige Entwickeln nicht bis zu unserer sinnlichen 
Bewusstseinsschwelle treten kann. Die okkulten Seelenfähigkeiten 
zeigen, dass das sogenannte Unbewusste in uns Bewusstsein 
und Erinnerung besitzt, also jene beiden Elemente, auf denen 
der Begriff der Persönlichkeit ruht; sie beweisen auch, dass 
das Unbewusste, d. h. nicht ins Tagesbewusstsein Tretende, aus 
dem bewussten Sinnenleben nur sittlich - ethische Erfahrnngs- 
thatsaohen für sich konserviert oder neurogrammiert , während 
sinnlich zweifelhaft ethische Erlebnisse der Yergessenheit anheim- 
fallen. Die Trennbarkeit der Seele vom Leibe ist schon bei 
irdischen Vorgängen im Somnambulismus, Fernsehen u. s. w. be- 
wiesen; die psychischen Erscheinungen treten oft getrennt vom 
sinnlichen Organismus oder während der Bewusstlosigkelt des- 
selben auf. Die geheimen Ursachen von Erscheinungen (okkulten 
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Phänomenen) c^eetatten dem WissensohafUer nicht mehr, die in um 
und ansser nns Torhandene Existens Intel Ugonter Priniipien, durch- 
aus verschieden yon den materiellen Existenten, sn besweifeln. 
Eine tiefe Ueberzeugung, auf Thatsaohen begründet und unwider- 
leglich, notigt mir diese Aufrichtigkeit ab. 



Antwort von Paul Zillmann.*) 

Zehlendorf-Berlin. 



28. Septbr. 1897. 

1. Unter Okkultismus y erstehe ich ein Qeheimwissen, welches 
deshalb geheim heisst, weil es nicht alle Menschen wissen und auch 
nicht alle Menschen erlangen können, soweit es die Gegenwart 
betrifft. Okkultismus muss demnach eine Wissenschaft sein, die 
eine andere Methode befolgt als die uns bekannten Wissenschaften, 
welche ja für jeden zugänglich sind. 

Dieses Geheimwissen erstreckt sich auf die unsichtbare Natur, 
zu deren Erforschung unsere fünf Sinne in ihrer jetzigen physischen 
Entwickelung nicht auRreichen. Der Studierende muss demnach 
andere Sinna, die, der Menge noch unbekannt, im Menschen 
schlummern, wecken und mit diesen auf dem unbekannten (okkulten) 
Gebiete vorwärtsdringen. Die Erlangung dieser erweiterten Seeion- 
fähigkeit bedeutet eine Potenzierung der Seelenkraft. Ich kann 
demnach die Antwort kurz fasBon: Okkultismus, Geheimwissenschaft, 
ist die Wissenschaft von der Potenzierung der Seelenkraft und die 
Erkenntnis von den Manifestationen derselben. Okkultismus, Mystik, 
praktische Metaphysik sind gleichbedeutende Ausdrücke. 

2. Der Okkultismus hat den Zweck, die Seele des Menschen 
zum Bewusstsein ihrer Göttlichkeit und ihrer göttlichen Kräfte zu 
bringen. Diesen Zweck erreicht er, indem er der Seele die Fähig- 
keit an die Hand gicbt, den Ursachen der Aussendinge, die wir 
unter dem Begriff der physischen Welt zusammenfassen, näher zu 
kommen. Er zeigt uns, wie wir die Gesetze der uns innewohnenden 
Gottesnatur befolgen, und giebt uns so die Richtung an, in der 
wir uns der Yollkommenheit auf körperlicher, seelischer und gei- 
stiger Ebene nähern können. Es soll also durch Potenzierung der 
Seelenkraft in der Seele der verlorengegangene (unbewusst gewor- 
dene) Bewusstseinsinhalt von der Göttlichkeit, mithin auch Un- 
sterblichkeit der Seele, wieder geweckt werden und auf das Dasein 
der Seele wirken, um das Ziel der Eyolution zu erreichen. 

3. Die Methodik des Okkultismus ist in allen Fällen seines 
Studiums die innere Versenkung und damit die Erkenntnis der 
allem zu Grunde liegenden Einheit. Erkenne Dich selbst; suche 

*) Herausgeber Ton „Nene Metaphyiiiobe Rnndschftn. Ein« nnftb- 
hlngige MonatBaehrift fflr philosophiiohe, piycholoffltohe und okkvlte Fonrahnnffen." 
Terläf Toa PanI Zillmann, Zehlendorf-Berlin. (Anmerknnff des Heranffebert.) 
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in Dir! Denn nur Selbsterkenntnis kann uns zur Abschätzung der 
Welt leiten, da wir durch sie allein einen einwandfreien Maassstab 
erhalten. Infolge dieser Erkenntnis und ihrer Bethätigung wird 
jeder, der okkulte Studien betreibt, ein yoUkommenerer Mensch 
werden, der seine Pflichten als Mensch, wie als Seele in erhöhtem 
Maasse erfüllen kann, wodurch er nicht nur sich, sondern auch 
seiner Umgebung in der Entwickelung hilft. Seine Hauptpflicht 
ist Bethätigung der Liebe, denn sie ist das gewaltigste Gesetz der 
Schöpfung. 



Antwort von Walther Kietz. 

München. 



29. Septbr. 1897. 

Der praktische Okkultismus ist das Sichwiederfinden als jenes 
Selbst, welches über alle Abhängigkeit, selbst über jene von den 
höchsten mystischen Kräften, erhaben ist, einzig in sich selbst ruht 
und einzig in sich selbst die Quelle seines Lebens ist und hat. 

Wie die Sonne ihren Glanz, so strahlt jenes Selbst alle Kräfte 
und Mächte, die göttliche Liebe, die Freude, den Willen, die abso- 
lute Ruhe und in ihr die höchste Bewegung aus und ist selbst 
über all diese erhabenen Dinge erhaben. 

Als das endlos aus sich heraus Gebende und niemals Em- 
pfangende ist es das absolut Positiye, das Etwas. 

In seiner Erhabenheit über alles, was Eigenschaft, Merkmal 
und Namen hat, ist es das völlig gestaltlos Namenlose, das Nichts. 

In seiner unbedingten Unabhängigkeit und Unnahbarkeit wird 
es Yon nichts begrenzt, es lässt alle Dinge und deren Grenzen 
hinter sich, und verbleibt in der Erkenntnis seiner Schrankenlosig- 
keit und Alleinzigkeit; denn wo die Schranken enden, da enden 
auch die Zahlen der Vielheit; die sich gegenseitig begrenzenden 
Einzelheiten werden nicht mehr gesehen und die alleinzige Eins ist 
das Bleibende. — 

Indem man alle Dinge, von denen man sich abhängig machen 
muss, um sich zu seinem Leid oder zu seinem Genuss erleben zu 
müssen, lässt, erkennt man, dass man keines einzigen Dinges zum 
Leben bedarf, und der Sorgenlose lernt an seine Unabhängigkeit, 
an seine Selbständigkeit, an seine Ungeborenheit, seine Mangel- 
losigkeit und Ganzheit, an sich selbst wieder glauben ; die Yemeinung 
aller Dinge ist die unbedingte Bejahung des Selbstes; die Ueber- 
windung des Wo Ileus erkennt sich als den Herrn des Willens. 

Alle Dinge, denen das Selbst anhängt, treten in unser Bewusst- 
sein im Gewände der Yorstellimg ein; diese Hülle, deren Form 
gemäss der unermesslichon Mannigfaltigkeit der Dinge beständig 
wechselnd ist, erscheint im Herzen als ebenso wechselnder Zu- 
stand wieder, dem Herzen bald erwünscht, bald unerwünscht. 
Die Vielheit hat ihr eigenes Gesetz, das Gesetz des Wechsels, der 
Gegensätzlichkeit. Wie der Wunsch selbst die Dinge, so muss er 
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auch deren Gesetz als seine LebensstQtze und seinen Lebens- 
Spender lieben und ein Leben ohne Wechsel und Gegensätze dünkt 
ihm schlimmer als der Tod. Indem das Wunsohselbst, die Persona, 
der Vielheit und deren Gesetz anhängt, macht es sich zugleich 
abhängig von den Kräften und Sinnen, die ihm das Bild der 
Vielheit yortäusoben. 

So wird das Selbst, welches in Wahrheit Herr und Schöpfer 
aller Kräfte ist, zum Knechte seiner eigenen Geschöpfe in seinem 
selbstvergessenen Wollen. 

Nun treibt den Knecht seine wunscherfailte Selbstyergessenheit 
von Gegenstand zu Gegenstand, von Zustand zu Zustand, von Welt 
zu Welt; und wenn das müde Herz auch oftmals die ersehnte Ruhe 
und Wunschlosigkeit gefunden zu haben wähnt, so findet es sein 
Ziel doch niemals ganz, und es ganz zu finden, nur das war 
all seine Not Und als finde von allem bleibt stets wieder der 
Wunsch, die Hoffnung zurück, mit all der Welt von Gegenständen, 
deren friedlose Reize ihm versprechen, was sie selbst nicht besitzen. 

Wie konnte aber auch die Verwirrung in der Selbstvergessen- 
heit soweit gehen, zu hoffen, die Ganzheit in etwas anderem zu 
finden,. als in der Ganzheit selbst; die Wunschlosigkeit anders zu 
finden iils im Aufgeben aller Wünsche und Dinge? 

Die Ganzheit, die restlos Alles ist, sohliesst jeden Begriff 
der Vielheit und Anderheit aus. Wer sie finden will, kann sie 
niemals als Anderheit, als Gegenstand, als ein Zweites, als Idee 
oder Empfindung finden, er kann sie nur finden, indem er 
sie selbst ist. 

Was der Mensch ganz vollbringen kann, muss den Weg seiner 
Erlösung bilden, und die Thaten der Ganzheit sind Thaten des 
Herzens, die den ganzen Menschen erlassen, sodasskein 
Rest bleibt; und ^ese Thaten sind Aufrichtigkeit, das Aufgeben 
alles Anhängens, der gute Wille, die Selbstüberwindung, die Ruhe 
und Zufriedenheit Ja, ein kindliches Herz, das guten Willens ist, 
ist reicher als alle Welten, die doch nur von ihrem Mangel zu 
endlosem Kreisen getrieben werden. 

Die Erlösung in der Ganzheit zu finden, ist auch der Sinne 
einziger Wunsch. Sich selbst überlassen, finden sie anstatt der 
Ganzheit nur Zügellosigkeit, Maasslosigkeit, Enttäuschung und 
Ueberdruss; Erlösung bietet auch ihnen einzig das reine Herz. Die 
Ueberwindung des Sinnentruges ist somit die Erfüllung dessen, 
was den Sinnen verhiessen und was sie ahnend begehrten: indem 
das in sich bar und ledig ruhende Herz das Gesetz der Sinne er- 
füllt, erkennt es sich als den Sinn derSinne, und die Verneinung 
als Bejahung. 

Diese Thaten, die eine Vollkommenheit in der Herzensstellung 
sind, werden entweder ganz vollbracht oder gar nicht, denn 
unvollkommene Vollkommenheiten giebt es nicht. 

Wenn in der Ganzheit und im Genügen des Herzens der Ab- 
hängigkeitswahn und das weibische Empfangenwollen verschwunden, 
dann üben die Gegenstände, die nur begehrlich erschienen, weil 
wir uns blind in ihnen Genügen und Ganzheit versprachen, ihren 
verführerischen Zauber auf uns nicht mehr aus. Wer die Ganz- 
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heit and das Genuesen selbgt ist, bedarf der Oaniheit and des 
OenügenB nicht mehr. 

In dieser Unabhängigkeit und Freiheit werden die mystischen 
Kräfte offenbar, als deren Herrn und Schöpfer sich diese Freiheit 
erkennt — 

Im Worte liegt ein Sinn und Geist; Sammlung, Gelassenheit, 
Unhe, Vertrauen, Aufrichtigkeit, das Gute etc. sind geistige Voll- 
kommenheiten, die Yon der Welt der Unvollkommen hei ten erlösen. 

Wer es Termag, sich selbst in diesen Worten wiederzufinden, 
sich selbst als diese Worte zu erkennen, selbst diese Worte 
an sein, der wird ledig aller Dinge und ruht wieder Selbst 
in sich Selbst. 



64. 

Antwort von Dr. Franz Fröndenberg. 

Dresden. 



2. Oktober 1897. 

Ad 1. Unter Okkultismos verstehe ich diejenige Wissenschaft, 
welche sich mit der Aufklärung unserer, zur Zeit noch geheimnisvollen 
(okkulten) Seelen thätigkeiten (Traum, Somnambulismus, Hypnose, 
Suggestionsznstand , Mediumismus etc.) bescliäftigt. Man könnte 
demnach sagen, dass derselbe in das Gebiet der Psychologie fiele, 
und dies ist auch in der That meine Meinung, nur darf er nicht 
in der Weise aufgefasst werden, wie es die moderne psychologische 
Wissenschaft thut, die in der Psychologie nichts Anderes sieht und 
sehen will, als eine Physiologie und Pathologie des menschlichen 
Zentralnervensystems. Unter die hiermit gegebene Definition des 
Okkultismus lassen sich alle Erscheinune^en dieses Forschungs- 
gebietes subsummieren, auch die sog. Spukerscheinungen und ähn- 
liche mystische Vorgänge, welche stets die Anwesenheit gewisser 
Personen zur Vorbedingung haben. 

Ganz verfehlt scheint mir dagegen die Verquickung der Theo- 
sophie mit dem Okkultismus zu sein, wenigstens wenn dies in der 
Weise geschieht, dass erstere als ein integrierender Bestandteil des 
letzteren gelten soll. Diese Annahme ist vollkommen unrichtig. 
Wenn wir auf Grund des Studiums der okkulten Fähigkeiten und 
Eigenschaften des Menschen zu der Anschauung gelangen sollten, 
dass in uns ein Ewiges, ein die umschriebene menschliche Existenz 
Ueberdanerndes, eine unsterbliche Seele wohnen sollte, so wird 
sich Jeder dies in seiner besondern Weise zureclit legen. Der 
Eine wird dies mit der Auffassung des von ihm vielleicht bisher 
gepflegten Offenbarungsglauben (Judentum, Christentum etc.) zu 
decken suchen, während der Andere zu Spekulationen schreiten 
wird, wie sie ihm die Theosophie an die Hand giebt. Da wir je- 
doch „Gott*^ niemals zu einem objektiven Studium zu machen in 
der Lage sind, sondern immer nur das Verhältnis unserer Seele 
zu ihrem göttlichen Ursprung zum Gegenstand unserer Betrach- 
tungen machen können, so erscheint mir die Wahl des Ausdrucks 
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^TheoBophie*' überhaupt keine srlückliohe, während das Wort „Re^ 
ligion'*, welches eben diese fieziehung: deutlich werden lässt, yoU- 
kommen den Verhältnissen entspricht. 

Ad 2. Zwanfiflos ergiebt sich aus dem Gesagton, welches Ziel 
der Okkultismus, als das Studium der zur Zeit noch okkulten 
Eigenschaften und Fähigkeiten der menschlichen Seele, yerfolgen 
muss. Wie jede Wissenschaft, ist er zunächst sich Selbstzweck; 
alsdann aber wird er auch intensiv und extensiv sich zu entwickeln 
suchen, d. h. die Erkenutnisse zu mehren und die Zahl seiner Mit- 
arbeiter zu vergrössern bestrebt sein. Jede erkannte Wahrheit 
wird er zum Aligemeingut der Menschheit zu machen suchen und 
aufs Eifrigste bemüht sein, nicht nur das eigene Leben mit den 
Resultaten der okkultistischen Forschung in Einklang zu bringen, 
sondern auch die Welt möglichst im Sinne des als wahr und recht 
Erkannton umzugestalten. 

Ad 3. Die sich bisher mit der besten Absicht in den Dienst 
der okkultistischen Forschung stellenden, meist spiritistischen und 
theosophischen Zeitschriften und Vereine dienen dieser thatsäohlich 
fast ebensowenig, wie die sich im Grossen und Ganzen ängstlich 
zurückhaltende zeitgenössische Wissenschaft. Es gilt daher, nach 
beiden Seiten hin klarzustellen, dass die okkultistische Forschung 
ein wichtiger, ja, der wichtigste Teil der Psychologie, ich möchte 
sagen: der Naturwissenschaft ist, die es sich zur Aufgabe stellen 
muss, die beregten Fragen, welche unzweifelhaft vor ihr Forum 
gehören, bis zu den äussersten Grenzen zu verfolgen und da, wo 
die exakte Wissenschaft versagt, kein Bedenken tragen darf, zur 
Hypothese und Spekulation zu greifen, um der Wahrheit möglichst 
nahe zu kommen. Animismus, Spiritismus, Theologie, Theosophie, 
mit einem Wort: „die Philosophie'*, muss auf diesem Grenzgebiet 
der Naturwissenschaft die Hand reichen, um unsere Erkenntnis bis 
zur äussersten Grenze dessen zu fördern, was dem menschlichen 
Geiste zu erlangen möglich ist. Diesen wünschenswerten Zustand 
aber herbeizuführen, wird weder einem Verein, noch einer Zeit- 
schrift gelingen. Vielleicht dass einmal ein — der Welt leider so 
selten beschiedener — universeller Genius einen raschen Um- 
schwung herbeiführt; wahrscheinlich ist dies nicht. Mutmaasslich 
wird es der scheinbar vergeblichen und doch thatsächlich gleich 
dem stetig fallenden Tropfen den Stein aushöhlenden Arbeit un- 
gezählter Einzelner bedürfen, bis es gelingt, die gesamte wissen- 
schaftliche Welt zur gemeinsamen Thätigkeit in der okkulten For- 
schung zu vereinigen. So viel lässt sich mit Sicherheit sagen, das, 
was in neuerer Zeit, um nur einzelne Namen herauszugreifen, in 
Oesterreich und Deutschland von Hellenbaoh, du Prel, Reichenbaoh 
und Zöllner, in Frankreich von de Rochas, de Luys und Baraduc, in 
England von Crookes und Myers, in Russland von Aksakow und 
Ochorowicz und von zahllosen Andern in Europa und Amerika ge- 
leistet worden ist, muss und wird Frucht tragen. Die Hauptsache 
für jeden Einzelnen ist, alles Verschwommene und Unbestimmte 
zu vermeiden, sich klar zu machen, dass uns die Forschung im. 
okkulten Gebiet wohl bis über die Grenze des Sinnlichen, nicht 
aber des Natürlichen hinausführon kann, sich klar zu machen, dass 
jede Schwärmerei (und wäre es die harmloseste und frömmste) zu 
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Selbstbetrnsr und Tftnschang führen muss, sich klar zu machen, 
dasB die okkulte Forschung die ernsteste und heiligste Aufgabe des 
strebenden Menschengeistes ist. 

Je mehr die bisherigen Jünger des Okkultismus weise Be- 
schränkung üben und in den gewiesenen Grenzen Eifer für die 
gute Sache zeigen, desto mehr werden sie dieser dienen und neue 
Anhänger werben. Dem Einzelnen aber muss es überlassen bleiben, 
ob er durch Einzelarbeit oder durch Anschluss an Gleichgesinnt« 
das Werk besser zu fördern rermeint. Es führen eben viele Wege 
zum gemeinsamen Ziel. Organisieren lassen sich geistige Bewegungen 
nicht, es sei denn, dass, wie oben schon bemerkt, ein führender 
Geist die Massen mit sich fortrisse. Ruhig aber vertrauen dürfen 
wir in dieser Beziehung auf den natürlichen Fortschritt, und möge 
inzwischen ein Jeder nach Maassgabe seiner Kraft im Handeln, in 
Wort und in Schrift das Seinige thun! — 



65. 

Antwort von Henri Frey. 

Binningen bei Basel. 



7. Oktober 1897. 

Ad 1. Während die offizielle Wissenschaft dasjenige erforscht, 
was der sinnlichen Wahrnehmung zugänglich ist oder zugänglich 
gemacht werden kann, stellt sich der Okkultismus die Aufgabe, 
die Nachtseite des Natur- und Menschenlebens zu ergründen, sowie 
das gesamte Wissen unter höhere, einheitliche Gesichtspunkte zu 
bringen. Er kann einerseits als Yerlängerungslinie, andererseits 
als Synthese der offiziellen Wissenschaft betrachtet werden. Wäh- 
rend diese mehr induktiv, analytisch, vorgeht, gleichsam eine Ana- 
tomie alles Bestehenden ist und sich speziell an das wirklich 
Vorhandene und thatsächlioh Geschehende hält, ist es dem Okknl- 
tUmus vor Allem um die verborgenen Ursachen und um die Ge- 
setze zu thun, nach welchen das Noumenale zum Phänomenalen 
wird; er sucht das geistige Band, welches die Vielheit der Er- 
scheinungen zu einem Ganzen verbindet, das einheitlichem 
Zwecke dient 

Von seiner praktischen Seite betrachtet, sucht der Okkultismus 
namentlich diejenigen „dunkeln*^ Phänomene zu erforschen und zu 
erklären, welche von der Wissenschaft bei Seite gelassen werden, 
sei es, dass diese Thatsachen ihr unbequem sind oder sich der 
Erforschung durch die heute üblichen Methoden entziehen. Eine 
Hanptsehwierigkeit für das Studium der okkulten Thatsachen liegt 
darin, dass sie nur zum kleinsten Teil durch die gewöhnlichen 
Sinne wahrgenommen werden können und im Uebrigen lediglich 
bloss für diejenigen Realitäten sind, welche den sogenannten sechsten 
Sinn beeitsen, — für die andern aber stets mehr oder weniger 
OUabenisaehe bleiben müssen. 
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Während die WissenBchaft in letzter Instanz an das Experi- 
ment apelliert, beruft sich der Okknltismus auf die Offenbarung; 
msLg er nun auch in dieser Hinsicht als dogmatisch bezeichnet 
werden, so ist doch in seinen Lehren nichts enthalten, was der 
Vernunft widerspräche oder gar dem, was als notwendiges Postulat 
derselben gälte. Was übrigens die Theorien und Voraussetzungen 
der offiziellen AVissenschaft betrifft, so sind sie im Grunde genommen 
ebenso unbewiesen und unbeweisbar, also dogmatisch, wie die 
Lohren des Okkultismus. 

Auch Yom kulturhistorischen Standpunkte aus betrachtet, ist 
der Okkultismus von fiedeuiung. Seine ältesten Vertreter, die 
Priesterkollegien des Altertums, waren die Fahrer der damaligen 
Zivilisation, und einer späteren Zeit mag es vorbehalten bleiben, 
zu beleuchten, welchen Anteil die geheimen Gesellschaften, Orden 
und Logen an der Geschichte der Menschheit hatten und teilweise 
noch haben. Von den vielen bekannten seien hier nur die Pytha- 
goräer, die Therapeuten, Neuplatoniker , Gnostiker, Rosenkreuzer, 
Illuminaten und Freimaurer erwähnt. Auch die Anfänge der ver- 
schiedenen Wissenschaften verlieren sich im Okkultismus, der ur- 
spränglioh die einzige Wissenschaft war. So entwickelte sich die 
Chemie aus der Alchemie, die Astronomie aus der Astrologie, der 
Medizin nicht zu gedenken; selbst die Mathematik stand anfänglich 
im Dienst der Geheimwissenschaft. Sogar die Auswüchse des Ok- 
kaltismus: die Zauberei, das Hexenwesen etc. bieten noch heute 
ein hohes kulturgeschichtliches Interesse. — Dann aber hat 
der Okkultismus auch äen Schlüssel zu den geheimnisvollsten Er- 
scheinungen des Kulturlebens in Händen: zu den Denkmälern, 
Symbolen und symbolischen Inschriften der Vorzeit, sowie zu der 
Mythologie, den religiösen Mythen, den Mysterien und Zeremonien 
überhaupt. 

Ad 2. Der Okkultismus will aber nicht nur theoretisch ok- 
kulte Phänomene beobachten, beschreiben und erklären, sondern 
er sucht auch praktisch magische Fähigkeiten zu entwickeln. Ja, 
wenn wir ihn in seinem weitesten und höchsten Sinne auffassen 
und einerseits die ursprünglich in den Tempelmysterien des Alter- 
tums, dann auch die von einzelnen Weisen und geheimen Gesell- 
schaften als teuerstes Vermächtnis der Vorzeit bewahrte Tradition, 
andererseits aber die praktische Anwendung dieser Lehren in der 
Magie und Mystik, miteinbeziehen, so stellt sich uns der Okkul- 
tismus als die höchste der Wissenschaften und als wertvollstes Ziel 
menschlichen Strebens dar. In diesem Sinne aufgefasst, will er 
nicht nur die intellektuelle Seite des Menschen ausbilden, wie die 
profane Wissenschaft, auch nicht nur die in der menschlichen Natur 
latent liegenden magischen Fähigkeiten entwickeln, sondern vor 
allen Dingen den Menschen seiner sittlichen Aufgaben und seiner 
ewigen Ziele bewusst machen und ihn befähigen, dieselben zu er- 
reichen. Nach dieser Richtung wird der Okkultismus allerdings 
nie weder das wissehschaftliche noch das religiöse Bekenntnis der 
Menge sein und es sich gefallen lassen müssen, auch fernerhin 
okkult, d. h. unerkannt, verkannt und verborgen zu bleiben. 

Ad 3. Was endlich die Methode des Okkultismus anbelangt, 
80 ist zu konstatieren, dass immerhin eine ganze Anzahl seiner 
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ThatBftchen auch exakter Forschung zugänglich sind, wie Reichen- 
bach, Zöllner, Crookes, Wallace und andere Gelehrte bewiesen 
haben, Männer, die wegen ihrer Verdienste um die allgemeine 
Wissenschaft in hohem Ansehen stehen. Soweit es die Phänomene 
des Magnetismus, Hypnotismus, Mediumismus, Somnambulismus, die 
psychometrischen Erscheinungen etc. angeht, kann auch der Ok- 
kultismus als Erfahrungswissenschaft gelten. Doch beginnt er, 
strenggenommen, erst jenseits des sinnlich Wahrnehmbaren. Als 
die eigentliche und in ihrer Weise ebenfalls exakte Methode des 
Okkultismus möchte ich die Methode der Analogie bezeichnen, 
die sich auch auf wissenschaftlichem Gebiete wiederholt als frucht- 
bar erwiesen hat. Sie zeigt das yerschiedenen Dingen Gemeinsame 
und offenbart die Manifestationen derselben Gesetze auf den yer- 
schiedenen Daseinsebenen, das, was sich in den drei Welten des 
Okkultismus, resp. den vier Welten der Kabbala, entspricht, — 
ebenso die Beziehungen zwischen dem Makrokosmos und Mikro- 
kosmos. Sie vermag die unendliche Fülle von Erscheinungen auf 
wenige arithmetische und geometrische Verhältnisse zurückzuführen. 
„Heu to paan** und „quod superius sicut quod inferius'*. In dieser 
Hinsicht dürfte der Okkultismus berufen sein, auch das ungeheure 
Material der offiziellen Wissenschaft zu sichten und ihr dadurch 
unschätzbare Dienste zu leisten, wie denn ja auch nachgewiesener- 
maassen eine Reihe der schönsten und wichtigsten Entdeckungen 
von Männern gemacht wurden, die sich mit dem Studium des Ok- 
kultismus befassten und diese seine Methode zu handhaben wussten. 



66. 

Antwort von Dr. Eugen Heinrich Schmitt.*) 

Budapest. 

15. Oktbr. 1897. 

1. Das AVesen des Okkultismus. Der Okkultismus be- 
schäftigt sich mit der Erforschung solcher sinnlich -bildlicher Er- 
scheinungen, die durch alle die bekannten physikalischen Ursachen 
und Kräfte nicht' erklärt werden. Er hat zum Gegenstand das 
Eingreifen einer über der Welt des Sinnlich - Endlichen und des 
Kreises ihrer Erscheinungen stehenden sogenannten übersinnlichen 
Welt in die Welt der Kinnlicli-endlichen Erscheinungen im weitesten 
Sinne, also nicht bloss in den Umkreis der äusserlioh sinnlichen 
Erscheinungen, sondern auch der sogenannten subjektiven Bilder- 
welt der Träume, der Visionen u. dergl. Wenn wir den Okkul- 
tismus mit der Theosophie, dem Spiritismus und der Magie 
zusammenstellen, so ergiebt sich ihr Verhältnis so, dass die Theo- 
Bophie insofern über die Grenzen des Okkultismus hinausgeht, als 
sie ein über alles rein Uebersinnliche sich erstreckendes System 
der Gnosis darstellt und vom Standpunkt dieser esoterischen Lehre 
oder Gnosis auch das Eingreifen übersinnlicher Mächte in die Welt 
des Endlich-Sinnlichen zu erklären sucht, während der Okkultismus 



*) Herauigeber Ton „Die Religion des Geist es*'. Leipzig. Alfred Janssen. 
(Anmerkung des Herausgebers.) 
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eben nur dies Eingreifen hyperphy Bischer Thätigkeiten in die end- 
lich-sinnliche Erscheiuungswelt zu erforschen sucht. Dagegen er- 
scheinen der Spiritismus und die Magie als engere Kreise inner- 
halb des Kreises des Okkultismus, der erstere im 8inne der Fest- 
stellung und Erforschung der änsserlich-sinnfäUigen Manifestationen 
abgeschiedener geistiger Individualitäten, die zweite im Sinne Ton 
hyperphysischen Einwirkungen von Personen auf Personen oder 
Dinge. Indem aber das Uebersinnliche sachlich nur den 
Sinn Ton uniYersal-sinnliohen Funktionen haben kann, ge- 
winnt die Frage: 

2. Ziele des Okkultismus, hier eine eigentamliche Beleuch- 
tung. Sie wird zur Frage über die geschichtliche Entwicke- 
lung des geistigen Selbstbewusstseins und des Erwachens zu dem 
universalen Grundwesen alles sinnlichen Lebens, and erscheint der 
Okkultismus so in der grossen Perspektive der Kulturentwickelung 
als periodisch auftretende Kulturerscheinung, d.h. er ist 
in seiner kulturhistorischen Mission zu begreifen. Die Ge- 
schichte zeigt die Reihe der der Kulturstufe angepassten allgemeinen 
lebendigen Universalanschauungen oder Religionen, die zugleich 
ebenso viele Kulturen bedeuten. Mit der Auflösung irgend einer 
Form der lebendigen Anschauung des All verbindenden, Universaleu, 
mit der Auflösung des allgemeinen Keligionssystems und des auf 
dasselbe gebauten Kultursystems wendet sich das Bewusstsein dem 
Sinnlich-Endlichen zu und versinkt in demselben. Es ist dies dl« 
Periode des Naturalismus oder Realismus, der Decadenoe. Die 
Aufgabe des Okkultismus ist nun, die neue lebendige Allanschauung 
oder Religion vorzubereiten, in der sinnlichen Erscheinung diu 
Spuren des Uebersinnlichen suchend, das Ungenügende einer bloss 
sinnlich-mechanischen Erklärungsweise schon im Bereiche sinnlich- 
endlicher Erscheinungen nachweisend, das sinnlich versunkene Ge- 
schlecht wieder zur Anschauung der lebendigen Allheit, des floisoh- 
gewordenen Logos (welcher in den abstrakten Prinzipien der 
Philosophie fleischloser Schatten war) hindberzuleiten und so mit 
der neuen Religion das höhere Kultursystem selbst vorzubereiten. 
Das war die Aufgabe des antiken Okkultismus an der Wiege 
des Christentums und das ist die Aufgabe des modernen Okkul- 
tismus an der Wiege des aufdämmernden dritten Weltalters, 
das ich mit Joachim de Floris als Weltalter der Ueliffion 
des Geistes bezeichne, wo der Mensch die lebendige Allheit 
nicht mehr ausser dem Ich, sondern in der realen Allheit und 
Göttlichkeit seiner geistigen Individualität suchen 
wird. — Dieser grossen kulturellen Aufgabe gegendber erscheinen 
mir alle speziellen Fragen dos Okkultismus als Neben fragen, loh 
lebe in der vollen Gewissheit, dass die geistige Thätigkeit als 
Universal -Funktion aber den Schranken dos Raumes erhaben, in 
das endlich - sinnliche Leben eingreift. Telepathie, Traumvision, 
Reminiszenz sind für mich zweifellose Thatsuchen. Die Erklärung 
solcher mir gegebenen Thatsachen finde ich darin, dass ich den 
individuellen Geist schon seiner logischen und ethischen Natur 
gemäss (wie ich dies in meinen Schriften demonstriere) als ur- 
eigene Universalfunktion schaue, die zugleich organisa- 
torische Funktion ist. Ich bedarf der Belege durch sinnliche 
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Phänomene, die ohne sie mehrfache Deutungen zulassen, nicht, nm 
mir die Gewissheit dar lebendigen Allheit und der mit derselben 
verknüpften Ewigkeit der geistigen Individualfunktion zu schaffen. 
Ich erachte aber demungeachtet die Sammlung ron Erfahrungen 
und Experimenten auf diesem Gebiete für wertvoll und wissen- 
schaftlich interessant, wenn ich auch die tiefere Bedeutung des 
Okkultismus nicht in ihm selbst, sondern in der kulturhistorischen 
Mission der Vorbereitung einer neuen Weltreligion sehe. Diese 
Religion, die den Menschen zur Anschauung seines göttlichen 
Lebens und seiner göttlichen Würde erhebt, wird als einzig sicheres 
Fundament eines höheren Niveaus allgemeiner Sittlichkeit eine 
neue, im idealsten Sinne des Wortes anarchistische Kultur 
vorbereiten, die nicht, wie die bisherige, auf Grund der Yerend- 
lichung und Entwürdigung des Menschen auch nur eine auf Ver- 
brechen, auf tierischer Gewalt, auf Blut und Eisen gebaute bar- 
barische Gesellschaftsordnung resultieren kann. 

3. Wege und Mittel zum Ziele des Okkultismus. 
Indem ich mir bewusst bin, an der Verwirklichung jenes höchsten 
Zieles des Okkustismus, der den Beruf hat, Kreise der Intelligenz 
für diese Aufgabe vorzubereiten, zu schaffen, an der vom Evan- 
gelium Johannis und von Joachim de Floris prophezeiten Geistes- 
religion, so entfällt hier für mich, weil dieses Ziel selbst über den 
Okkultismus hinausgeht, auch die Beantwortung der Frage über 
die Wege und Mittel zu diesem Ziele. 



67. 

Antwort von Dr. Alexander Fischer. 

Hamburg. 



20. Oktober 1897. 

1. Definition und Wesen des Okkultismus. Die Er- 
scheinungen des Okkultismus einzugliedern in das Weltganze, sie 
zurückzuführen auf allgemein gültige Gesetze, das ist der Inhalt 
einer Philosophie, einer auf die Wesenheit desselben gerichteten 
Betrachtung des Okkultismus. Und jene allgemein, für alle drei 
Daseinsebenen gültigen Gesetze sind die Naturgesetze des Geistes, 
welche hineinleuchten schon in unsere phänomenale Sinnenwelt, 
ihre eigentliche Wesenheit begründend, welche uns aber freier 
wirkend, da befreiter von den Fesseln der Materie, entgegentreten 
in den beiden übersinnlichen Welten, in der astralen des Okkultis- 
mus und in der mystischen des Reiches Gottes. — 

Der Okkultismus, die Geheim Wissenschaft, ist die Lehre von 
der Herkunft, dem Charakter, der Gesetzmässigkeit und dem Zwecke 
aller derjenigen, dem gewöhnlichen Leben nicht angehörenden Er- 
scheinungen, welche zu Tage treten als Wirkungs- und Erkennt- 
nisweisen der astralgeistigen Natur der anorganischen, wie organi- 
schen Sinnenwelt, und zwar ohne oder mit Eingreifen jenseitiger 
Intelligenzen, Wirkungsweisen gemäss den astralgeistigen Natur- 
gesetzen dea Baumes, der Zeit und der Kausalität. Die Mystik 
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zur Einheit — Dies Alles kaaa hier, im etaer fia^e^te, aar jre* 

wissermaassen l^dariMh a ag e d e ate t weidea; heiiflieh der Be- 

grandang and Aosfähimag verweiae ich daher aaf BMiae desaiehsl 

erseheinende Schiilt: «Phileei^hie des Okkaltiaaiaa*. — 

Ein Medium ist eine Persea, welehe dareh Lockentag (RauM- 
zipation) seiner eigenen adiqaaton Astralseele Tea der Materie ihres 
Korpers sensitiT, reflexerregbar gewerden ist ftr astrale Reiie, so* 
wohl fOr diejenigen aasser ihr, als in ihr. Die physikalisoh- 
phjsiologisohe Begründung des Okkaltisiaas liegt 1. ia 
der Lehre Ton der OdTertmlong in der mensohliohen Persönlich* 
keit, sieh gründend auf dem, auf alle drei Daseinsebenen, insofern 
sei in unsere Sinnen weit hineinleuehten , Besag habenden, also 
allgemeingültigen Fundameatalsatse: Das materielle Qehirn*Be* 
wuBstsein ist das Hemmungsientrum für die geistig -TegetetiTen, 
die -astralen und -mystischen Reise; (Antagonismus iwisoben 
Ganglien- und Cerebral - Psyche, swisehen Qeist und Materie.) 
2. liegt jene Begründung in der Lehre Ton der Dynamisierung, 
Vergeistigung der Materie (Aether und Aetherstrahlen). (Sieho 
meine spätere Abhandlung.) 

Da das astrale Od, als der Trftger der okkulten Erscheinungen, 
dem Niohtmedinm nur materialisiert sinnenfftlUg werden kann, so 
ist Yon unseren zwei Erkenntnisorganen : l)dem fünfsinnliohen Ver- 
stände (dem ordnenden Bewusstsein; Wille ist konzentriertes Be- 
wasstsein) und 2) dem übersinnlichen transzendentalen Gefühle nur 
der Verstand das Erkennt ni sorgen des Okkultismus, als einer 
exakten Wissenschaft. 

2. M e thod e. Da der Okkultismus bisher sowohl durch die Schuld 
der Okkultisten selbst diskreditiert worden ist, als auch durch eine 
Schuld der Nichtokkultisten, besonders der exakten Wissenschaftler, 
deren Indolenz, ja Idiosynkrasie gegen alle Qeistwissenschaften 
wiederum ein Ausdruck ist des Gesetzes vom materiellen Gehim- 
bewuBstsein als Hemmungscentrum für das Geistige, so gilt es für 
die Okkultisten, ihre Lehre zu einer exakten Wissenschaft zu er- 
heben, zu einer Weiterführung physikalisch-physiologischer Gesetze 
in die astrale Ebene hinein, für die exakten Wissenschaftler aber, 
durch eine vertieft philosophische Betrachtung der Sinnenwelt der 
astralen Welt, schon eo ipso, sich zu nähern. -— Im Einzelnen lege 
ich den Okkultisten ans Herz: scharf und objektiv denken lernoti, 
lernen die Persönlichkeiten ihrer Umgebung, Autsätze und Vor- 
träge über den Okkultismus geistig zu werten, nach ihrem Gc- 
dankeninhalte, nicht nach der Form; viel theoretisch studieren und 
aus der Vielheit der Erscheinungen die Einheit des Gesetze» ab- 
zuleiten, empfänglich zu sein auch für das Zeugnis Anderer; denn 
wer keine Autorität mehr anerkennt, alt seine eigene, vertiert 
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yiel Wahrheit, eropfAngHoh auoh für die lo^sohen Gründe fttr den 
Okkaltismas. Ferner rigoroseste Unter?nchung der Medien yor den 
Bitzangen, Beurteilung derselben aber nur durch solche, welche 
die astralgeistigen Naturgesetze kennen, welche wissen, dass der 
Betrug oft geradezu ein pathognomisches Symptom des Mediumis- 
mus ist, dass körperliche Begleiterscheinungen seitens des Mediums 
sehr häufig naturgesetzliche sind, und dass magnetischer Rapport 
eine conditio sine qua non ist aller okkulten Phänomene. Wägen, 
nicht zählen sollten ferner okkultistische Vereine die aufzunehmen- 
den Mitglieder, dann würden die hervorragenden Okkultisten nicht, 
wie jetzt, so häufig diesen Vereinen fem bleiben, und auch die 
exakte Wissenschaft und die Tagespresse würden dem Okkultismus 
gegenüber aus ihrer vornehmen Reserve heraustreten, wenn der- 
selbe studiert würde unter strengster Beobachtung meiner soeben 
erwähnten Methode. 

3. Der Zweck des Okkultismus ist für den Verstand, den 
Schleier, der ausgebreitet liegt über der transzendentalen Welt, in 
etwas zu lUften, für den AVillen, die übersinnliche Weltanschauung 
mit ihren sittlichen Konsequenzen zu stärken durch seinen Hin- 
weis auf unsere letzte Daseinsebene, auf die mystische. Denn im 
Okkultismus sehen wir nicht die phänomenale Wechselwirkung 
zwischen Körper und Qeist, sondern im Gegenteil: Steigerung der 
Energie mit der Emanzipation von der Materie; wir lernen in ihm 
die Unabhängigkeit der menschlichen Seele kennen von der Gehirn- 
materie: im Hellsehen, in der Aussendung des Astralkdrpers, in 
der posthypnotischen Befehlsausführung (nicht: Befehl) und dor 
Okkultismus ist ferner auch eine glänzende Apologie der christ- 
lichen Wahrheiten. ^Suchet zuerst das Reich Gottes,'* entwickelt 
Eure mystische Persönlichkeit, den sittlichen Willen, das predigt 
uns der Okkultismus. Also Ueberwindnng der Materie, Weltüber- 
wiudung zu lehren und weltumfassende Liebe, indem wir unserem 
eigenen Leben den Stempel jener beiden Eigenschaften des Geistes 
aufdrücken: den der Emanzipation von der Materie und der moni- 
stischen Tendenz, das ist der Hauptzweck des Okkultismus. 

4. Wertung des Okkultismus. Die oft geradezu dämo- 
nische Natur sowohl der Medien selbst, als aucii der okkulten 
Phänomene lassen uns den Okkultismus als solchen recht niedrig 
in das Weltganze einreihen. Dazu kommt die nahe Beziehung der 
Astralseele zu der niederen vegetativen Natur dos Menschen, wie 
ja auch das materielle Substrat des sympathischen Nerven beiden 
als Zentralorgan gemeinsam ist. Für mich ist die Mehrzahl der 
okkulten Phänomene denn auch dämonischer Herkunft, wenn ich 
auch das Eingreifen sowohl einer guten, als einer bösen mensch- 
lichen intellegiblen jenseitigen Welt nicht läugne. Ich bin also 
auch Spiritist. In jenem trüben Lichte zeigt sich uns der Ok- 
kultismus ferner vom Standpunkte aus des phänomenal-biologischen 
Gesetzes von der sich gegenseitig kausal bedingenden niensohUchen 
Differenzierung, dem Subjektivismus und der Dynamisierung, laut 
welchem Gesetze mit der höheren Differenzierung und Charakteri- 
sierung immer auch eine grössere Vervollkommnung, Vergeistigung, 
Ablehnnngsmöglichkeit äusserer Reize, Herrschaft über die Natur, 
einhergehen (siehe meine Schrift). Es macht also sowohl okkulte 
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BewuRstseinraltenitioii , als auch phftnomenal ein mangelhafl •nt* 
wickelte« Bemisatsein seoeitiTer für astrale Reize, daher denn anch 
Tiere, Kinder, Ungebildete, l^aturyölker, Frauen saggeatibJer und 
medialer sind, als der hoch kaltivierte Mann mit gesteigertem Be* 
wiuetaein nnd ausgeprägter IndiTidualitftt. Und yon dieser Belt« 
ans betrachtet, stellt sich uns der Okkultismus also dar als eine 
willenlose Hingabe an niedere astrale M&chte, als eine Natnrherr- 
Schaft fiber uns selbst. 

5. Zukunft des Okkultismus. Da der fQnfsinnliche Ver- 
stand kein adäquates Organ ist fflr die Erkenntnis der ttbersinn- 
liehen Welt, so wird auch im Okkultismus immer ein Rest bleiben, 
der nicht aufgeht. Wenn ich also auch nicht glaube, dasi lemala 
der Okkultismus kein Okkultismus mehr sein wird, so glaube leh 
doch, dass das Dunkel der astralen Welt noch weiter gelichtet 
werden, und dass die zwingende Gewalt der okkultistischen Wahr- 
heiten auf immer weitere Kreise wirken wird. Und auch die 
exakte Wissenschaft wird uns endlich kommen, allerdings, wie so 
oft schon — nachgehinkt. Und wenn sie jetzt auch noch uns atiS' 
lacht, so werden wir (d. h. wer*8 erlebt) dann sie auslachen können, 
und — wer zuletzt lacht, lacht am besten. 



68. 

Antwort von Dr. Otto Geisa. 

Lab eck. 



21. Oktober \mi. 

Unter Okkultismus yersteho ich die Krkenntnis derjenl^^n 
noch dunkeln Naturerscheinungen, welche unserer Krwartting naf^h 
geeignet sind, die Widersprüche zu beseitigen, die irorhand#n n\w\ 
und immer von Neuem sich aufthun zwisehen dem tiefen, ttnabwelS' 
baren ethischen Bedürfnisse des Menschen und den strengen folge' 
rungon aus den im engeren Sinne sogenannten „naturwlsseriMihari- 
lichen'* Forschungsergebnissen unserer Tage, d. h. Im Wesentl)f<h#ft 
aus der Auflosung aller £rsc!iüinungen in ßewegungsvorgftng«, 

Damit ist auch schon meine porsfinliche Ansicht von dfftn 
Ziele des Okkultismus ausgesprochen. Um e« rieltelcht noch pfM- 
ziser auszudrücken: ich erblicke als dies Ziel den Nachwnis dor 
Unsterblichkeit im weitesten Sinne, d. h. den Nachweis ton tUr 
Erhaltung des moralischen Gewinnes des derzeitigen Lebens iillttr 
moralischen Wesen in Tollstem Umfange, ohne Jeden Twllvurliist, 
nicht bloss etwa als der Ton anderen Wesen als an J^ner HtMll«4 
getretenen materiellen Trägem übernommenen HestiUante ntAi*U*»r 
Gewinne. Das Ziel des Okkultismus ist mit noch nmhron Worlen 
ausgedrückt für mich der Beweis der unrerminderten KrhaUuft)( 
des moralischen Prinzipes der Wesen, einerlei freilich ob als p\nan 
individuell fortdauernden oder eines pankosmischen. l)0r Okkul- 
tismus soll das Irrationale in dem Verhältnis unseres ethlsohnn 
Empfindens zu den Ergebnissen der mechanistischen Bttrachtungs« 
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weise des WeUganzen beseitigen. Doch damit komme ich sam 
Anfang zurück. 

Wenn mir zur Erreichung dieses Zieles auch jeder 
Quellfluss der Erkenntnis recht ist, sofern er eben nur diesem Strom- 
bette zustrebt, so halte ich doch dafür, dass z. Zt. die Versuche 
auf empirische Zergliederung all der mit dem Seelenleben zusammen- 
hängenden annoch dunklen Vorgänge immer Yon neuem gemacht 
werden sollten. Unzweifelhafte Thatsachen festzustellen, ist natür- 
lich dabei das Erste, dann mag das scheinbar Verwandte zusammen- 
gestellt und darauf mögen Hypothesen erbaut, erprobt und wieder 
yerworfon werden, wie es kommt, immer Yon Neuem; mit andern 
Worten, ganz der Weg eingeschlagen werden, der auch die sog. 
exakten Naturwissenschaften zu ihren Zielen geführt hat. Es ist also 
die empirische fifethode mit einem Worte, die ich noch so lange 
angewandt sehen möchte, bis uns etwa die Beschäftigung mit den 
derzeit sogenannten „okkulten^ Erscheinungen, die ho£fentlich ein- 
mal „hellere'' werden, eine andre Methode lehren sollte. QrundYor- 
aussetzung aber fdr alle solche Untersuchungen muss der Satz sein, 
der eigentlich jedem Forscher der Natur als des Inbegriffes alles 
materiellen und geistigen Seins als Ausgangspunkt dienen sollte, der 
Satz, dass es in d3r Natur kein „Unmögliches** giebt, sondern nur ein 
bisher nicht Gekanntes oder Erkanntes, ja dass eigentlich nur das 
z. Zt unmöglich Scheinende, d. h. das dem derzeitigen System dos 
Erkannten Widersprechende wahrhaft wert ist, erkannt zu werden, 
indem es das Stabile zu neuer Bewegung bringt, der Ruhe des 
Gegebenen nouen lebenschaffenden Unterschied hinzufügt. Der 
Naturforscher darf es nicht schmerzlich empfinden, wenn ihn dies 
unergründliche Sein durch das Emportreiben immer neuer Erschei- 
nungen zwingt, sein mühsam zusammengestelltes System des Er- 
kannten jeden Tag umzuändern, zu ergänzen oder yöllig zu ver- 
werfen. Denn wer könnte sich lange an der einfachen Bestätigung 
des Bestehenden erfreuen ? So würde denn eine der Voraussetzungen 
für die Erfolge des Okkultismus die Beseitigung des Begriffes des 
„Wunders** sein, der, so paradox es klingt, gerade in den Köpfen 
der sich selbst als „exukt^ bezeichnenden Naturforscher noch sein 
Wesen treibt. Alles was ist, ist; ein Unmögliches, d. h. ein 
Wunder, kann es nur so lange sein, als es nicht erwiesen und er- 
kannt ist, nachher wird es sich schon fügen in das durch es selbst 
erweiterte System. 



69. 

Antwort von Freiherm von Erhardt. 

Düsseldorf. 



29. Oktober 1897. 

Nach meiner persönlichen Stellungnahme zum Okkultismus 

befragt, beantworte ich — im Interesse der Kürze und möglichst 

klarer HerYorhebung des von mir eingenonunenen Standpunktes — 

die drei gestellten Fragen ohne scharfe Trennung und ohne mich 
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MuseUieMlich aa die Beieiohnuig OkknliinBiiit in halten. loK 
hoffe, die nachfolgenden Ansfahmngen werden dies rechtfertigen. 

Es erscheint mir geboten, snn&ohst die Frage ins Auge in 
fassen: Handelt es sich darum, die bereits bestehende Beseichiiung 
Okknltismas ihrem bisherigen Inhalte nach festeustellen und aus 
den sich etwa ergebenden Verschiedenheiten in der Erklärung ein 
Resultat und Einigkeit in der Auffassung dieses spesiellen Begriffes, 
sowie der mit ihm sich yerbindenden Bestrebungen lu ersieleUf 
oder handelt es sich darum, für ein noch in der Entwiokelung 
begriffenes Forschungsgebiet die rechte Beieichnung und gleich- 
zeitig die Feststellung der Bedeutung und Ziele dieses Wissens- und 
Erkenntnisgebietes zu erlangen? 

Im ersteren Falle würde ich mir nicht anmaassen, die Erklär- 
ungen, die Karl Kiesewetter in der Einleitung seines herforragen- 
den Werkes „Geschickte des neueren Okkultismus" auf Seite 1 
und 2 gegeben, yerbessern zu wollen. Es ist jedoch Eines nicht 
zu übersehen: Kiesen etter versteht unter okkulten Vorgängen „alle 
jene Erscheinungen des I^atur- und Seelenlebens, deren Ursachen 
den Sinnen yerborgene, okkulte, sind^, jedoch unter der Voraus- 
setzung, dass dieselben „von der offiziellen Wissenschaft noch nicht 
allgemein anerkannt sind*^. 

Dieser letztere Zusatz war in der That notwendig, wenn nicht 
auch der Erdmagnetismus, das Pflanzenwachstum, die physische und 
geistige Vererbung im Keime und yiele andere Erscheinungen dahin 
gerechnet werden sollten, die von der modernen Wissenschaft, wie 
▼on den herrschenden Anschauungen mit Recht als okkulte zurück- 
gewiesen werden würden. Auch bei diesen, dem Natur- und Seelen- 
leben angehörenden Erscheinungen sind die letzten Ursachen dem 
menschlichen Erkennen noch yerborgen, nicht aber ihre Erscheinung 
und Wirkung, und deshalb rechnet die offizielle Wissenschaft sie 
zum Bekannten und nicht zom Verborgenen. 

Halten wir ans nun aber streng an die obige Erklärung Kiese- 
wetters, so liegt es auf der Hand, dass der Okkultismus in dem 
Augenblicke aufhört, das zu sein, was Kiesewetter in ihm sehen 
will, in welchem die „offizielle'' Wissenschaft die fraglichen, heute 
noch „okkulten*^ Erscheinungen und Oebiete in den Bereich ihrer 
Forschung zieht und anerkennt. Von dem Zeitpunkte an würde 
nicht mehr Berechtigung existieren, die heute noch im Sinne Kiese- 
wetters als okkult zu bezeichnenden Vorkommnisse mit diesem 
Namen zu behaften, wie dies beim ErdmagnetismuH, der Elektri-^i- 
t2t u. A. der Fall wäre. Der Okkultismus im Sinne Kiesewetters 
würde somit über kurz oder lang aufhören zu bestehen und nur 
noch ein ehemaliges Forschungsgebiet bezeichnen. 

Da nnn aber mit dem Fallen des Namens, bezw. mit dem 
Aufhören seiner Berechtigung, die Sache selbst nicht aufhört t\i 
sein, Tielmehr einer gesteigerten Entwicklung entfirogcngehen würde, 
so müaate entweder für das fragliche Ersclieiiih>ii/;^|Yi'hirf in /jukiinft 
ein neuer, bezw. anderer Name gefunden, odf^r nhi^r h^r /lit^f^ R^- 
zeiehnnog eine erweiterte, bezw. begrenzter ^i t^rktUranir hf^tg^* 
messen werden. 

Kiesewetter hat sich nun aber im AnffH^litui tu rlit AflM* 
ffthrte noch dahin ausgesprochen, dass die» B^rHrbniing n01^Vdil>^ 
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tismuB* „aU KoUektiYbezeiohniing aller in die überainnliobe Spbfire 
gehörenden, die fixistens einer ausserhalb des Bereiches des Sinnen- 
lebens bestehenden Welt nnd einer möglichen Verbindung mit 
derselben'^ Bekundenden aufzufassen sei. Setzte er hierbei immer 
noch die Nichtanerkennung der offiziellen Wissenschaft yoraus?! — 

Wiewohl dies angenommen werden müsste, so erscheint es mir 
erspriesslich, über diese Frage nicht zu streiten, wohl aber den in 
den letzten S&tzen von ihm ausgedrückten Standpunkt mit Ent- 
schiedenheit als den in Zukunft allein brauchbaren und darum 
gültigen anzuerkennen. 

Damit würde der Okkultismus in Zukunft jenes Erscheinungs- 
gebiet und jene Wissenschaft umspannen, die zum Ausgangs- und 
Endpunkt die Erforschung und Aufdeckung der das Weltall be- 
herrschenden geistigen Gräfte, insbesondere dea meuschlichea 
Seelen- und Geisteslebens haben würde. Diese Auffassung würde 
sich gleichzeitig voll und ganz decken mit den Bcatre bangen ^ wie 
sie sich praktisch aus den gegebenen Yerhältnigsen und Krfah- 
rnngen heraus in allen jenen Kreisen entwickelt haben, die aich 
bisher mit dem fraglichen Gebiete beschäftigen, gleich viel, welche 
Irrtümer oder Ausschreitungen dabei angesichte mangelnder Yor^ 
kenntnisse etc. zu yerzeiohnen sind. 

Es würde nunmehr aber auch noch im Hlnbliok anf die in 
der Einleitung gestellten zwei Fragen zu erörtern sein, ob die Be^ 
Zeichnung Okkultismus thatsäohlich die passendste für das in 
Frage stehende Erscheinungs- und Forschungsgebiet ist. Dies muaa 
zunächst den Bezeichnungen: Mystik, Spiritismus, Mediumiamas etc^ 
gegenüber bejaht werden. Alle diese und andere ^'amen um- 
spannen — unter Berücksichtigung der Etymologie oder des be- 
stehenden Sprachgebrauchs engere Teile des groa^ten Geeemtge- 
bietes hierher gehöriger Erscheinungen, bezw. treten me pri* 
indizierend auf. Es muss dies auch Yon der Bezeichnung Me- 
diumismus gelten, wiewohl Aksakow sie im Vorwort zu ^Animis- 
mus und Spiritismus*^ als „allgemeine Benennung*^ eiugeführt aeheu 
möchte, tou der er sagt, dass sie in Russland bereits ala aotcho 
bestehe. Wir brauchen indessen nur auf das so gewichtige Ge- 
biet des Hellsehens hinzuweisen, das, soweit bisher erforseht^ keine» 
Mittels und keiner Vermittlung im Sinne des „Mediumismna** be- 
darf, um erkennen zu lassen, dass auch die letztere Bezeichnung 
etymologisch nicht Alles umspannt, was in das fragliche „ okkulte"^ 
Gebiet gehört. 

Aber auch „Okkultismus*^ deckt sich etymologisch nicht mit 
Allem, was jenem Wissensgebiete dauernd z uz asp rechen sein 
wird. Wer auf Grund yon Erkenntnissen, wie ich aie in meinen 
Schriften „Ehrenwort und Spiritismus*^ und „Ehrü und Spttitismoa 
vor Gerichf* dargelegt, in einem grösseren oder geringereu Tetl 
der sog. spiritistischen Verkommnisse nichts „Verborgenes" mehr 
sieht, indem er über die Ursache keine Zweifel mehr hegen kann, 
der müsste bereits ein Hauptgebiet des bisher ig^on Okkultismus 
ganz oder teilweise aus diesem Begri£f ausscheiden, gleichriel 
welchen Stand die offizielle Wissenschaft zur Zeit nach dieser 
Richtung noch einnimmt. 

Dem Allen gegenüber würde es wissenschaftlich berechtigt 
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Mln^ eine neue BeteioJiiiviiff wm 
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D^r EQ künftig Spiiil 
die ftiofi stützt auf die 
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bex^ichnunf j,Fdiro!iotofi«* ^ 
fassen w&rden, UntentliM ilitty Aar 
die mm Teil dem dp<fa«kgir 
trennenden bezw. sich daaltiM^iM OiAi^te^» Ji 
Jietimmiamus, Somfiaml 

Um ans diesem WkfmiT 4cr Xaim« k 
ich ia meinen gedrueklea «aA 
fulpnde Benenniinij^en ~ 
mua bez^iclme ich die aaf Gn«i 
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widerlegbar »if^b mir er|«bettic Vi 
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sohaften bliebe. Dies würde anoh noch den Vorteil haben, dass 
den erstgenannten Bezeichnungen kein Omen aus yergangener Zeit 
anhaftet und ihnen darum nicht mit dem Vorurteil entgegengetreten 
werden wird, wie den andern Bezeichnungen, die trotzdem, min- 
destens zum Teil, ihren Namen für die Benennung yon Teilgebieten 
behaupten können und werden. — 

'Wenden wir uns nun noch in Kürze den beiden anderen und 
gewiss wichtigsten Fragen der Enqudte zu, so kann über das Ziel 
psychologischer und mithin auch „okkulter** Forschung kaum Mei- 
nungSTorschiedenheit bestehen: Es gilt, wie ich bereits oben aus- 
gedrückt, die Erforschung der das Weltall durchdringenden geistigen, 
insbesondere das geistige Loben des Menschen beherrschenden Ge- 
setze. 

Der Zweck dieser Forschung kann aber wieder nur sein, fest- 
zustellen, welche Bedeutung, welchen Wert und Zweck das mensch- 
liche Leben hat und welche Mittel und Wege anzuwenden sind, 
um diesen Zweck in jeder Periode des Daseins in möglichst yoU- 
kommenem Maasse zu erreichen. Das Menschendasein kann — 
wie ich s. Z. in einem Aufsatze „Die rettende Weltanschauung** in 
der „Kritik** Nr. 58*), Jahrg. 1895, systematisch und logisch ausge- 
führt — nur darauf abzielen, Glück zu erlangen auf Grund ent- 
sprechender Geistesentwiokelung. Dies bedingt aber, dass der 
Mensch in erster Linie sich selbst und die Gesetze kennt, die sein 
Geistesleben beherrschen. 

Darum muss auch die Psychologie die Königin aller Wissen- 
schaften sein und mehr noch werden. Sie muss, im rechten 
wissenschaftlichen Geiste entwickelt und im sittlichen Geiste yer- 
wertet, die grösste und unentbehrlichste Kraft und Macht im ge- 
samten gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und religiösen Leben der 
Menschheit werden, insofern sie unter dem Zwange der Erfahrung 
und Logik dereinst an die Stelle des den Durchschnittsmenschen 
yerrohenden. Halt raubenden, dem Elenden nichts bietenden Ma- 
terialismus, sowie des den Frieden unter Menschen yielfach zer- 
störenden religiösen, auf Offenbarung gestützten Dogmatismus, eine 
wissenschaftlich fest gestützte, und somit auf üeberzeugung be- 
ruhende, zu hoher und edler Thatkraft anregende und, angesichts 
ihrer wissenschaftlich unwiderlegbaren Basis, einst Alle einende 
spiritualistische Weltanschauung setzen wird. Die nähere Begrün- 
dung dieser Wahrheit und der Weg, auf dem eine solche — allein 
die heutigen sozialen Kämpfe in wahrhaft segensreicher Weise 
auflösende — Weltanschauung wirksam zu erringen ist, erfordert 
ausgedehnterer Darlegungen, als sie an dieser Stelle statthaft sind, 
und ich bin darum leider gezwungen, auf meine bereits erwähnten 
Schriften, woTon die beiden genannten Bücher ausdrücklich Kampfee- 
sohriften sind, zu rerweisen. 

Nur dies mag hier — gleichzeitig als kurze Antwort auf die 
in der Enqu6te gestellte dritte Frage — noch ausgesprochen sein: 

Es erscheint als selbstyerständlich, dass da, wo es sich um die 
Erforschung eines wissenschaftlichen Gebietes handelt, nur streng 
wissenschaftUches, mit sittlichem Ernste und Ausdauer durchge- 



*) DraekftUtnrfrMiehnit: Nr. 60. 
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führtes ExperUMBÜerMi ■■■ Zicte gfaw haam «ai^ tei iaM EM 

— die sittliche Batwieklm^ 
hältaisse luid Lehwi—iAaai 
wenn die FondjMMBte »ekt ■■■iifcia fg f nötigt 
aber auch nidit s« ftfcaraa h e « , Ami ümj Fi 

— und loh tokmie aiek aiekt, aiek es 4imBM i 
unereohiltterlieh b«zw. «awidMi^cWr §BmftAegt 
diese ein Reckt kabes, a«ek keafee inkw ait < 
Bchun^ gewonne&Mi Erica 

Haben diese 
spiritoalistisekea beaw. eftiadKkriatijirk ipiiif— liiiiafhi 
schannng gefOkrt, wie iek ne n 4mm t^immatum dekriftn be- 
sprochen, und liest es stek lo^iMk «ad mwifaiegb ar bew e is e n 
(Ehre und SpiritiaBUS Yor Oeriekt, 17. EMfktl, «ad Jüaük Jir. 56), 
das8 sie eriösend auf das geaauste Lebeu der Q ageuwart lu wirke« 
befähigt und berufeu ist, so b eatekt aieki mar am Backt, isadsni 
auch die Pflicht, sie rickkaltiaa mit SOrice «ad Wiisa lu lekraa. 

Dies wird dann mit Kotwaadigkaü dakiu fikreai, iaas aa des 
Publikum zun&ekst suh Bewuastaeu gefikrt wird, daas die aaaa 
spirihialistische Lehre nickt mmr ,I^aek- «ad Oaisiaiklopfeie*, 
Schwindel und Narrkat* i«t, aoBders daas aa aiek dabei tkat- 
sfichlich um die kSohstea maaa^keitikkes «ad dieOagaawart in 
herTorragendstem Qrmde bewegeadea Fragea kaadelt 

Darum muss die experinMaleUe Facaekng zwar aut allen su 
Gebote stehenden Mittein fortgeaetxt uad g^5rdert werden, was 
nur mit Hilfe uneigennätdger oder pelnmilr sicher gerteliter 
Medien, durch Yerbreitnag gediegaaar Seknftan und wahrlich 
nicht zum wenigsten durch energiseke Henrori^ekrung der 
Ehrenfrage im Spiritismus — wobei ick leider aussaklieaslick auf 
meine Schriften yerweisen kann — su erreichea ist. Ton nicht 
minderem Gewicht aber, ja zur Zeit als das Gewichtigere zu be- 
trachten, ist es, dass mit allen su Gebote stehenden Krftften, in 
möglichst einheitlichem Gmste fortan die iauiense, wahrhaft er- 
lösende Bedeutung und Aulj^abe des su einer sittlichen Weltan- 
schauung fahrenden Spiritualismus gelahrt werde. Dann, ja dann 
wird man auch die Grundlage, d. L den heute noch yerpönten, 
gering geschätzten, yerlachten Spiritismus, Somnambulismus, Me- 
diumismus, Okkultismus etc. achten und beachten lernen. 

Es gilt die höchsten Intereesen der gesamten Menschheit und 
in erster Linie der Ungezählten, die heute yergeblich, sei es nach 
Kraft, nach innerem Halte, sei es nach Frieden ringen und darum 
sollte in der That in erster Keihe Einigkeit und Stärke im Vor- 
gehen auf Seite derer bestehen, die sich Spiritualisten nennen und 
dieses Namens wardig erweisen wollen. Möchte darum das in der 
Enqudte zum Ausdruck gebrachte Streben des Herrn Dr. Maack 
(um der hohen und, wenn in rechtem Geiste erfasst, einst weltbe- 
wegenden, die Menschheit im Sinne des Grössten aller Erdgeborenen 
erlösenden Sache und Wahrheit willen) Ton ernstem, nachhaltigem 
Erfolge gekrönt werden I Das Ziel muss uns einen und über jede 
kleinliche, untergeordnete Dinge betreflfende Rechthaberei und 
Sonderbestrebung hinausheben! Dieses Ziel aber kann nur sein: 
die Gewinnung und Feststellung einer neuen, unser gesamtes 
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geiBÜgeB Leben reformierenden, wahrhaft sittlichen, wissen- 
schaftlich gestützten, spiritualintischen Welt- und damit auch Oottes- 
anschauung und ihre praktische Bethätigung in allen Lebens- 
verhältnissen. Ohne starkes gemeinsames Erfassen und Yerkanden 
dieses Gesichtspunktes müssen Spiritismus, Okkultismus, oder, wie 
sie sonst genannt werden sollen, noch lange wert- bezw. interessen- 
los für die Gesamtheit bleiben und fortfahren ein kümmerliches, 
missachtetes Dasein zu fristen, trotzdem sie, mit sittlichem Ernst 
in den Bereich der offiziellen Wissenschaften gezogen und ent- 
sprechend verwertet, berufen sind, jene Erlösung und Einigung 
anzubahnen bezw. zu stützen und damit auch einst zu vollenden, 
die schon vor Tausenden von Jahren Christus der Menschheit an- 
gekündigt hat! — 

Die heutige Menschheit bedarf einer solchen Welt- und 
Gottesanschauung, wenn sie nicht trotz aller Intelligenz und allen 
Fortschritts in Abgründe und furchtbare Katastrophen stürzen will 
— früher oder spfiter — und darum ist die Gewinnung und that- 
kräftige Verwirklichung einer solchen Weltanschauung als das 
höchste und letzte Ziel aller spiritualistischen Bestrebungen zu er- 
kennen, aber auch ohne Verzug zu lehren und kraftvoll in die 
That umzusetzen! 



70. 

Antwort von Dr. C. Reissig. 

Hamburg. 
12. Novbr. 1897. 

Unter Okkultismus ist das Gesamtgebiet der Erscheinungen 
zu verstehen, welche einer wissenschaftlich-exakten Erklärung bisher 
nicht zugänglich sind. Diese Erklärung zu ermöglichen, oder sich 
ihr wenigstens zu nähern, soll das Ziel desselben sein. Es wird 
darauf ankommen, zunächst Thatsachen zu sammeln, welche ein- 
wandsfrei beobachtet, d. h. jeder subjektiven Zuthat bar sind. 
Zu einer derartigen Beobachtung gehören kritisch-geschulte Köpfe, 
welche nur das berichten und gelten lassen, was sie gesehen resp. 
erfahren haben und mit diesem nicht das vermengen, was sie gern 
sehen, resp. erfahren möchten. Leider hat gerade auf dem Ge- 
biet des Spiritismus, um nur ein okkultes Gebiet herauszugreifen, 
eine unglaublich naive und leichtgläubige Berichterstattung Plati 
gegritten. Jeder, welcher mit Kritik, aber auch ohne Voreingenommen- 
heit an berichtete Fälle und Eigenbeobachtungen herangeht, wird 
leicht eine grosse Anzahl derselben ausscheiden müssen, welche 
jeglichen mystischen Gewandes entbehren. So gelang es mir, in 
kurser Zeit nacheinander eine „merkwürdige Krankheit^, welche 
als Beweis für die Durchdringung der Materie gelten sollte, and 
das Fliegen eines Menschen (vgl. Eglinton) auf ganz natürliche Ur- 
sachen zurückzuführen. Das erste Mal handelte es sich am eine 
Melancholische, welche, um Selbstmord zu verüben, sehr lange 
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ohne Bcaekwerden yerachlackte and im Mftfim ^' 
luelt^«^ iaa xweite M*l vm einen Verrückten (Far«noik«f; mti mtu^ 
Seprigtoi Wahnideen. Diese Beispiele mögen xetgeo, wi# %tif^jUU 
fertigt eme streng Prlfuif ist. Sind nun br«achbefe Tk*l4«> Umn 
m Genüge geaunneit, so werden sich nntchwer (itm't^Uitti^uUUi 
finden laaeen, naeh welchen m«n bestimmte (iraypifn tm—mmmu^ 
fenen kann. 8ob*l4 «nf dieee Weise das Material ttmuUiH ^, 
sehe nun kiwans die Schlüsse, welche zu ziehen »ind^ nuA wtt^Sm 
aügeman gütige (besetze auf. Sache des Kj^^rim^mU wtf4 «« 
dann sein, daa dnrck Ueberlegung Gefundene expefiM^MUri /^ W 
stiegen. Die Schwierigkeiten des Experiment« Bftl\*m m*^^ f«# 
kaaat wwten, doch beachte man, dass, wie flb^fftl), %^ ttn^K /^ 
Okknitiamns Ursache and Wirkung, d. h. Geeetzmi^Mifk^ l k^ffa^^x^t 
■rase. Gehen die Vertreter des Okkaltismas mni kf,*t^9^ i»*> *- 
bestinuntem Plan Tor, so werden auch die Anhftef^r 4^f ##«^«a^ 
Wissenschaften eine Richtung nicht länger ohne W^nUf^ m*' ^y/^ 
und Hohn abthnn dürfen, welche durch die i*hfh«»4i/U#<uy #f>^ a# 
halten nnd ein grosses Material angehAnft hal, Ji^f-hf r^ r«^/^««" ^ 
dass anch scharf denkende nnd rechtschaffene l^nUt 4 a«4 U'^* »-f*-/ 
mit Ueberzeugang Tertraten. 

Also PrfLfnng des überlieferten Materials, if^rftf*^ s/^a f,»fK^ 
kritische Beobachtung, Aufstellung allgemeiner iht^^'m, f./^y^v^^ 
tieren sei die Parole! 



71. 

Antwort von Professor Dr, CNmUt JA^y^ 

stattgart, 

Ihrer Klage über die Zerfahrenheii (Uf¥ W»<i».>.^^At\ Aaa a*^ ,p 
der Parteien, das Auseinandergehen d^r f>Mtf^h^jf>/,yf\ ^t-yf t* r^ Er- 
bieten wird leider fiberall Recht jr«jr^'>^rt ir^ri^-r» mV^^A^ ff,-, 
Deutschen werden so lange über »lUn M/»^:»/-h^ »lo^ t^^^t ka 
miteinander streiten und sich hauen, Kix 7r^m ftn-t-ß^Ar-'^.^ff l'^,^,^ 
das Verhängnis über sie kommt, dftnn w^nn ^w 4#*m K^^J at ^v-rVif 
ist, geht er aufs Eis. 

Nicht beistimmen kann ich aber fhr^^r Annl^hf, ^»-q f)f /),r, 
Sache des Okkultismus das wichtigüte 4in« gr^n^ia^ B^^/f-jT-»»» ^',mm.rr.fif 
und Abgrenzang andern Gebieten sfeg<>Tiiilv^r ^^i, rj^^nn ^<r \r,^.| ,^i, 
allerdings mehr aus der Feme, «ehe, hat d^r C>kl<.>if.^mT7^ r.^^h /Vrr 
schweraten Kampf fiberhanpt am geine KT.Mt^^T^/Vx^/linsf.Tnjf /n kAmuff^n 
und zwar mit einer Macht, weiche rier Hydr« jft'^i'^Hf, d'>nn w^nn 
man ihr einen Kopf abechlägt, wachsen zw^i d«rftTm 

Der ganze G^nsatz lieget in dem b^k«nn«;^n An^^prnr-}^. p, 
giebt mehr Dinge zwischen Himmel and Krd^, aN «ii<*h dJA Srhrfl- 
weuheit trinmen liest, ein Satz, d4ir mit and^r« BinMAr>wfthrhr.ifr.T! 
das gesem hat, daas man sich entweder nicht» dah^^i d^nkt, odar 
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das, was man gedacht liat, im nächsten Augenblick wieder rergisst: 
Die Schulweisheit, oder besser gesagt, die Scholastik, ist die Hydra, 
mit der der Okkultismus wohl noch auf lange hinaus den Kampf 
um das Dasein überhaupt zu kämpfen haben wird, denn sie ist 
heutzutage der Qötze, den alles anbetet, der alle Köpfe beherrscht 
und der die babylonische Verwirrung der Meinungen und Strebungen 
angerichtet hat. Kur die Praxis, das Gebiet der Thatsachen, 
besitzt die einigende Kraft , weil es hier einen unerbittlichen 
Richter gpebt, nämlich den Erfolg, während bekanntlich nicht 
bloss die Gedanken, sondern auch die Meinungen nicht bloss zoll- 
frei, sondern überhaupt frei sind, woran selbst die Erhebung des 
Papstes zum unfehlbaren Richter über Lehrmeinungen bekanntlich 
nichts zu ändern yermocht hat. Was folgt daraus? 

1. Zerbrechen wir uns den Kopf nicht weiter darüber, was 
Okkultismus ist, sondern yerstehen wir eben einmal alles das da- 
runter, von was sich die heutige Schulweisheit nichts träumen 
lässt, und 

2. bekämpfen wir die Machtstellung der Schulweisheit, d. h. 
der Scholastik, auf jede Weise. Solange unsere Köpfe von klein 
auf systematisch dazu gedrillt werden, den Grundsatz „Thatsachen 
beweisen'* zu yergessen oder zu ignorieren, und als Beweise nur 
das gelten zu lassen, was der oder jener gesagt hat oder was in 
dem oder jenem Buch steht, giebt es für den Okkultismus über- 
haupt keinen Raum, ausser in der Stille des Busens you dem, der 
Thatsachen erlebt hat, denn wenn dieser klug ist, so behält er bei 
der heutigen Sachlage seine Ueberzeugung für sich. Schon die 
alten Griechen waren so weise, dass sie das Gebiet des Okkultis- 
mus als Mysterium behandelten, bezüglich dessen dem Eingeweihten 
Stillschweigen auferlegt war. 

Mir fällt zum Schluss ein Ausspruch des bekannten Buch- und 
Weinhändlers Witter in Neustadt a. d. Haardt ein. Er hatte eines 
Abends einen Bekanntenkreis mit seinen Weinen regaliert. Als er 
sie andern Tags befragte, wie ihnen der Wein bekommen, waren 
alle zufrieden, nur einer beklagte, dass er Kopfweh davon be- 
kommen. Witters Antwort war: „Freundchen, schaffen Sie sich 
*nen andern Kopp an.** — Für unsere mit Schulweisheit gefüllten 
heutigen Köpfe ist der Okkultismus zu starker Tabak. Es trifft 
für sie schon das zu: Wenn ein Koffer yollgepaokt ist, geht nichts 
mehr hinein. 



72. 

Antwort von Albert König. 

Berlin. 



30. Novbr. 1897. 

Eine Zusammenfassung der auf dem Gebiete des „Okkultismus*' 
grübelnden und experimentierenden Intelligenzen ist allgemach eine 
ebenso zeitgeforderte Notwendigkeit geworden, wie auf minder 
wichtigen Spezialgebieten der Forschung. Die Arbeitsteilung und 
Synthesis zersprengter Erkenntnisse ist die Grundbedingung eines 
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endlich einmal rascheren Fortschrittgtempos. Ich begrüsse also 
Ihren Ausholebogen mit dem sehnlichen Wunsche reichen Erfolgs 
nnd dem zweiten, Sie möchten nach and nach auch das Ausland 
(auch Indien) beiziehen und bei etwaiger späterer Auslese der 
Meinungen denen aus den psychologischen Laboratorien stammenden 
keinen zu schwerwiegenden Beweis wert zuerkennen. Ich antworte: 
Ad 1. Ich halte den Ausdruck ^Okkultismus*^ und „okkul- 
tistisch*' und besonders gar in irgendwelcher spezialisierten Be- 
deutung für recht unselig und Zwietracht stiftend. Vielleicht zeigt 
Urnen das am besten das Ergebnis Ihrer Ausholung. Tot capita, 
tot sensus, tot linguae. So lange uns die Erkenntnistheoretiker 
nicht feststehende Definitionen geprägt haben Über Inhalt und 
Umfang Yon (Vorstellungen und) Begriffen, wie : Torstellen, begreifen 
(abtasten), erkennen, y erstehen, absolut, exakt, Wahrheit, erleben, 
erforschen, anschauen, wissen — kurz, solange wir in der Philo- 
sophie noch Polymetallismus haben, wird kein glatter Verkehr 
möglich sein. Wieviel Streit wäre erspart, wenn die vielerlei 
Münzsorten einander kommensurabel wären?! Die un- oder unter (t) 
-bewusste Konvention muss durch einen gangbaren Standard ver- 
drängt werden. So wird es z. B. dem einen grässliche Him- 
Bohmerzen bereiten, wenn er von einer „Projektion von Vorstellungen 
nach aussen** hört, während ein anderer ruhig bandweise damit 
operiert. Wir müssen eine naturphilosophische Weltsprache haben, 
ehe wir am Babler Turm weiterbauen wollen. Gott bessere es! 
Die Lokalisationsforschung hat ja schon einige Ordnung geschaffen, 
wo sie z. B. von sensitiv, sensibel, sensoriell, ideo-motorisoh , sen- 
Bitiv-motorisch und anderen Kombinationen und Spezialisierungen 
spricht. Das giebt einen Ansatz zu systematischer Ordnung, zu 
„labiler Stabilität** — labil mit dem Geistesfortschritt. Wenn ich 
mich für einen Augenblick von aller Konvention loslösen darf, so 
sage ich: Es giebt nichts, das nicht okkult (dunkel, verborgen, 
verschleiert) wäre. Auf dem Umweg der Privation ergeben sich 
die schärfsten und praktischesten Definitionen; dies verleitet mich 
dazu, den Kamen Okkultismus überhaupt abzulehnen, für seine 
Verpönung zu petitionieren. Denn es wird sich nicht verhüten 
lassen, *das8 jemand hartnäckig diese weitestgehende Begriffsfassung 
für die oberste Warte der Betrachtung erklärt. Es ist ja auch ein 
„Wissen** im philosophischen Sinn des Worts bis heute (besonders 
ausführlich von Rieh. Wähle in „Das Ganze der Philosophie und 
ihr Ende**) für unmöglich erklärt worden; der alte Sokrates leistete 
ja schon die Münchhausiade, dass er „nur soviel wisse, dass er 
nichts wisse**. Ist ein Rütteln an der „Schwelle** der „Erkenntnis** 
nicht ein Versuch, sich am eigenen Zopf aus dem Sumpf zu ziehen ? 
Es ist auch ein Vorschlag zur Güte gemacht worden, dahin lautend, 
das als „erkennbar** zu bezeichnen, was „ich** selbst „erlebe*', 
„erfahre**. Aber auch damit ist dem Regress kein Riegel vorge- 
schoben — einer, der boshaft genug ist, wird immer wieder zurück- 
kehren und fragen: was ist nun aber das „Wesen** dieses Erlebens? 
Dieses „von der „Psyche** Assimiliertwerdens**? An welcher Stelle 
der vielen Interferenzvorgänge „wird** dem x-Ich das xi-Ich „be- 
wusst** ? Ignorabimus non quaerenäa. Ich glaube, Du Bois-Reymond 
schwebte die Leistungsbeschränktheit der Physiologie vor Augen; 
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soll zufällig erst an der Stelle, wo sich Keurooymenlftngen und 
Paychocymenlängen auseinander entwickeln (übereinanderlegen? 
ineinanderschachteln?), die Transcensio stattfinden, das „meta** oder 
„kattt" der Physik, die Mystik, die „geheime" Wissenschaft, das 
„Supranaturale", das „Göttliche", das „Apolare", das „Absolute", 
das „Dingansich", die Ür-Sache, die „ürfaktoren" u. s. w. u. s. w. 
aufstehen? Non quaerenda sunt! Also Definitionen der oben an- 
geführten Zeitwörter! Unsere Selbstbewusstwerdnng ist ein ein- 
faches „dass" der Hirnerschütterung durch einen Beiz, einen „Ein- 
druck", die Flächen Vorstellung infolge oder als Wellenstauung oder 
-Durchdringung. Jeder Versuch einer Metaphysiologie gehört in 
das Gebiet der Kunst. Bieten die Entdeckungen der Nervzellkörper 
(Farbkörper) und ihrer Funkdonen durch Apathy, Nissl und van 
Gebuchten ein „Wissen"? B3izabschluss = Lebensende (Waldeyer) 
— „erkennen" wir jetzt das „Wesen** des Lebens? Unsere heutige 
„Wissenschaft" ist ja so ungeheuer kompliziert geworden gegen- 
über der der Alten — trotz alledem zermartern wir unser Hirn noch 
ganz anders und hören nicht damit auf: würden wir wohl noch 
Wörter schaffen wie „Wissen", „Erkennen" etc.?? Die Bichtung 
der Entwicklung aif erkenntnissuchendem Gebiet geht yom Ein- 
fachscheinenden zum Auffinden von Elementen, zum analytisch- 
synthetisohen Einblick in schwindelerregende Komplikationen. So 
wollen wir dieses Thun doch auch das heissen, was es ist: sich 
orientieren. Worüber wir orientiert sind, das zeichnen wir auf 
der Karte ein und heissen es „Naturwissenschaft", ;,natur wissen- 
schaftliche Seelenforschung" etc. etc. Was wir aber noch topo- 
graphisch aufnahmen zu können y er meinen und hoffen dürfen, 
was wir noch nicht erforscht haben, heissen wir es doch schlicht 
das Unerforschte, das unbetretene Land. In dem Wort „okkul- 
tistisch" stecken für die meisten die verschiedensten Gefühlswerte, 
es ruft die mannigfaltigsten Leibesempfindungen bis zu heiligem 
Schauer hervor und enthält ein halbes Schock kategorischer Im- 
perative und Pi'ohibitive. Legen wir das alte Kleid ab. Die gegen- 
seitige herzliche Verachtung zwischen „Forschern" und „Mystikern" 
ist ein kulturgeschichtliches Unikum. ^^Mystiker" soll eine Be- 
leidigung sein, „Exakter" eine Belobigung. Es ist Dialektik, weiter 
nichts! Ein Hinüber und Herüber von Worten, von Chamaden 
und Fanfaren. Und alles wegen des bischens Kunstliebe, das sich 
auf der einen Seite als Spiritismus, Vierdimensionalität, metaphy- 
sische Dogmatik u. s. w., auf der andern als Atomistik, Zahlenlehre, 
Naturgesetzfabrikation etc. giebt. Es juckt mi^h, mich dem Dar- 
winisten Paul Neisser (Der Ursprung der Liebe. Zur Phylogenesis 
der Seele) zuzuneigen: „Eine Philosophie ohne Logik, eine Natur- 
forschung ohne Mathematik: das wird die Wissenschaft der Zukunft 
sein." Ich antworte also 

Ad 2. Der sogenannte Okkultismus, das bewusste Suchen nach 
dem unentdeckten Land, sollte sich, so wenig wie sein ahnenstolzer 
Bruder Naturwissen, andere „Ziele" als methodologische stecken, 
sofern man solche ab Ziele ansehen mag. Spekulation, wenigstens 
daraus abgeleitete antizipierte und in der raschlebigen Jetztzeit 
sogar bald altersheilig werdende Ueberzeugungen sind das stagnum 
der Forschung oder führen abseits. Dass die Soholastik ihren 
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lichkeit und den Weg zu einer wissengchaftlichen Erforschung 
dieses Phänomens und alles dessen, was damit zusammenhängt 
nebst Anleitung zur Darstellung des Uellseh-Experimentes. II. Aufl. 
— Hypnotismus und objektive Seelenforschung. — Naturwissen- 
schaftilche Seelenforschung I, Das Yeränderungsgesetz. — (II ff. im 
Erscheinen; sämtliche drei bei Arwed Strauch, Leipzig). Auch vom 
Experimentieren mit den yerschiedenen neuen Strahlenarten an 
der Hand einer umfassenden, leichtverständlichen Uebersicht, wie 
Sie sie in der „Neuen Metaphysischen Rundschau" Nr. 2 abgebildet 
haben, steht viel zu erwarten. Ebenso von weitergehenden Ver- 
besserungen des Mikroskops (vielleicht kombiniert mit den neuen 
BeleuchtungsmOglichkeiten ?). Staatlich oder sonst öffentlich unter- 
stützte entwickelungsmecbanidche Laboratorien könnten ebenfalls 
viel leisten. Vor allem aber thäte eine Zusammenfassung der 
finanziell doch nur leise vegetierenden Yereinsorgane und Spezial- 
zeitschriften in ein internationales Zentralorgan für 
naturwissenschaftlichen Okkultismus, besonders soweit 
er die „heterologe Erkenntnis weise^ („Weisheit von der Weltkraft^ 
pag. 55) angeht, dringendst not. Persönlichen Erfahrungen ging 
ich bis vor kurzem geflissentlich aus dem Wege, da mich die 
Zerkiaftetheit und Trübheit der Ansichten abschreckten. Wie ich 
mich aber schon äusserte, auf dem in Ihren und Müllers Schriften 
gezimmerten Boden kann der Skeptischeste mitthun, wenn er über- 
haupt kann. 
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Meiae Aufgabe als Heraasgeber erblicke ich daher auch gar- 
nicht darin, an diesen menschlichen Ifeinangen detaillierte Kritik 
za üben — zamal eine solche Kritik ja auch immer wieder nur 
einen problematisch -subjektiven Wert besAsse! Bei anderer 
Yeranlassnng freilich wäre die Gelegenheit oftmals rerlockend 
gewesen, eine schwüle okknltastische Atmosphäre ron beklemmenden 
Dünsten za reinigen. Aber, weil ich selber es gewesen war, der 
hier neben der reinen auch trübere Luft heraufbeschworen, so 
hielt ich es für unyomehm, grelle Blitz- und Streiflichter zu ent- 
zünden und dadurch yielleicht diesen oder jenen Einzelnen zu 
treffen. WeU ich nichts weniger wollte als dies, zog ich es yiel- 
mehr Tor, das Ganze der „stillen Entladung^ seiner Gegensätze zu 
überlassen. Statt also einzelne Autoren und Antworten za kriti- 
sieren, wollen wir lieber Momente herauszufinden suchen, welche 
allen gemeinsam sind. 

Giebt es überhaupt solche gemeinsame Momente? 

Aus dem erwähnten starken SubjektiTismus, welcher als 
allgemeines Hauptresultat der Enquete sich uns darbietet 
und unter dessen Gesichtswinkel wir die Rundfrage beurteilen 
müssen, ziehen wir folgende drei wichtige Konsequenzen: 

I. Es giebt im Okkultismus eine Kopf- und eine Herz- 
Richtung. 

IL Der Gesamt-Okkultismus ist keine Wissenschaft. 

III. Der Okkultismus bedarf der gründlichen Neu- 
gestaltung (wenn er überhaupt den Anspruch erheben will, für 
eine objektlTc Wissenschaft gehalten zu werden!) 

Betrachten wir uns diese, wohl manchen überraschende Kon- 
sequenzen etwas nähert 

Man unterscheidet bekanntlich im täglichen Leben „Gemüts- 
menschen'* und „Verstandesmenschen'*. Zwar lässt sich diese 
Scheidung wissenschaftlich - psychologisch nicht aufrecht erhalten, 
weil unser gesamtes psychisches Innenleben nur aus Yorstel- 
lungs -Elementen besteht, praktisch ist jene (ohnehin nicht 
scharfe) Trennung aber recht wohl brauchbar. Diese beiden 
Menschen -Kategorien kommen nun auch bei der Auffassung des 
Okkultismus wieder zum Durohbruch. Es giebt „Gefühls- 
Okkultisten'' und „Yerstandes-Okkultisten": eine „Herz"- 
und eine „Kopf -Richtung im Okkultismus. 

Beide Richtungen müssen scharf auseinander gehalten werden. 
Wenn daher auch — wegen jenes Subjektiyismus — unser Su- 
blimat kein homogenes sein kann, sondern mindestens aus zwei 
heterogenen Elementen zusammengesetzt ist, so können doch recht 
wohl innerhalb jeder dieser okkulten Richtungen gemeinsame 
Momente zum Ausdruck kommen. 

Zur Herz-Richtung rechne ich die Thepsophen und 
Mystiker; ferner die Offenbarungs-Giäubigen, sowie über- 
haupt alle jene, welche durch ihre okkulten Studien und Beschäf- 
tigungen lediglich (für sich wie für andere) ein subjektiyes 
metaphysisches Bedürfnis befriedigen wollen. Es sind 
dies Leute, welche stets nach der Moral suchen, immer nach 
dem ethischen Zweck fragen und nach der Finalität; welche 
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die Welt mit den Augen eines Künstlers ansehen; welche ohne 
Keligion, ja meist ohne die Bibel und ohne andere sogenannte 
heilige Bücher des Ostens und — Westens nicht fertig werden 
können. 

Statt Yon einer Herzrichtung könnte man bei den Genannten 
auch Ton einer Glaubensrichtung sprechen. 

1. Die Gefühls -Okkultisten definieren den Okkultismus als 
die Lehre der gottlichen Welt-Geheimnisse. Das Wesent- 
liche und Wirkliche dieser Geheimnisse, die göttliche Weis- 
heit, könne nicht mit dem irdischen Tier -Menschen -Verstand 
begriffen, sondern nur Ton dem himmlischen Gott-Menschen gefühlt, 
geahnt, geglaubt, erlebt, hingenommen, anerkannt werden. 

2. Der Zweck des Gefühls-Okkultismus sei die Selbsterkennt- 
nis, d. h. die Erkenntnis des eigenen gottlichen Selbst, genauer: 
des eigenen Selbst als eines göttlichen. Ich bin Du und 
Dtt bist Ich, weil wir beide Gott sind. 

3. Dies Ziel werde erreicht durch das Aufgeben des eigenen 
Sonder-Daseins, das Yerschraelzen mit dem Andern, mit dem Ganzen, 
durch Tuismus, Altruismus. Diese praktische Menschen- und 
Nächstenliebe, eigentlich die Liebe zu dem göttlichen Selbst, 
welches man im Andern erblickt, führe zur Vervollkommnung und 
Vollendung des eigenen Selbst und damit zur Rück- und Ein- 
kehr in Gott. 

Diren erhabensten Ausdruck findet meines Erachtens diese 
Herz- Richtung des Okkultismus, die Lehre der selbstlosen Hingabe 
an das höchste Selbst der Gottheit in der indischen Theosophie, 
weniger in der christlichen. Hierbei wollen wir jedoch nicht 
ausser Acht lassen, dass diese Weltanschauung nicht nur eine 
Blüte arischer Kultur ist, sondern dass auch die arische Volks- 
rass3 seibor höchstwahrscheinlich nordischer Herkunft ist. Ex 
occidente lux! 

Während das Stichwort dieser moralisch -ästhetisch -religiösen 
Richtungen „Liebe*^ heisst, lautet ganz im Gegensatz hierzu das 
Stichwort der wissenschafrlichen Kopf-Richtungen: „Mathe- 
matik". 

Zu dieser letzten Richtung zähle ich alle diejenigen Okkul- 
tisten, welche auf dem Bodm der Erfahrung, des Experi- 
ments, kurz der eigentlichen Wissenschaft stehen; welche der 
Meinung sind, dass mau dirch eine sich an die exakte Beob- 
achtung von Thatsachen sekundär anschliessende logische 
Gedankenarbeit und strenge Schlussfolgerung dem Rätsel 
der Welt und des Menschen beikommen kann; welche überzeugt 
sind, dass man zwar nicht durch Experiment und Rechnung das 
Geheimnis der Welt völlig zu entschleiern, den Weltknoten zu 
lösen vermag, recht wohl aber zu einer vertieften Weltauffassung 
gelangen kann. Denn von einer „Erklärung" der Welt, von einer 
„Lösung" des geheimnisvollen Weltknotens ist ja auch bei den 
Herz-Leuten nicht im entferntesten die Rede. Sie durchhauen viel- 
mehr den Knoten mit dem Alexanderschwert ihrer „Phantasie*^. 
Hierauf verzichten eben die Kopf- Leute (obwohl ja auch ihnen 
dieser Schwertstreich unbenommen bliebe). Sie verzichten deswegen, 
weil die Triebfeder ihres Forschens nicht subjektive Befriedigung 
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um jeden Preis, sondern objektiTo Wahrheit ist. Aut — ant: ent- 
weder Wissen oder Nichtwissen, aber kein Salto mortale des In- 
tellekts, kein Glauben. Religion, Moral und Kunst haben für 
die Kopf-Kichtung einen sekundären, einen mehr apokryphisohen, 
verborgenen, nicht kanonischen Wert und Charakter. „Das sind 
Bücher, so der heiligen Wahrheit nicht gleich gehalten, und doch 
nützlich und gut zu lesen sind.** 

1. Die Yerstandes-Okknltisten definieren den Okkoltismas 
als die Wissenschaft auss ergewöhnlicher Erscheinungen; 
als Beschäftigung mit allen jenen Thatsachen des Natur- und 
Seelenlebens, deren Ursachen, d. h. also deren Kräfte den ge- 
wöhnlichen Sinnen verborgene, okkulte sind. 

Aber! Welche Erscheinungen sollten denn hiervon eine Aus- 
nahme machen?! Alles in der Welt ist uns doch mehr oder weniger 
okkult! Darnach würde also der Okkultismus das gesamte Er- 
scheinungsgebiet umfassen; die ganze phänomenale und transzenden- 
tale Sphäre. Andererseits ist aber jene früher beliebte Einschränkung 
des Okkultismus, wonach es sich bei ihm um solche Thatsachen 
handeln sollte, welche von der offiziellen Kathederwissenschaft 
nicht anerkannt werden, längst hinfallig geworden. Wenn auch 
z. B. der Spiritismus und der Biomagnetismus ex cathedra noch 
verpönt sind — wobei übrigens zu bemerken ist, dass diese Aus- 
drucke bereits eine ganz bestimmte Theorie involvieren, ohne welche 
ein grosser Teil ihrer Phänomenologie durchaus kathederfähig wäre 
und auch schon ist — so sind doch der Hypnotismus, die Grapho- 
logie, die Physiognomie, in gewissem Sinne sogar die Alchemie 
und viele andere Fächer, welche jetzt noch zu den „sciencos occultes*' 
gerechnet werden, bereits akademiereif. Und diese Grenzverschiebung 
wird mit der Zeit immer mehr zunehmen; das Terrain des Okkul- 
tismus also immer mehr abnehmen. 

Um also den Okkultismus weder zu 'weit, noch zu eng zu 
fassen, ist es vorzuziehen, eine Skala aufzustellen, in welcher ein 
Fortschritt von mehr gewöhnlichen zu mehr ungewöhnlichen That- 
sachen und Theorien stattfindet. Auf den verschiedenen Stufen 
dieser Skala können alle wissenschaftlichen Okkultisten Plats 
finden und jeder kann sich aussuchen, wo er anfangen und wo er 
aufhören will. Selbstverständlich kann diese Stufenfolge ausser- 
gewöhnlicher Erscheinungen hier nur roh angedeutet werden und 
bedarf noch der feineren Ausarbeitung: 

Bekannte Naturwbsenschaft und gewusstes inneres Seelenleben. 

Unbekannte Naturwissenschaft und ungewusstes Innenleben. 

Träume, Hypnose, Magnetismus, Somnambulismus etc. 

Sinnesverschärfung, Yerschiebung der Bewusstseinssohwelle. 

Anormal funktionierende Sinne und Organe. 

Halluzinationen, Ekstase, Verzückung, Delirium. 

Entwicklung neuer Sinne und neuer Willenskräfte (d. h. Ent- 
wicklung neuer psychopetaler und psychofngaler Bahnen). 

Zuhilfenahme anderer Raum- und Zeitformen resp. anderer Da- 
seintsphären ; eventuell von eigenartigen, selbständigen Wesen 
bewohnt. 

Sowohl wenn man den Okkultismus in jenem oben genannten 
weiteren Sinne fasst, wonach es sich um unseren gewöhnlichen 
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Alltags-Sinnen Terborgene Krftfte handelt; als aaoh wenn man ihn 
in jener engeren Weise definiert, wonach er eine Anzahl ge- 
wisser inoffizieller Gebiete in sich begreift, die aber mit der Zeit 
Gegenstand offizieller Forschung werden; als auch endlich, wenn 
man ihn in die Torstehende bkala an! lOst; — in allen Fällen fehlt 
dem Okkultismus das spezifische Kriterium einer eigenen selbst- 
ständigen Wissenschaft mit sich gleichbleibendem Forsohungsterrain. 
Der Okkultismus ist keine Fach -Wissenschaft sui generis, sondern 
alle Wissenschaften partizipieren mehr oder weniger an ihm. 

Wie man z. B. die Zoologie als eigene fflr sich bestehende 
Wissenschaft entweder systematisch betreiben kann, indem man 
der Reihe nach alle die yerschiedenen Tier-Kreise, -Klassen, 
-Arten, und -IndiTiduen einzeln durchgeht; oder aber auch kom- 
parativ studieren kann, indem man von allen Tieren die einzelnen 
Organe, deren besondere Eigenschaften und Funktionen durch- 
arbeitet, also etwa znnächst die äussere Bedeckung, dann das 
Knochen-, Muskel-, Yerdauungs-, Atmungs-, Geschlechts-, Blut- und 
NerTen-System etc.; — so kann man auch die einzelnen Wissen- 
schaften entweder systematisch der Keihe nach durchnehmen und 
ihre £inzelobjekte kennen lernen; oder aber auch ein Objekt 
durch alle resp. mehrere Wissenschaften hindurch yerfolgen. Man 
kann Physik, Chemie, Mineralogie, Botanik etc. studieren, man 
kann aber auch studieren, wie z. B. Eisen sich physikalisch, che- 
misch, geologisch, physiologisch etc. verhält. 

Als Büchersammler kann ich neben gewöhnlichen Schul- und 
Hausbüchern, ausser naturwissenschaftlicher, philosophischer, histo- 
rischer etc. Litteratur auch nebenbei einen gewissen Wert auf 
seltene und kuriose Bücher legen; ich kann aber auch ausschliess- 
lich Kuriositäten sammeln, seien es nun Bücher, Beliquien, Natura- 
lien, Mobilien oder sonst was. 

So kann man in allen Wissenschaften ausschliess- 
lich die aussergewöhnlichen Erscheinungen und That- 
sachen ins Auge fassen. Dies thut der „Okkultismus'^. 
Er setzt sich daher auch aus einer okkulten Physik, okkulten 
Chemie, okkulten Psychologie, okkulten Mathematik, okkulten 
Philosophie etc. zusammen; hat seine eigene Geschichte etc. Die 
Spitze jeder einzelnen Wissenschaft ist okkult und 
alle diese okkulten Spitzen zusammengenommen bilden 
den „Okkultismus^. Der Okkultismus ist mithin die Wissen- 
schaft resp. das Studium der für uns mit unsern gewöhnlichen 
tagwachen Sinnen und derzeitigen technischen Hülfsmitteln noch 
unerfahrbaren (unbekannten, okkulten) Eigenschaften aller Dinge, 
kurz das Studium der aussergewöhnlichen Erscheinungen. (Hierbei 
darf „aussergewöhnlich** freilich nicht im Sinne von „selten*^ ge- 
fasst werden; denn eine seltene Erscheinung braucht noch keine 
okkulte zu sein.) Sobald die betreffenden Erscheinungen von jedem 
Menschen erfahrbar sind, d. h. die Bedingungen bekannt sind, unter 
denen sie eintreten, handelt es sich nicht mehr um okkult-wissen- 
schaftliche Fakta, sondern um gewöhnliche wissenschaftliche That- 
sachen. Die Fakta haben sich damit nicht geändert, nur unsere 
Stellung zu ihnen hat sich verschoben. 

MAAok, Okknltismai. 11 
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2. Dfts Ziel des Yentandee-OklraltiBiniu ist, jene ansser- 
gewöhnliolien Erscheinangen zu erforsoken und auf 
ihnen eine harmonieehe Weltanechannng zu gründen. 

Besllglich der Erforsehnng der okknUen Pkinomene mnee — 
trotzdem et ganz selbBtrerztändiich sein sollte — leider nooh ker- 
Torgekoben werden^ dass sie in erfolgrdeker und exakt-zuTerlissiger 
Weise natüiiiek nur ron denen betrieben werden kann, welche 
die gewöknlichen Natnr- Phänomene genan kennen nnd mit ihnen 
experimentell umzugehen wissen. Wenn es überiiaapt schon schwer 
ist, Alltags-Krscheinangen genan zn beobachten, zu beschreiben und 
zu kritisieren, so ist es noch riel schwieriger, okkulte Erscheinungen 
wissenschaftlich einwandsfrei festzustellen und zu bearbeiten. 

Welcher Art die harmonische Weltanschauung ist, kann nicht 
zweifelhaft sein. Da nicht nur die gewöhnliche Erkenntnistheorie, 
sondern ror allem die ausserge wohnlichen Thatsachen des Okkul- 
tismus uns beweisen, dass unsere Sinne unzulänglich sind, das Ge- 
schehen der Aussenwelt zu umfassen und dass unser Gewusstsein 
sich nicht mit dem Geschehen der Innenwelt deckt — dass das 
Bewusstsein seinen Gegenstand, die Welt, und das Selbstbewusstsein 
seinen Gegenstand, das Ich, nicht erschöpft, yielmehr die Welt und 
das Ich über ihre Subjekte hinausragen (du Frei) — wegen dieser 
Doppel-Inkongruenz ist die Aufgabe und das Ziel des Okkultismus 
die Begründung einer übersinnlichen (transzenden- 
talen, metaphysischen) Weltanschauung. Wie sich diese 
metaphysische Weltanschauung im Einzelnen und beim Einzelnen 
ausgestaltet, ist nebensächlich. Die Hauptsache ist, dass alle Kopf- 
Okkultisten einig sind in der Bekämpfung des nalyen Sinnen-Realis- 
mus und Materialismus. 

3. Die Methodik des Yerstandes-Okkultismus besteht darin, 
seine Thatsachen nnd damit jene übersinnliche Weltan- 
schauung experimentell-induktiy zn beweisen. Trotzdem 
wir jeden Augenblick dessen eingedenk sein müssen, dass unsere 
Sinneswahmehmnng (Erscheinung, Vorstellung) sich nicht mit der 
Wirklichkeit (Ding-an-sich, Kraft) deckt, können wir doch immer 
nur wieder mit Hülfe unserer Sinne (sei es der normal oder anor- 
mal funktionierenden, sei es der alten oder neuer) in der Erkenntnis 
fortschreiten und diese befestigen. 

Ich kann es mir nicht yersagen, hier zn zitieren, was M. Wilhelm 
Meyer, der Direktor der Berliner „Urania'*, ein Mann, welcher 
Yöllig ausserhalb des Okkultismus steht, in seiner schönen schlichten 
Ausdruoksweise über diesen Punkt sagt; in der festen Ueberzeugung, 
dass alle Yerstandes-Okkultisten ihm beistimmen werden: 

„Wir wollen in allen Dingen zunächst dem Augenschein glauben, 
der uns zwar, wie wir alle wissen, schon recht oft bitter getäuscht 
hat, aber doch immer die Grundlage bildet, auf welcher sich all 
unser Wissen aufbaut. Am Ende stellt auch der Augenschein, 
wenn wir mit diesem Worte yerallgemeinemd das Urteil unserer 
wahrnehmenden Sinnesorgane bezeichnen wollen, das einzig Yon 
uns erkennbare Bild der Welt dar, wenn wir ihn nur genügend 
Yerschärfen, sei es durch langjährige Erfahrung und Verfeinerung 
unserer Sinne selbst oder durch ihre künstliche Verschärfung mit 
Hülfe Yon Werkzeugen, welche den Yorhandenen Effekt scheinbar 



Digitized by 



Google 



TergrSssem oder die genaue MeMung in anderer Weise erlefchtem. 
Was wir über diesen Augenschein hinaus von dem Aufbau der 
Welt glauben in Erfahrung bringen zu kOnnen, bleibt immer und 
ewig Spekulation, welche der Bestätigung eben durch den Augen- 
schein bedarf, ehe man mit yOlliger Ueberzeugung daran glauben 
wird. 

Ausgenommen sind allein hieryon die Wahrheiten der mathe- 
matischen Wissenschaft, solange sie sich auf TÖilig abstrakte Dinge 
beziehen. Sobald aber in ihre Schlussfolgerungen Konkretes ein- 
gofOhrt wird, das noch der Bestätigung durch den Augenschein 
bedarf, so werden auch sie wiederum schwankend, unsicher, ja 
oft nachweisbar völlig falsch. Die angewandte Mathematik bildet 
zwar eine Art Brücke, welche von der sichtbaren Welt des Augen- 
Bcheins in die des Gedankens, oder auch in die „Welt an sich** 
hinüberzuführen scheint. In der That gelingt es ihr oft, ganz be- 
sonders auf dem Gebiete der Himmelsforschung, wo sie ihre 
grdssten Triumphe gefeiert hat, von Gegebenem ausgehend unsem 
Geist in Gebiete zu führen, von Dingen in Kenntnis zu setzen, 
welche unserer Sinneswahmehmung völlig entgegen, also nicht 
mehr der Welt des Augenscheins angehören, aber nichts desto 
weniger so sicher existieren, als die in unsere mathematische 
Schlusskette vom eingesetzten konkreten Grössen augenscheinlich 
vorhanden sind. Dann befinden sich aber doch immerhin beide 
Enden der Brücke, welche durch die mathematische Formel dar- 
gestellt wird, auf festem Boden, von welchem der eine Teil nur 
zufällig unsichtbar bleibt, sich dagegen irgendwann einmal dem 
Augenschein wirklich darzubieten vermögen wird. Führt man da- 
gegen zur einen Seite übersinnliche Betrachtungen ein, welche 
niemals durch den Augenschein kontroliert worden sind, wie die 
Unendlichkeit oder das Absolute in irgend einer Form (denn dieses 
kommt in der sinnlichen Welt nicht vor), so darf man sich nicht 
darüber wundern, wenn man am andern Ende der Brücke in einer 
Welt ankommt, welche all unseren Erfahrungen Hohn spricht und 
unserer Phantasie Spielraum zu den abenteuerlichsten Träumen bei 
offenen Augen lässt. Beide Enden der Brücke befinden sich dann 
eben im Xieeren, das der Geist nicht minder fürchtet wie die 
Natur und mit Gestalten seiner Einbildung ausfüllt, wenn es den 
Sinnen nichts Greifbares bietet. 

Ich wollte hauptsächlich betonen, wie gut es in allen Stücken 
ist, von dem Augenschein stets auszugehen und dessen Angaben 
inmier als festen Grund unter den Füssen zu behalten.** (Himmel 
und Erde I. 105.) 

Soviel über unsere erste Konsequenz: über die im 
Gesamt-Okkultismus herrschende Doppelrichtung von Kopf und Herz, 
Wissen und Glauben, Verstand und .Gefühl. Beide Richtungen 
sind berechtigt und lassen sich verteidigen. Welchen Weg zur 
Erkenntnis der Einzelne einschlägt, wird aber weniger vonVernunft- 
gründen abhängen, als Sache seines persönlichen Gefühls, seiner 
individuellen geistigen Anlage bleiben. 

Es sei nur noch hervorgehoben, dass eine so scharfe Scheidung 
beider Richtungen, wie wir sie hier im Interesse der theoretischen 
Klarheit durchgeführt haben, in Wirklichkeit gar nicht vorkommt. 

11* 
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Und zwar uioht Yorkommt wiederum aus demselben Grunde, weil 
es Menschen, Personen mit ihren Stärken und Sohwäohen sind, 
welche den Okkultismus vertreten. Es schwankt nicht nur der 
Einzelne von Zeit zu Zeit, sondern sogar zu (gleicher Zeit zwischen 
diesen beiden Extremen hin und her, bald dem einen Standpunkte 
huldigend, bald unfähig, nicht auch dem anderen Standpunkte eine 
gewisse Berechtigung zuerkennen zu müssen. Den Widerspruch, 
den die wissenschaftlich-theoretische Untersuchung nicht lösen kann, 
hebt eben das Leben, die Praxis kraft ihrer Existenz auf. Es 
giebt keinen Okkultisten „wie er im Buch steht*^; ebensowenig 
wie es solche Krankheiten giebt, sondern nur kranke Menschen, 
die indiyiduell — mit allen ihren Widersprüchen und Gegensätzen 
— beurteilt und behandelt sein wollen. Das aber ist der einzige 
Weg, zur Klarheit und Wahrheit zu kommen: theoretische Ana- 
lyse und praktische Synthese. Auf diese Weise yerdichten sich 
selbst Mathematik und Liebe zu einem homogenen Sublimat! 

Die zweite Konsequenz lautete, dass der Gesamt-Okkul- 
tismus, wie er in unserer Rundfrage zum Worte gekommen ist, 
keine Wissenschaft sei. 

Wir haben es hier eigentlich nur mit einer Fortsetzung oder 
anderen Formulierung der ersten Konsequenz zu thun; dürfen uns 
also kurz fassen. Wenn Glaube Wissen, Spekulation Augen- 
schein, Phantasie Empirie wäre, so hätte man sie sachlich und 
sprachlich sicher nicht getrennt. Da nun aber ein guter Teil des 
gesamten Okkultismus Gefühlssache ist, so kann dieser in seiner 
Totalität auf den Namen Geheim- „Wissenschaft^ keinen Anspruch 
erheben. 

Es ist daher am besten, die Theosophie und Mystik, sowie 
alle auf eine Moral, Religion und Kunst sich erstreckenden Ideen- 
komplexe aus dem Begriff des wissenschaftlichen Okkultismus 
auszuscheiden. Damit wird beiden Seiten gedient sein. Auch der 
Spiritismus gehört nicht zur okkulten Wissenschaft, sofern er 
auf seiner Theorie besteht, wohl dagegen die ihm zu Grunde 
liegenden mediumistischen Phänomene, also der Mediumismus. 
Dasselbe gilt vom Od; vom Ob und anderen Ungeheuerlichkeiten 
gar nicht zu reden. Auch das Od ist ein theoretisierender Begaff, 
während die sog. odischen Erscheinungen selbstrerständlich Gegen- 
stand der okkulten Wissenschaften sind. Aehnlich yerhält es sich 
mit dem Lebensmagnetismus und seinen Phänomenen. Der Okkul- 
tismus ist reich an solchen irreführenden Ausdrücken, welche den 
Forscher a priori einnehmen und ihn unfähig machen, sich nur 
an das zu halten, was er wahrnimmt. Alle Bezeichnungen, welche 
im Namen bereits die Theorie involvieren, sind mit äusserster 
Vorsicht zu handhaben. Gerade weil der „Okkultismus" nichts prä- 
judiziert, sondern bloss ausdrückt, dass uns sein Gegenstand ;,dankel* 
oder „ verborgen **, unbekannt ist, deswegen scheint mir — im 
Gegensatz zu andern — dieser indifferente Name recht gut brauch- 
bar; während Ausdrücke wie „Spiritismus*^ und „Animismus^ durch- 
aus verwerflich sind. Sie nehmen spekulierend das vorweg, was 
erst bewiesen werden soll. Nur die okkulte Phänomenologie, der 
okkulte Augenschein ist okkulte Wissenschaft. Alles andere ist 
Spekulation, ist Deutung; und Deutung ist Dichtung. Die okkulte 
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Auch Max Qubalke, der Yorsitzende yom ^Verband Deutscher 
Okkultisten**, hat in seiner Eröffnungsrede des zweiten diesjährigen 
Kongresses Deutscher Okkultisten in Dresden ganz energisch betont, 
dass sie als Laien-Okkultisten nur das Material, die Thatsachen her- 
beizuschaffen hätten, deren methodische Nachprüfung, systematische 
Verwertung und endgOltige Erklärung jedoch Sache der Wissenschaft 
sei. üebrigens hat Oubalke diesen offenherzigen Standpunkt auch 
schon auf dem yorjährigen Kongress in Berlin genügend heryor- 
gekehrt, indem er bei der Erforschung der mystischen Phänomene 
wissenschaftliche Methode zur unerlässlichen Pflicht machte. « Ihr e 
(der Wissenschaft) Methode ist es, die wir anwenden, — ihr ge- 
bührt das Verdienst, die Gesetzmässigkeit alles Geschehens zu 
einem unumstösslichen Axiom erhoben zu haben — ihr entnehmen 
wir die Fundamental prinzipien der Erhaltung der Kraft und der 
Entwicklung, ohne welche auch wir nicht auskommen. Deshalb 
müssen und dürfen wir in ernster und dankbarer Würdigung 
der empfangenen Wohlthaten mit dieser Wissenschaft in Verkehr 
zu treten suchen, beziehentlich aber auch ihr den Verkehr mit 

uns möglich und wünschenswert zu machen suchen 

Die echte Wissenschaft mit ihrer nüchternen Voraassetzungslosigkeit, 
ihrer kritischen Besonnenheit und exakten Forschungsmethode ist 
und soll bleiben die Priesterin im Heiligtume des intellektuellen 
Fortschritts .... sie^ soll unsere Vorarbei torin sein am systema- 
tischen Auf- und Ausbau einer neuen, wahrhaft monistischen Welt- 
anschauung auf übersinnlicher Grundlage.** (I. Kongressberichi 
pag 9 u. 10. Siehe auch II. Kongressbericht, pag 4 u. 5.) 

Es müsste also jedem ehrlichen Okkultisten selber am meisten 
daran gelegen sein — soweit er nicht seinerseits die induktiye 
Methode beherrscht und auch anwendet und die wissenschaftliche 
Denkweise besitzt — für diese Forschungsart sein Gebiet zugänglich 
zu machen. Hiergegen sträuben sich aber die meisten, weil sie — 
Herz-Okkultisten sind, weil sie durch die Wissenschaft eine Des- 
illusionierung ihrer ihnen liebgewordenen Ideen und Phantasien be- 
fürchten. Dazu kommt, dass sie keine Geduld besitzen. Die Wissen- 
schaft arbeitet ihnen yiel zu langsam und bedächtig. Der Sanguiniker 
liebt keine plan massige Induktion, die er deswegen auch für unzurei- 
chend hält. Ein bischen Deduzieren geht schneller, leichter und be- 
quemer und enthebt in angenehmster Weise yon Detailkenntnissen, die 
nur in mühsamer Arbeit erworben werden können. Wer keine natur- 
wissenschaftlichen Einzelkenntnisse besitzt, glaubt ott am ehesten, 
sie nicht nötig zu haben. Die Herz-Okkultisten legen daher mehr 
Gewicht auf allerlei schöne Zitate und Redensarten aus unseren 
belletristischen Klassikern und Nicht-Klassikern, als auf die Resul- 
tate und Aussprüche unserer Gelehrten. Letztere imponieren ihnen 
deswegen nicht, weil sie gerade dort ein sich bescheidendes Igno- 
ramus hinsetzen, wo jene die Lösung in einem ganz bestimmten 
yoreingenommenen , gehofften und daher auch geglaubten Sinne 
yerlangen. Fällt das wissenschaftliche Resultat aber nicht so aus, 
wie der Laie es sich ersehnt hat, dann hält er die Wissenschaft 
für unfähig und will nichts yon ihr wissen. Die Wissenschaft ist 
jedoch nur ihrer selbst wegen da, sie hat weder auf Gemütsbe- 
dürfnisse eines Ignoranten, noch auf praktische Gebrauchsan- 
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wendangfen irgendwelche Rücksicht zu nehmen. Diese sekundären 
Dinge hat die richtige wissenschaftliche Erkenntnis gans ohne ihr 
direktes Zuthun in ihrem natCirlichen Gefolge. 

Hoffen wir, dass die Naturwissenschaft auch noch einmal dem 
Okkultismus solche sekundfiren Dienste leisten wird. Denn wenn 
wir nur erst eine genügende Anzahl yon Teilen in unserer 
wissenschaftlichen Hand haben, dann wird das „geistige Band*^ 
schon ganz von selbst kommen. Erst die Blumen, dann das 
Bouquet! Die meisten alten und yiele der jetzigen Okkultisten 
fangen freilich mit der schönen Papiermanschette, mit Stanniol und 
Draht für die Stengel und mit dem synthetischen Bindfaden an — 
es fehlen nur leider die Blumen! Und wenn auch etliche Pflanzen 
in dem Bouquet sind, so sind sie mit Brennnesseln Turmischt und 
wer daran riecht: — wirft das ganze Bouquet hinweg. Zum 
Fortwerfen ist der Strauss aber zu gut! Darum heraus 
mit den Brenn nesseln! oder besser — steckt sie nicht erst 
hinein! — 

üeberblicken wir zum Schluss noch einmal das yon uns im 
Nachwort auf Grund der Enqudte aber Okkultismus in 
Deutschland Eruierte, so ergab sich als Hauptresultat, dass 
in den Antworten ein starker Subjektiyismus herrscht. In- 
folgedessen ist mehr Aber die okkulte Sache als sachlich über den 
I Okkultismus gesprochen. 

Zwar lautete die Rundfrage: 

1. Was y erstehen Sie unter Okkultismus? 

2. Reiche Ziele hat nach Ihrer persönlichen Ansicht 
der Okkultismus? 

3. Mit welchen Mitteln, durch welche Methodik glauben Sie, 
dass diese Ziele am besten erreicht werden können? 

Wer so persönlich fragt — könnte eingewandt werden — wird 
auch nur persönlich gefärbte Antworten erhalten. Dieser Einwand 
I ist aber nicht stichhaltig. Dass yerschiedene Personen denselben 

I Gegenstand yerschieden beantworten — und wie yerschieden! — 

beweist yielmehr, dass bislang in der Sache keine allgemeine 
Klarheit und Einigkeit herrschte. Eine Enqu6te über Physik 
oder Mathematik würde anders ausgefallen sein; hätte man sie 
auch an noch so yerschiedene Leute gerichtet. 

Als Ausfluss jenes Subjektiyismus boten sich uns drei Kon- 
sequenzen dar. 
, I. Es giebt im Okkultismus eine Kopf- und eine Herz- 

Richtung. 

Natürlich sollten hiermit nur die beiden lapidaren Richtungen 
\ festgelegt werden. In Wirklichkeit kommen in der Enqu6te 72 Rioh- 

^ tnngen zur Geltung! Alle inklinieren aber entweder mehr zum 

Kopf oder mehr zum Herzen. Dass in praxi keine reinliche 
Scheidung zwischen Wissen und Glauben möglich ist, weil eben 
jeder Mensch Herz und Kopf besitzt, wurde heryorgehoben und 
soll nochmals betont werden. 

Wenn nun aber auf irgend einem Gebiete das Herz nicht nur 
mitspricht, sondern sogar oft den Ausschlag giebt, so kann dieses 
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Gebiet natürlich kein „wiBsensohaftliches ^ genannt -werden; 
wenigstens nicht in seinem ganzen umfange. Denn die Wissen- 
schaft ist — wenn man das Wort nicht absichtlich ganz verdrehen 
will — ausschliesslich Gehirnrindenangelegenheit, und alle Gefühle, 
Gemütserregungen und subkortikale Sentimenis sind bei Seite zu 
schieben; es sei denn, dass man diese ungewussten Dinge selbst 
zum Objekt einer wissenschaftlichen psychologischen Untersuchung 
machen will. 

Daher ist die zweite Konsequenz nur eine logische Folge der 
ersten Konsequenz: 

II. Der Gesamt-Okkultismus ist keine Wissenschaft. 

Ist jetzt aber einerseits festgestellt worden, dass der bisherige 
Okkultismus keine Wissenschaft ist und will er andererseits den 
Anspruch auf diese Bezeichnung erheben, dann muss er eben refor- 
miert werden und seines unwissenschaftlichen, phantasiegeschmückten 
Laiengewandes entkleidet werden. 

Daher lautete folgerichtig die weitere Konsequenz: 

III. Der Okkultismus bedarf der gründlichen Neugestaltung. 
In welcher Weise diese Reformation Torzunehmen ist, geht uns 

hier nichts an. Ich werde meine subjektive Ansicht hierüber an 
anderer Stelle äussern (im Anhang). Hier hatten wir es nur mit 
der objektiven Würdigung der eingelaufenen Antworten zu thun. 

Ob das Sublimat wirklich „objektiv*^ geworden ist, habe ich 
als Herausgeber nicht zu entscheiden. Ich bin aber überzeugt, 
dass — weil sich gegen das Hauptresultat und die aus ihm fliessen- 
den Konsequenzen nichts wird einwenden lassen — die meisten 
mir zustimmen werden. 

Einige wenige werden — wie immer und überall, so auch 
hier — natürlich nörgeln und besser wissen wollen. Sollten diese 
sich unter den Antwortgebern befinden, so hatten sie ja Gelegen- 
heit, ihren Standpunkt klar zu legen und zur Kenntnis zu bringen. 
Im Uebrigen bleibt es ja jedem unbenommen, den Sublimations- 
prozess in der eigenen Retorte zu wiederholen. 

Nur noch eins! 

Die dritte Konsequenz hat von vornherein den Zusatz erhalten : 
„wenn (!) der Okkultismus überhaupt den Anspruch erheben will, 
für eine objektive Wissenschaft gehalten zu werden!** 

Nun giebt es thatsäohlich viele Okkultisten, welche diesen 
Anspruch nicht nur nicht erheben, sondern sich sogar für die 
moderne Wissenschaft schönstens bedanken, weil sie sich dem 
Throne Gottes für viel näher stehend halten als die übrige misera 
plebs. Auch ein Standpunkt. Wir lassen ihn gelten und — auf 
sich beruhen. Mögen seine Vertreter in Frieden weiter leben. 
Wir wollen ihre Kreise nicht stören. 

Aber wer au fond Herz - Okkultist ist und dabei trotzdem 
mit der Wissenschaft liebäagelt oder gar in sie hereinreden wiU, 
den auf die Finger zu gucken und nötigenfalls auch zu klopfen 
(wenn es sein muss: recht energisch), dazu hat die Wissenschaft 
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht. 
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IV. Anhang. 



Der Neo-Okkultismus. 

Als objekÜTer Herausgeber fremder AnniobUiD frolll« und 
durfte ich zu diesen keine persdnlicb-kritiscbi} HUWüng t$inntthnnsih 
Ich moflste jeden ausreden lassen. JSs lag mir rorUuflg Ja aM«b 
nur daran, aus den Antworten gemeinsame Punkt« htsn^niiUttUtm f 
ein kurzes, bfindiges Programm za eotfri<;k«ln ^ auf wMuUm$ ukh 
Okkultisten jeder Schattierung angcrflUif d«i ibr*r imh^nkihttf* ht^nfUnr- 
ansichten Terpfliehten kSonten. 

Als Beanltai unserer Zm\nku Umt **/;b ttin t^iiifitmtdukft 
okkultistisches Programm im 4i^ Z ^:UiM%wt*irU( mM ^^m m t f U- 
fassen: 

(DefinitioB:) Aussergew ^haK«;Ai<i; ¥,rn^UktUHHl^*(h'- 
(Ziel:) Uebersinali^ä« W«^ ta*i(^A.jii^¥Aig^ 
(Methode:; £x|»er#m4;Ail4;j;4; l'.^fvf^^^VA'ir' 
Diese 3 OnpwrylgaV tn«^ m» Wt«^«MMi |^^c«v«>4^« vvu^ ^^^ w^^^ß 
■o weit grfamt, daas U^»^ ^ ^*'A. Viru^-wc^ <u?ax.«; ^M4kJ* *-a* 
halt^ fcasa; mufj Twms M/wvt^ <ur jt-v^-, .tt«* it»>^^^ <^ ^^^'Z/- 
Okkultiit. 

Auefc A^t U^T^^^Jt^kv i.tt 

innere £rfa iL 7 1^ x^ -tri. . Tv«i»'»*iliui^^*>ii^ >i*MJ ^iwc, u.*. ♦vv.oi <*a »tv-v-^ 
und wirftiftiifii^ii^ji. ^;:(91M»'.mü i^^v^n^ 

«s «sae» d««aiiisir««i. 'I^'^::^^* jm^»^ ***>*• >***»•'* '* i.t,w^l»i.i.i j^ ; /»i 1/ < / ^ 

Magier, tgfiriiJMft«!.; j&;w«Mrti«;A»i *>>« u ^i^i^axfAu f> t.iA u.^;i j <^,w 

T^ Minium. M1«C l^lÄUM>i»i >^Vtfli4W.* 4.4rf««lvhk 4^«» iAI 
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Augenschein. Die ^Kreta-Frage*' z. B. ist augenblicklich, wo ich 
dies schreibe, noch immer hochaktuell und es fehlt nicht an Herz- 
Okkultisten, welche dies orientalische Kriseln bereits als thatsäch- 
lichen Beweis fiir die beginnende Realisierung der alten biblischen 
Prophetie yon dem Untergang der türkischen Macht ansehen. Nach 
indischer Weissagung sollen in den nächsten Jahren, d. h. zu Ende 
der ersten ÖOOO Jahre des Kaliyiiga nach Brahmanischer Zeitrechnung, 
Katastrophen aller Art aber die ganze Erde hereinbrechen. Aach 
hierfdr können die Propheten -Gläubigen die Zeit der ad occulos- 
Demonstration gar nicht einmal abwarten, so sehr brennen sie auf 
den Beweis. Wer da z. B. ferner meint, durch innere Entwicklung 
sich TervoUkommnen und durch yertiefte Selbsterkenntnis seines 
Daseins Kreise yollenden zu können, ersehnt ebenfalls den späteren 
Bewnsstseinsbeweis dafür. Einem Schemen jagt der mystische 
Theosoph nicht nach. Er hofft, sich dereinst faktisch von seinem 
Eintritt in Gott überzeugen zu können. Der „Experimental-Spiri- 
tist*' ferner muht sich unrerdrossen ab, den „Geist*' zu tasten und 
zu fassen. Kurz! Jeder strebt in letzter Linie doch nach dem 
„Augenschein** und sucht empirisch -experimentelle Mittel und 
Wege und Bedingungen auf, möglichst schnell und ein wandsfrei 
seine Ansicht bestätigt zu finden. Diese Hast und dieses Jagen 
nach augenscheinlicher Bestätigung und faktischer Realisierung des 
angeblich yorweg Geschauten, Geoffenbarten, Prophezeiten seitens 
der Herzens- Okkultisten, die doch ein solches Kokettieren mit 
Empirie und Wissenschaft gar nicht nötig haben sollten, ist anderer- 
seits freilich sehr yerdäohtig. Wer wirklich yon seinen Herzens- 
meinungen überzeugt ist, braucht nach experimentellen Beweisen und 
Bestätigungen nicht zu haschen. Damit yerrät er nur seine Un- 
sicherheit, seine Zweifel und seine — Kopfriohtung. 

In dem Punkte, dass man nicht alles wird beobachten und 
erforschen und beweisen können, sind sich die Herz- und Kopf- 
Okkultisten ja ohnehin einig. Selbst derKopf-OkkuHisit deräuasemen 
Linken muss ja (wie jede Wissenschaft und selbst die Mathe- 
matik) yon gewissen unbeweisbaren Axiomen ausgehen, die er 
kraft ihres thatsächlichen Vorhandenseins hinnehmen tnuis, die er 
setzen, statuieren rauss, um überhaupt nur mit dem Denken an- 
fangen zu können. 

Aber es ist doch wahrlich ein Unterschied, ob ich em riertel 
Dutzend solcher Axiome anzunehmen gezwungen werde und alle 
anderen Sätze darauf zu reduzieren suche, oder ob es mir auf ein 
paar Dutzend willkürlicher Dogmen mehr oder weniger nicht an- 
kommt; zumal wenn nachgewiesen werden kann, dass dieae Ver- 
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zieren. Sonst schwebt er (wenn er auch noch so gni gemeint ist) 
in der Luft. Nein: die Luft bietet dem eigensinnigen Auftreten 
eines diktatorischen Autoritäts- Okkultismus noch zu viel Wider- 
stand, ist ein noch zu fester Boden far ihn. Die aprioristischen 
Okkultisten schweben nicht bloss in der Luft, sondern vielmehr im 
Aether; ja, im leeren Räume mit dem künstlich und kUnstlerisoh 
zusammengefügten Spinnengewebe ihrer Gedankenbilder. Wi r a b e r 
gebrauchen Balken; ein eisernes Fundament haben wir 
nötig, um uns in den Aether hin einbauen zu können! Wir 
fangen nicht mit dem Hkche, nicht mit der Spitze an! 

Nur eine induktive Methode (die dann sekundär natürlich zu 
Deduktionen führt) entspricht dem menschlich -wissenschaftlichen 
Denken und Begreifen. Wir müssen, wenn wir die Welt begreifen 
wollen, mit unsern Gedanken und Schlüssen den umge- 
kehrten Weg rückwärts' einschlagen, den die Weltent- 
wicklung vorwärts genommen hat. Wir dürfen nicht von 
der Synthese ausgehen, sondern es muss unsere Aufgabe sein, hin 
zu ihr zu gelangen. Als Individuen sind wir ja bereits realiter 
von einem allumfassenden Etwas, einer Weltkraft, ausgegangen. 
Wir haben uns differenziert. Lasst uns jetzt zusehen, wie wir 
idealiter wieder zum Ur-Einen, zum Henkeipaan zurückkehren; wie 
wir uns integrieren. Der Okkultismus muss also den bestehenden 
(natur-) wissenschaftlichen Ansichten Rechnung tragen, um von 
ihnen aus ganz unmerklich die Leute auf sein Terrain, in seine 
Yorstellungswelt hinüberzuleiten. Der Okkultismus muss den Hebel 
der Suggestion benutzen, er muss es verstehen lernen, seine An- 
schauungen in die Menge gleichsam hineinzuschmuggeln, statt, wie 
es jetzt der Fall ist, jeden brüsk vor den Kopf zu stossen. Der 
alte Okkultismus ist viel zu phantastisch-nebulös. Er muss, will 
er Jünger erwerben, nüchterner werden, klarer, prosaischer, wissen- 
schaftlicher, mathematischer. 

Gewiss, der Theosoph z. B. hat einen „weiteren Gesichtskreis** 
als der Physio - Psychologe. Ersterer „erklärt** aber etwa damit 
und deswegen nicht mehr, sondern er phantasiert bloss mehr, 
er glaubt mehr. Letzterem steht dieses Privatvergnügen ja jeder- 
zeit auch noch offen — obwohl die meisten dieses unnütze Amü- 
sement bereits satt haben; — während der umgekehrte Modus schon 
schwieriger seiu dürfte. Es handelt sich aber in der Wissenschaft 
gar nicht um subjektive „Befriedigung**, sondern um objektive 
„Wahrheit**. Natürlich: was man denn so „objektiv** und „Wahr- 
keit*' nennt; also sagen wir: um möglichst voraussetzungslose Vor- 
stellungen vom Zusammenhang aller Dinge. Wer an Dichtungen 
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Gefallen und Befriedigping findet, kann ja ins Theater gehen oder 
ins Konzert, in die Kunsthalle, meinetwegen auch in ein Qotteehans, 
nur bleibe er der Wissenschaft fem. Es ist ja auch gegen symbo- 
lische Weltanschauungen nichts einzuwenden — und gerade der 
Okkultismus ist so reich, allzu reich an ihnen ! — nur bleibe man 
sich stets dessen bewusst, dass es sich um Poesie handelt und nicht 
um Prosa, um Phantasie und nicht um Wirklichkeit. Die Grenze 
zwischen beiden nicht ziehen zu können, darin besteht ja just die 
Gefahr — für den Herz-Okkultisten. 

Ob die Welt z. B. einen „moralischen Zweck*^ hat, ob es 
eine „sittliche Weltordnung*^ giebt, das wissen wir nicht. Es 
wird aber auch nicht dadurch bewiesen, dass Einige einen solchen 
Zweck willkQrlich in die Welt hineinlegen. Sie „f&hlen*^ den 
Zweck, sagen sie. Aber andere fohlen ihn nicht oder nicht mehr« 
auf Grund ihrer Lebens -Erfahrungen. Und das eine GefQhl hat 
genau so grossen wissenschaftlichen Wert als das andere, nämlich 
gar keinen. Vermutlich ist die Welt an sich ebenso wenig zweck- 
mässig, wie die Kirsche an sich rot ist. Was uns zweckmässig 
erscheint, was wir ad hoc dazu machen, ist zunächst bloss 
gesetzmässig. Und diese Gesetze will die Wissenschaft eben 
erforschen. ;;Ja, das gelingt ihr aber nicht !^ sagt der Poet. Nun 
gut; — der Dichtkunst auch nicht. Die Wissenschaft versucht 
es wenigstens, strebt wenigstens nach einem mathematischen 
Verständnis der Gesetzmässigkeit der Welt. Die Dich- 
tung dagegen giebt jenes Vorhaben von vorneherein auf — wo sie 
es dennoch versucht, da ist sie (wie so oft heutigen Tags) keine 
Kunst mehr, sondern schon Wissenschaft, aber schlechte. 

Kunst und Wissenschaff sind Antipoden. Das Ziel der Wissen- 
schaft ist Wahrheit; Kongruenz von Bewusst-Sein (Erkennen, 
Vorstellen) und Sein; Ueberoinstimmung zwischen scheinbarem 
Sein (Schein, Illusion) und wahrem, wirklichem Sein. Das Ziel der 
Kunst dagegen ist bewusste Täuschung, Illusion, absichtliche 
Verhinderung des Zusammenfallens von Schein und Wirklichkeit; 
Fiktion eines in Wirklichkeit nicht Vorhandenen auf Grund eines 
vorhandenen sinnlich wahrnehmbaren Objektes, sei es dass (wie 
in der Malerei, Plastik, Schauspielkunst, dramatischen und epischen 
Poesie) ein Katurobjekt fingiert wird, sei es (wie in der lyrischen 
Poesie, Musik, Architektur, im Kunstgewerbe) ein Gefühl, eine 
Stimmung. ^Täuschung seitens des Künsters, Selbsttäuschung seitens 
des Geniessenden, das ist, so seltsam es auch im ersten Augenblick 
scheinen mag, das gemeinsame Kennzeichen aller Künste**, sagt 
Konrad Lange in seiner Antrittsvorlesung über ;;Die bewusste Selbst- 
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iän8ohung als Kern des kdnstlerisohen Genusses*'. (Leipzig, 1895.) 
„ Kunst ist eine durch Uebung erworbene Fähigkeit des Menschen, 
Anderen ein von praktisch mi Interessen losgelöstes, auf einer be- 
wussten Selbsttäuschung beruhendes Vergnügen zu bereiten^ (a. a. 
0. pag 23). Freilich handelt es sich in der Kunst nicht um wirk- 
liche, thatsächliche Täuschung, sondern um bewusste, spielende, 
kanstlerische Täuschung. Aber Täuschung bleibt Täuschung. Die 
Kunst will täuschen und zwar will sie Natur, "Wirklichkeit, "Wahr- 
heit vortäuschen, wo diese Dinge nicht yorhanden sind; sie will 
die Natur möglichst täuschend nachahmen. Sie will nicht Wirk- 
lichkeit sein, sie will sie bloss vorstellen. Wenn die Kunst 
also in dieser Weise von vornherein auf Wahrheit verzichtet und 
ihren Wortmesser nur in einem Illusionsgrad besitzt, kann sie doch 
unmöglich der wirklichen Wahrheit näher kommen als die wahre 
Wirklichkeit selber, weiche die Wissenschaft darzustellen sucht. 
Mithin kann die Kunst bezüglich des Erkennens des Seins auch 
nicht etwa Höheres leisten als die Wissenschaft. Im übrigen wird 
es ja stets individuelle Geschmackssache bleiben, ob man der Wahr- 
heit oder der Dichtung den Vorzug giebt, oder nach berühmten 
Mustern einem Pdle-m^le beider. Doch bitte ich im Auge zu be- 
halten, dasB selbst die subjektivste Geschmacksrichtung wissen- 
schaftlich eruierbaren Relationen unterworfen ist. 

Wie mit dem „Zweck**, verhält es sich mit der „Freiheit**, mit 
dem „Persönlichen** in der Unsterblichkeits- und Gottes-Frage, 
ja vielleicht mit der „Kausalität**, mit „Raum** und „Zeit** und 

tausend anderen Begriffen lauter Subjektivismen, Phantasmen, 

Dichtungen, Einflüsterungen einer intellektuellen Fata Morgana. 
Doch ich will hier keine philosophische Abhandlung schreiben. 

Dies im Allgemeinen. Eine Reformation des Okkultismus, 
zu Gunsten seiner wissenschaftlichen Stellung, ein „Neo**- 
Okkultismus, ist also jedenfalls dringend erforderlich. 

Im Speziellen stellt der Neo-Okkultismus nun folgende 
Programmsätze auf: 

I. Anerkennung der aussergewöhnlichen That- 
sachen des Natur- und Seelen-Lebens ; sowohl der historisch ein- 
wandsfrei beglaubigten als auch der heute noch spontan auftreten- 
den, sowie der unter gewissen künstlichen Bedingungen zu erzielen- 
den Thatsachen. Es handelt sich beim Okkultismus um solche Er- 
scheinungen, welche aus dem gewöhnlichen Verlauf des allbekannten 
Naturgeschehens und Seelenlebens (Vorstellungslebens) merklich her- 
vortreten und dabei oft gewissermaassen ein Grenzgebiet zwischen 
dem Normalen und Anormalen (ev. Pathologischen) darstellen. 
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befriedigten. Er ist keine Ghlaubensohafl, sondern eine Wissen- 
schaft, eine Erfahrungswissensohaft Er will die Thaisachen nicht 
mit unbeweisbaren Theorien yerqaicken; sich yon allen mo- 
ralisch-religiösen Tendenzen frei- nnd fernhalten; 
und sich nicht yon aprioristischen philosophisch - theosophischen 
Spekulationen beeinflussen oder gar leiten lassen. Zuerst die 
okkulte Wissenschaft, dann erst die okkulte Philosophie! — 

Zu diesen Leitsätzen des Neo-Okkultismus muss ich nun noch 
einige weitere Anmerkungen machen. 

Die beiden allgemein - programmatischen Stichwörter ,, ausser- 
gewöhnliche Erscheinungen*^ und „experimentell -empirische For- 
schung*^ sind in meinen Sätzen direkt ausgesprochen. 

Aber wie steht es mit der „übersinnlichen Welt- 
anschauung*^ des Neo-Okkultismus? 

Da schon allein die Sinnesphysiologie die Annahme einer 
übersinnlichen Welt notwendig macht, brauche ich hier über die 
Existenz derselben kein weiteres Wort zu yerlieren. Wir wissen, 
dass alle unsere Sinne nur in einer gewissen „mittleren Breite*' 
yon den Reizen affiziert werden können. Was ausserhalb dieser 
Grenz- oder Schwellenwerte liegt, ist unerkennbar, weil es keinen 
diskreten Eindruck auf unsere Gehirnrinde macht. Die ausserhalb 
der Sinnesgrenzen liegende Sphäre des Geschehens bildet den Be- 
reich der ausser- oder übersinnlichen Welt des Menschen. Zwar 
sind die Sinnesgrenzen labil, die Empfindungs- und Willensschwelle 
lässt sich yerschiebcn, spontan und experimentell, aber diese Ver- 
schiebung hat auch wieder ihre Grenzen. Es bleibt also ein un- 
erkennbarer Rest, ja dieser „Rest** ist grösser als der erkannte Teil. 

Während also über die Existenz eines übersinnlichen Welt- 
Residuums gar kein Zweifel existieren kann, steht es bezüglich der 
Beschaffenheit der übersinnlichen (metaphysischen) Welt ganz 
anders. Hier giebt es nur Zweifell 

Allerdings, die Herz-Leute „wissen*' es, dass es die Eant'sche 
Trias „Gott, Freiheit und Unsterblichkeit** giebt. Es ist nur 
sonderbar, dass sie trotzdem noch nach Beweisen und Bestäti- 
gungen ihrer Deduktionen suchen. Wir wollen uns hier aber mit 
den Herren yom Stamme Apriori nicht länger aufhalten. 

Die Aposterioristen freilich suchen auch die Schranke, welche 
das Diesseits yom Jenseits, die Sinnenwelt yon der Ausser-Sinnen- 
welt trennt, durch Vermutungen und Spekulationen auf Grund 
diesseitiger Erlebnisse und Verhältnisse zu durchbrechen. Aber 
je nach und mit der Erkenntnisstufe im Diesseits, richten und 
modeln sich die Vorstellungen über das Jenseits. Das sehen wir 
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im SS'SC^B F.iiäse bedadiichen Keuutuittat^ti ttUir Uuh inwwtitiii*' 

.yDie yordlÄnder Tor tausend Jahren itt^^i Jt»4iiwiiit»*t«wt.M h* 
eeni€r ,Isi5* L pag. 45. (Hamburg. iWH.'i.) »aohiw*» ui. i. »l •• 
Mharfen Nordwind zu erklären; die kullH ^iiroiiuiuti ^"^ ^l^«** t^<.ii<i •• 
var finnlich wahrnehmbar, dt^un di«' iN^« »uttwinli o tn'i t 
der Hantoberfiäche Ter pflanzten dio Kiudruckt- iUi l.uhi t.»k ^ • «« 
und Hantabkühlung nach ihrem U(*iiiiiii) uiiH m)I' ^U4.ui>>i>f »<> 
Toretellung. Dagegen war iliiien dii* Uittuilif, lUi »t^nn i«*» l- ••'«> 
Vorgang, rerborgen, denn er lag üacIiI nniuiJ.ull. »J..» i' ».'•' • 
ihrer Sinne, gehörte ihrer aubheiBi u ii I u- Jj i- ü Vv » li i-p •• 

ermittelten als ähnlichen VoigMi^f nnn^t \i uiU jl.t>>> t 

bereiches den Luftzug, den der Klii^iclüt-iila^ ^i,n4^^.n \ ^ ^-i • .- • ^ 
sie kannten das UfHachverhälinib •/JWkb^•^^^.n dun iWu^i l. > '• .■ •< «« ^ <• 
und dem Luftzuge, weil sie wiedorJtoU <i>< AuJui*.**!»)). »«.-i,^' i . ..i • 
Bewegungen erfahren hatten; bn« bi'jiuuun «h--».«.. u/i. •! . . i. . . 
gleichung das UrbachverliaUnih dt..- r.gi(i*»,ii«i. . , .< .,1.1*1 ... 
nahmen an, im Korden öitz«; ein Voi^fi, ilw» uni .•" •■ M'j,' 
schlagen die Luft naoii bUdwj Uoiv« , u-ut i," »c 1 ^»» » »' »•.• 
gewöhnlicher Adler, wie der J\of<i»v#ii<i <ic<j l,.i/i, -4. •..< » wi . 
flügeln übertreffe, alüo ein rmbt^t^» /.«i.i-i , il',* »li. »"•*• •'.•■' , • '•• 
oder sich ausruhe." An tmamMn ^/l<'l,4 j»<..».fc>i «,» •<'•< »'. • ♦*» • • 1 
leuchten: „ludern man Mr»ta<*»u« <>^w.- i'.« j-. .^ {» '««ui i.,..i.i.... 
Funken erzeugen künuc. au-cnn ü****. i,**- •» < j- > *. "> 4. <!■ ♦ » ••' 
teilchen aneinander eiz^uj;« ****.• !*«..«*< ui- ii , »|m.. < .. *. u. „,. . •!. . 
Leuchten deb PliOujiJiO! r i^jii«,!.«,*-.»' ^»n,*.- «.. *»' • » 4* • ^i. •»■. 

zieren durch Ver^veoui.^ohvotlt a.. ♦.*• i- • > >' /.«. • : .1 

war, deut*;t4.' mai Ud..- ii.<'..yi/« m. 1.«,*/,^/ • .«.■.»» •...,. , ,,, «• . ■ * 
ah; i'reaeii«': ziuet/: lau« »«»*. ^•*^. .^« • /< i« " • ■• i ■ > ■ 1 • *. 4'. ,• 
Licui in iiirt;u. ix«^«pv>< cm»,>;ci »*.i* *,■... '.4" • .' i"^<< "■ *■ * *i 
wir auer uvzagln i uw» *»*«#' .< .-i 1 i..,. . • « . *» . ■ « ■ • >* « ^.. 
liämhoi. ü*;zujr.ici u«^ jj j. ^ ^ . ^ './.,«. i 1/ < * ♦ . ..- /• > .»^ 

WW ZU\«>f dl« e«ü*?l ««»|i,» I 1, ..-u.i'-».i r.»» »*l • ...' J i' < « ^ < 

n i#»< i»*'i Vo t j;« '. |.^ . uij • ..-.il .v»*i ,..*c*'. .^/ <!-• *♦..*.•«. «♦i.i.«.* 

«- gälK *IU« 0«AV/liU«rLi >».u< ..%. u^r.L»«^ j' , < ' ' ^ « I « f •' ■ * .. * /. 

dl» «nti.*;! Ueii»uj»'Mr' utai l«cfi-c.*o< 'y*^ii* b^-c*» t*i i'^tM^t^it' 
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die Luziferase in Yerbindungf mit dem Laziferin eine Bolle; 
die Tieften sagen, die Tiere leuchten nnr w&hrend des Lebens, 
man könne also ohne die Annahme einer besonderen Lebens- 
kraft nicht aaskommen; die fQnften haben beobachtet, dass das 
Leuchten auch nach dem Tode des Tieres eine Zeit lang noch 
fortdauert; die sechsten nehmen ihre Zuflucht zum Odliohte nsw. 
Kurz , wenn wir jetzt auch wissen , dass das Meeresleuchten Yon 
Bazillen herrQhrt, die „Biolumineszenz** ist uns nach wie vor 
eine „unbekannte Naturwissenschaft**. 

Genug der Beispiele. Mit dem üebertragen von diesseitigen 
Vorstellungen auf jenseitige, unbekannte, okkulte Yerhältnisse hapert 
es also; im Einzelnen, wie im Allgemeinen. Heute erscheint uns 
dies richtig, morgen das. Parallel mit dem Wechsel unserer phäno- 
menalen Ansichten geht aber einher die beständige Umwertung 
des Transzendentalen. Und wer nicht so elastisch ist, diese 
doppelte Umwertung mitzumachen, über den flutet, wie über einen 
Stein, die yorwärtsschreitende Entwicklungswelle der Menschheit 
dahin. 

Ueber das Wie der übersinnliohen Sphäre können wir also 
vom neo-okkultistisohen Standpunkt aus absolut nichiswissen; 
weil wir nicht aus unserer Denkhaut herauskönnen; weil wir uns 
in räumlich-zeitlioh-kausalen Formen bewegen müssen. Aber selbst 
wenn ein Heraustreten aus diesen Formen vorübergehend möglich 
wäre, was ja viele Okkultisten annehmen, so könnte unsere wissen- 
schaftliche Erkenntnis doch nicht auf diese Weise bereichert 
werden. Denn die in irgendwelchen transzendentalen Formen ge- 
machten Erfahrungen könnten uns als solche nicht übermittelt 
werden, sondern müssten erst wieder phänomenale Formen an- 
nehmen. Hierdurch ginge ja aber just ihr Charakteristikum wieder 
verloren; was die angeblich hierher gerechneten Thatsachen auch 
beweisen. 

Die meisten Paläo-Okkultisten , wie überhaupt die Anhänger 
übersinnlicher Weltanschauungen, machen aber den Grundfehler, 
dass sie gar nicht an den Formen Wechsel denken resp. denselben 
nicht hinlänglich berücksichtigen, sondern einfach die zunächst nur 
für die phänomenale Ebene des Geschehens gültigen Ansohauungs- 
formen ohne Weiteres auf die transzendentale Sphäre übertragen. 
Dieses Vorstellungs -Verfahren ist genau so roh, als sich den Nord- 
wind als Riesenvogel oder den lieben Gott als einen alten Mann 
mit langem, weissen Bart zu denken. Es ist krassester Anthropo- 
morphismus. 
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Am meisien irird hierbei mit der Denkform Kaasaliiit ge- 
sfindigt ; schon -weniger mit den Ansohaunngsf ormen Raam und Zeit, 
weshalb wir auf letztere beiden hier nicht besonders eingehen 
wollen. 

Die indisch-theosophische Lehre steht und fällt mit dem 
berühmten ^^E^arma*^. Und was ist Karma? Das Gesetz Ton Ur- 
sache und Wirkung! Die ausgleichende Naturkraft ; immer be- 
müht, das gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen; das Gute 
belohnend, das Böse bestrafend. Der Mensch schafft durch seine 
Thaten sein Karma und damit die zukünftige Beschaffenheit seiner 
Wiederverkorpemngen. Karma ist also die sich durch alle ReTn- 
kamationen hindurchziehende individuelle oder nationale oder kos- 
mische Kausalität. Das Kausalitäts-Gesetz wird also einfach von 
der Existenz auf die Prä- und Post-Existenz nach beiden Seiten hin 
ausgedehnt. Einen Beweis für diese willkürliche Annahme giebt 
es nicht. Die Hypothese ist lediglich moralischen Ursprungs; sie 
dient zur Befriedigung eines subjektiven Bedürfnisses. 

Die spiritistische Lehre nimmt ebenfalls an, dass das 
Kaosalitätsgesetz auch für die übersinnliche Welt gilt und für die 
Phänomene, welche auf der Wasserscheide beider Welten eintreten. 

Ich will hier keine ausführliche Abhandlung über die Kau- 
salität schreiben. Das ist bereits oft genug von Kundigeren ge- 
schehen. Aber wie schwierig und prekär das Operieren mit dem 
Kausalitätsbegriff ist, geht schon daraus hervor, dass bekanntlich 
selbst ein Philosoph wie Kant über denselben ins Stolpern ge- 
kommen ist. Die Kausalität ist nach Kant einerseits ein subjek- 
tiver reiner Verstandesbegriff, eine Kategorie, die nur für die 
Erscheinungswelt Gültigkeit hat und andererseits sagt derselbe 
Kant, dass das objektive Ding-an-sich das Subjekt „affiziere^, 
also auf dasselbe einwirke und die Erkenntnis der Aussenwelt ver- 
ursache. Damit wird also die Kausalität objektiviert und auf über- 
sinnliche Gebiete ausgedehnt. (Hier setzte dann später Fichte öin, 
indem er es zur Grundidee seines Systems machte, dass das Ich 
nicht durch ein fremdes Ding-an-sioh, sondern rein durch sich selbst 
affiziert werde.) 

Im Gegensatz zu allen denen, welche eine Kausalität nicht 
nur in der Physik, sondern auch in der Metaphysik annehmen, 
spricht sich ein moderner Psychologe, W. Preyer, in seinem 
Vortrag über „Die Psychologie des Kindes** auf dem dritten 
internationalen Kongress für Psychologie in München 1896 folgender- 
maassen aus: „Worauf es ankommt, das ist, Naturthatsachen zu 
sammeln und die in ihnen zusammengefassten Erscheinungen als 

12* 
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von einander abhäng^ig zu erkennen. Die A.ri der Ab- 
hängigkeit, sozusagen die Funktion, gilt es zu er- 
mitteln, nicht aber ein Yon der menschlichen Ein- 
bildung erzeugtes Produkt, eine Fiktion unter dem 
Namen „Ursache*^, in die Natur als Grundlage zu ver- 
legen und darauf die Erscheinungen als Wirkungen 
aufzubauen. Wollte jemand bei der mathematischen Betrachtungs- 
weise etwa die Uryariable „Ursache*^ und die Abhängigkeitsvariable 
„"Wirkung** nennen, so würde damit ebensowenig etwas über die 
Art des Funktionsnexus, was über das schlichte Abhängig- 
keitsverhältnis hinausginge , ausgesagt werden , wie bei jedem 
beliebigen psychischen oder jedem Prozess überhaupt, wenn man 
das Abhängige „Wirkung**, das, wovon es abhängt, „Ursache** 
nennt. Denn es giebt keine Ursache, die nicht durch eine andere 
ersetzt gedacht werden könnte und jeder Wirkung lassen sich 
mehrere Ursachen unterlegen. Eine raumlose und zeitlose Welt 
kann niemand sich denken, aber die Kausalität kann man 
sich sehr wohl wegdenken, indem sie thatsächlich nie über 
die Erkenntnis der Abhängigkeit der in Zeit und Raum wahr- 
genommenen Objekte von einander hinausführt und in keinem 

Falle mehr als einen heuristischen Wert hat Ausserdem 

zeigt jedes normale Kind, sowie es angefangen hat zu spielen, dass 
es das in Baum und Zeit Gegliederte als von irgend etwas ab- 
hängig erkennt. Gewöhnlich nennt man diese Erkenntnis eine 
Folge der angeborenen Kausalität und fasst letztere mit Baum und Zeit 
zusammen unter den Begriff der Apriorität. Ich bin dazu nicht im 
Stande. Denn das einzige Klare im Begriff der Kausa- 
lität, die Ursachen und Wirkungen setzt, ist, wie bereits an- 
gedeutet wurde, der Funktionsnexus. Das Wesen der Ursache 
ist hingegen ebenso wie das Wesen der Wirkung ganz unklar. 
Das Kind, welches seine oft sehr kompliziert konstruierten Spiel- 
sachen zerbricht, um in das Innere zu schauen, verfährt prinzipiell 
so wie der unendlich bedächtigere und zweck voller experimen- 
tierende Naturforscher, der das Tier zergliedert, um das schlagende 
Herz zu sehen. Beide wollen nicht in Wirklichkeit, wie man ge- 
wöhnlich sagt, Ursachen finden, Bewegungen, Gestalten, überhaupt 
Veränderungen, die ihnen auffallen, als Wirkungen erkennen, sondern 
vielmehr die Veränderungen als abhängig von anderen 
Veränderungen erkennen. Dieser Sinn für die Er- 
gründung von Abhängigkeiten in der Welt ausser uns 
und in uns ist etwas ganz anderes, als Kausalität, und 
ganz klar und hypothesenfrei. Er ist ebenso fest mit der 
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psychischen Organisation verwachsen, wie der Raum- und Zeit- 
sinn. Niemand entrinnt dem Zwang.*' (Kongressberichte, pag. 8:^ 
and 88.) 

Auf demselben Kongress äusserte sich Karl Stumpf, Professor 
der Philosophie in Berlin, in seiner Eröffnungsrede ähnlich skep- 
tisch über die Kausalität: „Schliesslich möchte ich auch nicht fQr 
ausgeschlossen halten, dass der Kausalbegriff, der ja schon 
verschiedene Interpretationen oder Umformungen erfahren hat, 
sich mit der Zeit wirklich als ungenügend erweisen 
konnte, um die psychophysisclien Thatsachen vollständig und 
widerspruchslos zu beschreiben. Aber auch dann wird man sich 
nicht mit der blossen Parallelität [sc. von Physischem und Psychi- 
schem] zufrieden geben, sondern vom Kausalbegriff aus su 
höheren Abstraktionen zu gelangen suchen, in ähnlicher 
Weise etwa, wie die Mathematiker der Gegenwart den Begriff des 
Raumes zu dem einer sog. Mannigfaltigkeit erweitert haben.** 
(a. a. 0. pag 15.) (I) 

Diese moderne Kritik des Kausalitätsbegriffes greift gewisser- 
maassen auf David Hume zurQok, indem sie uns zum Bewusst- 
sein bringt, dass wir mit dem Kausalitätsbegriff über das, was in 
der Erfahrung gegeben ist, hinausgehen und uns Vorstellungen 
bilden, zu denen wir eigentlich garnicht berechtigt sind. Während 
aber Hume aus der Kausalität das Verliältnis der losen Succession 
machte, das vermeintliche kausale Auseinander in ein gewohnheits- 
mässiges zeitliches Aufeinander verwandelte, setzen Preyer und 
Andere an Stelle des Kausalnexus einen nicht minder festen 
Funktionsnexus. 

Es muss nun natürlich das Ziel der Wissenschaft sein, für 
diesen Funktionsnexus einen mathematischen Ausdruck zu 
finden. Wir können daher die Wissenschaft definieren als 
die mathematische Erkenntnis von den gegenseitigen 
Abhängigkeits-Yerhältnissen der Erscheinungen (d. h. 
unserer Vorstellungen). 

Auch der Neo-Okkultismus hat es als Wissen- 
schaft nur mit mathematischen Relationen der ausser- 
gewöhnlichen Erscheinungen zu thun. 

Das Wort „Mathematik*^ stammt aus dem Griechischen: to 
mathema heisst die Erkenntnis, die Wissenschaft, abgeleitet von 
manthanein, kennen lernen, erfahren, wahrnehmen, erkennen, ein- 
sehen, verstehen, begreifen, wissen. Ein besseres und treffenderes 
Wort für jede wissenschaftliche Erkenntnis als „Mathematik** 
giebt es daher nicht. Die Mathematik zerfällt in Arithmetik 
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(Zahlenlehre) und Geometrie (Baumlehre). Da aber die räumlichen 
Grossen auch nur durch Zahlen ausgedrückt worden können, so 
ist die Zahl das Wesen der Mathematik, der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis. In seiner arithmetischen Schrift: „Was 
sind und was sollen die Zahlen?** (Braunschweig. Vieweg 
1893) bemerkt Richard Dedekind pag VII und VIII: „Indem ich 
die Arithmetik (Algebra, Analysis) nur einen Teil der Logik nenne, 
spreche ich schon aus, dass ich den Zahlbegriff für gänzlich 
unabhängig von denVorstellungen oder Anschauungen 
des Baumes und der Zeit, dass ich ihn vielmehr für einen 
unmittelbaren Ausfluss der reinen Denkgesetze halte. Meine 
Hauptantwort auf die im Titel dieser Schrift gestellte Frage 
lautet: DieZahlen sind freieSchopfungen des mensoh- 
lichen Geistes; [„frei** = von der besonderen Beschaffenheit 
der Elemente abgesehen; lediglich ihre Unterscheidbarkeit fest- 
haltend; nur die Beziehungen auffassend, in die sie zu einander 
gesetzt sind; Befreiung der Elemente von jedem anderen Inhalt; 
Abstraktion; unabhängig von den den einzelnen Elementen zufällig 
gegebenen Namen, pag 21]. Die Zahlen dienen als ein 
Mittel, um die Verschiedenheit der Dinge leichter 
und schärfer aufzufassen. Durch den rein logischen Aufbau 
der Zahlen -Wissenschaft und durch das in ihr gewonnene stetige 
Zahlenreich sind wir erst in den Stand gesetzt, unsere Vor- 
stellungen Ton Raum und Zeit genau zu untersuchen, indem wir 
dieselben auf dieses in unserem Geiste geschaffene Zahlenreich be- 
ziehen. Verfolgt man genau, was wir bei dem Zählen der Menge 
oder Anzahl von Dingen thun, so wird man auf die Betrachtang 
der Fähigkeit des Geistes geführt , Dinge auf Dinge zu be- 
ziehen, einem Dinge ein Ding entsprechen zu lassen, oder ein 
Ding durch ein Ding abzubilden, ohne welche Fähigkeit Überhaupt 
kein Denken möglich ist. Auf dieser einzigen, auch sonst ganz 
unentbehrlichen Grundlage muss nach meiner Ansicht die gesamte 
Wissenschaft der Zahlen errichtet werden.^ 

Eine Zahl, z. B. die Zahl 15, hat nun aber nur dadurch 
einen Sinn, dass man sie rergrössern oder verkleinern kann, dass 
man weiss, es giebt 15 + 1 = 16 und 15 — 1 = 14 u. s. w. Alle 
andern Rechnungsarten lassen sich auf Addition und Subtraktion 
zurückführen. „All* unser Denken besteht in Addition und Sub- 
traktion" (Hobbes), d. h. aber soviel, als unser ganzes Denken be- 
steht in Polarisation. Die Polarität ist die Kategorie 
unseres Denkens. Wir müssen daher jede Zahl als einen 
Indifferenzpunkt ihrer beiden benachbarten Gegensätze ansehen. 
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Das Wesen der Mathematik, der wissenschaftlichen Erkenntnis, des 
Denkens ist also nicht bloss die Zahl, sondern die Zahlenpolarität. 

Dies ist der Pankt, wohin ich mit meinen Ausführungen über 
die Kausalität kommen wollte. Meta- Kausalität — Kausalität — 
Funktionsnexus — Mathematischer Funktionsnexus — Zahl — 
Zahlenpolarität: das war die immer mehr sich zuspitzende, „Kau- 
salität", „Baum" und „Zeit" fallenlassende Gedankenreihe, welche 
wir eben kurz durchliefen, um auf das abstrakt -ideale Ziel des 
Neo-Okkultismus hinzuweisen. 

Mittlerweile ist uns nun aber hierbei etwas ganz Seltsames 
passiert! Weit entfernt nämlich, aller „Geheim"- Wissenschaft immer 
mehr den Rücken zugekehrt zu haben, sind wir vielmehr schnur- 
stracks in das Herz des Okkultismus eingedrungen 1 

Die Zahl! Wer dächte hierbei nicht sofort an das eminent 
esoterische Prinzip der Pythugoräer, welche die Zahl teils als die 
substantielle Wesenheit der Dinge, teils als formelles Urprinzip 
ansahen. In letzterem Sinne hat der Pythagoräer Philolaus den 
Kosmos als beherrscht von der Idee der Zahl, des Maasses und 
der Harmonie aufgefasst. Er stellte eine Anzahl Grundgegen- 
sätze auf und wegen der Gegensätzlichkeit der letzten Gründe 
bedurfte es eines Prinzips, welches die entgegengesetzten Pole 
vereinigte. Dieses Prinzip war ihm die Harmonie; wir würden 
sagen Gleichgewicht. „Aus Streitendem und Entgegengesetztem", 
sagt Philolaus, „besteht das Seiende und darum hat es billig Har- 
monie in sich; denn Harmonie ist des Yielgemisohten Einheit und 
des Zwieträchtigen Zusammenhang". 

Wir können uns hier natürlich nicht weiter auf Zahlenmystik 
einlassen, noch auf die pythagoreischen Mysterien mit ihren zum 
Teil (für uns natürlich unannehmbaren) religiös -ethischen Lehren 
und asketischen Gebräuchen. 

Bekanntlich durfte die pythagoreische Philosophie nicht auf- 
gezeichnet, sondern nur mündlich überliefert werden. Hierdurch 
wurde sie im Laufe der Zeit natürlich verändert und verunstaltet; 
vieles wurde um- und hinzugedichtet. Immerhin steht aber soviel 
fest, dass der Pythagorismus in erster Linie ein arith- 
metischer Polarismus war. Die modernen Naturwissen- 
schaften stehen heute noch auf demselben Standpunkte wie diese 
ürphysik der Pythagoräer: In der Natur waltet Gesetz- 
mässigkeit und diese Naturgesetze können durch 
Zahlen ausgedrückt werden. Was über die zahlenmässig 
festgestellten AbhängigkeitäverhäUnisse der Dinge hinausgeht, ist 
mehr oder weniger Phantasie. 
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Aber wenn auch die Mysterien nicht aufgezeichnet werden 
durften oder, wo dies später dennoch geschah, nicht die echten 
Lehren mehr überliefert werden konnten, so gab es doch noch 
eine andere erlaubte Mitteilungsart: die symbolisch-mysteriöse 
Bilderwelt. 

Hier weist nun J. S. C. Schweigger nach in seinen studierens- 
werten Schriften: ^^Einleitung in die Mythologie auf dem Stand- 
punkte der Naturwissenschaft" (Halle 1836) und „Ueber natur- 
wissenschaftliche Mysterien in ihrem Verhältnis zur Litteratur des 
Altertums" (Erlangen 1843), dass die mysteri sehen Symbole 
keine willkürliche, sondern eine naturnotwendig ge- 
gebene, streng physikalische Zeichensprache dar- 
stellen. Schweigger nimmt ein untergegangenes Zeitalter der 
Naturwissenschaften an. Aus dieser vorhistorischen Naturer- 
kenntnis seien die Mythen entstanden und aus ihnen die Mysterien 
und Religionen. Er stützt seine Auffassung durch zahlreiche in 
den Tempeln aufgefundene physikalische Bilderschriften, natur- 
wissenschaftliche Hieroglyphen, namentlich aus dem samothra- 
kischen Mythenkreis. Auf Samothrake, einer Insel im nördlichen 
Aegäischen Meer, befand sich im Altertum ein Geheimgottesdiens 
der Kabiren, der phönizischen Gottheiten. Der genannte Mythen- 
kreis stammt aus Phönizien und Aegypten und ruht nach Schweigger 
auf einer streng naturwissenschaftlichen Grundlage. So seien z. B. 
die Dioskuren das Symbol entgegengesetzter Kräfte, ja der Autor 
erblickt in den verschieden angeordneten und gruppierten Dios- 
kurenbildern eine „allgemeine elektromagnetische Formel'^. „Der 
allgemeine Ausdruck der elektromagnetischen Phänomene ist in 
streng wissenschaftlicher Weise symbolisiert in dem allgemeinen 
Typus der Dioskurenbildung." Der Dioskuren-Mythus ist der Aus- 
druck einer wissenschaftlichen Naturwahrheit, des Gesetzes der 
Polarität. Beide Brüder (Pole) leben bloss durch den Tod ihrer 
Gegensätze. Wenn der eine Bruder (Pol) stirbt, so muss auch der 
andere untergehen und, umgekehrt, ins Leben treten. Nur so ist 
nämlich ein Ausgleich, eine Indifferenzierung, ein Sterben und Neu- 
erwaohen beider Gegensätze möglich. Daher symbolisieren die 
Dioskuren, welche den einen Tag im Olympos, den andern wieder- 
um im Hades weilen, den Wechsel eines sterblich -unsterblichen 
Lebens, einer Beinkamation gewissermaassen. In ähnlicher Weise 
wie die Dioskuren-Bilder analysierte Sohweigger die zahlreichen 
Blitz- Bilder mit ihren Polen und ihrer Indifferenz-Zone. Der 
Schlüssel zu allen diesen naturwissenschaftlichen Hieroglyphen 
liege in den Tiefen der Natur verborgen und wir würden ihn auf- 
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finden, sobald unsere Naiarforaohang wieder zu diesen prähbto- 
rischen, mysterisohen Tiefen (erlangt sei. 

Seit Schweiggers Pablikationen ist mehr als ein halbes Jahr- 
hundert Naturforschung yerflossen. Und welche 50 Jahre gerade 
bezüglich der Entdeckungen auf dem Gebiete des Elektromagne- 
tismus, dieser Standard science für die Polaritätslehre! Ich nenne 
nur die Namen Faraday, Maxwell, Hertz mit seiner Annahme 
eines elektrischen Polarisationszustandes des Baumes. 

Aber nicht nur elektromagnetische, sondern auch elektro- 
chemische Prinzipien erkennt Schweigger in den mythologischen 
Bildern wieder. Und befinden ^ir uns gerade heute mit der 
modernen, ron Arrhenius, Ostwald u. a. vertretenen Jonen-Theorie 
nicht auf der Höhe einer polaren Auffassung der chemischen Er- 
scheinungen P ! Sollte uns nicht die Theorie der Lösung (Salzlösung) 
auch die Losung manches Naturmysteriums bringen? 

Wenn anders Schweiggers naturwissenschaftliche Deutung 
mythologischer Bildwerke richtig ist,*) so würde es sieb bei den 
alten Mysterien lediglich um einen Okkultismus (scientia occultans) 
Yon Naturerkenntnissen gehandelt haben, den mit irreführenden 
Nebendingen zu verhüllen, eine herrschsüchtige Priesterei mit be- 
kannter Meisterschaft seit Jahrtausenden verstanden hatte. Heute, 
im Zeitalter des Telephons und Phonographen, der elektrischen 
Strassenbahnen und des Kinematographen, ^r erden aber diese Natur- 
„Mysterien^^, d. h. die Besultate exakter Naturforschung, immer 
mehr Gemeingut Aller. Damit nimmt denn auch folgerichtig der 
Einfluss der Kirche auf die Masse immer mehr ab. Das kon- 
fessionelle Dogma hat einen unbesiegbaren Feind: die Natur- 
wissenschaft. Daher treten trotz Hierarchie neben den einem 
„unbekannten Gotte" geweihten Tempeln immer mehr Labo- 
ratorien und Institute in den Dienst der „unbekannten Natur- 
wissenschaft" zum irdischen Heile und diesseitigen Fortschritte der 
Menschheit. 

Wie der kabirische Geheimdienst, so stammt auch sehr wahr- 
scheinlich die pythagoräische Zahlonmystik aus Aegypien. Und 
die Aegypter ihrerseits haben ihre Kultur wahrscheinlich nicht von 
Osten, sondern nach neueren Untersuchungen (Th. Frey) von Westen 
erhalten. Man kann über Nordafrika (Atlantis) hinweg, Über 



*) Wir wollen hier beUSuflg bemerken, dais auch von anderer Seite gewiise 
myiteriiche Symbole eine naturwisienichafUiohe Deutung erfahren haben , wie s. B. 
die StiftihOtte der Hebrier, der Pyramiden-Bau etc. Auch «ogar abstrakte Befriffe, 
wie der geheimnisToUe Qotteiname Jehorah, dai berfilunte Tetragrammaton Jod-He- 
Waw-He, sind in natur-wiMensohaftliohem Sinn« antgelegt worden. 
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Spanien (Iberia) durch Qallien bis nach Qennanien und weiter 
hinauf nach Norden die vorgeschichtlichen Spuren des von Norden 
nach Süden und dann yon Westen nach Osten gerichteten Zuges 
der arischen Yölkerbewegungen zurftckverfolgen. Diese in den 
Schriften von E. Krause, M. F. Sebaldt vom Werth und vielen 
Andern näher ausgeführte und begründete Autfassung von der 
nicht-asiatischen, sondern der nordischen Heimat der Arier deckt 
uns auch die altarisohe Herkunft der Polaritätsphilo- 
sophie auf. „An dieser Stelle sei vor allem der ausgeprägte 
nordische Sinn für die Polarität, das Urgesetz der gesamten Natur 
angedeutet. Und wir wollen versuchen, den Nachweis zu er- 
bringen, dass alle atlantische Urzeit- Mythe den polaren Kampf 
zwischen Licht und Schatten, zwischen Muspelheim und Nebelheim, 
zwischen Süd und Nord zur Grundlage hat, dass alle europäische 
Weltanschauung aus dem Qeschlechtskampfe entstanden, und aus 
dem Widerstreit des männlichen und weiblichen Prinzips die 
arische Sexual-Mjstikl** (Sebaldt: „Dis. Sezual-Beligion*^ Leipzig. 
1897. pag. 31.) 

Aber nicht nur die Pythagoräer haben in letzter Linie ihre 
okkulte Mathematik aus altarischem Borne geschöpft, sondern auch 
die Hebräer ihre Kabbala. Diese aus Buchstaben- und Zahlen- 
mystik bestehende jüdische Qeheimlehre und Litteratur, welche 
ägyptischen Lehren entsprossen ist, lässt sich ebenfalls auf einen 
nordarisohen Ursprung weiter zurückführen. 

Ich kann mich an dieser Stelle nicht weiter mit dem Polaris- 
mus (Pol-Arismusl) beschäftigen und muss auf meine Schriften: 
„Geeinte Gegensätze^*, Heft 1—5. Leipzig 1895 und 1896; 
„Die Weisheit von der Weltkraft. Eine Dynamosophie.** 
Leipzig 1897, verweisen; sowie auf die „Beiträge zum Neo- 
Okkultismus**, Berlin 1897, in denen ich in Heft 2 bezüglich 
der chemischen Elemente magisch-quadratische Studien 
publiziert habe wegen der grossen Bedeutung der Zahlen-Polarität 
iür den Neo-Okkultismus.*) 

Aber ich will meine Auslassungen über die „Zahl** hier nicht 
schliessen, ohne auf die Gefahr hinzuweisen, in welche nicht natur- 
wissenschaftlich Gebildete leicht geraten. loh meine die Manie, 
den ganzen Kosmos als nur von einem einzigen Zahlenverhältnis 
beherrscht anzusehen. Namentlich die Zahl 7 spielt hier eine 



*) D«! theotophisohen SUndpiuikt der ,0«eiiit«n OefensItM* Tertret« Ick 
sw«r Aiohl wuhtf wm Jm «Mh *iu m«ii»«n ipiter ertchJttDttoea Sehrifton und Daa«nt> 
Iteh U«r MS d«« .Heo-OkkoltUnnu" h«nrorffeht. Die Pol erltitelehre wird 
dftdvek Aber MlbetrerttiBdUeh Biebt Unffiort 
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grosse Rolle. Sieben Töne, sieben Farben, sieben Grand prinzipien 
(tea Menachcn und der Welt etc. soll e« geben. Der Mensch soll n^oh 
Schema 7 wachsen und gedeihen und waa dergleichen Zahlen-Phan- 
tasien und arithmetiaclie Zwangsja(ken mehr äind. liegen diese 
Heptamanie oder Öieben-Sucht muss, weil sie der Wirklichkeit 
nicht entspricht, Front gemacht werden. Derartijje /ii)ilt*nf»pielereien 
diekroditieren das Prinzip der Zahl. So gewitw vue überall Zahlen- 
verhältniäsc und arithmetische Perioden im Mikrokosmos und 
Makrokosmos herrschen, ebenso gewiss kehrt nich*- immer eine 
und dieselbe Zahl als allein Ausächlag gebendes Maas» wieder. Kine 
einzig hervorragendere Stelle nimmt nur die Zahl 3 ein, weil nie 
ein A.udfliis8 unserer Denkkategorie der Polarität ibt: 2 Gegensätze 
und 1 tertium comparationis. Schon Aribtoteles Ha;;t, da, wo er 
am Schlüsse des Yll. Kapitels seiner Physik von den pythago- 
räischen Gegensätzen als den Prinzipien der Dii.u'*) spricht, dai^s 
dem Gegensatze, welcher durch 2 auszudrücken sei, etwas Drittes 
zu Grunde Uegen mäese. Das will heiseen: der bipolaren 
Sinnenwelt eine apolare Uebersinnenwelt. 

Mit diesem Satze gehen wir jetzt einen Schritt weiter. 

Der Alt-Arier hatte seine exoterisclie Polarität^-Auffassung, wie 
sie in den schroffen Gegensätzen seiner mythologisch -religiOs- 
ethischen Figuren zum Ausdruck kommt, natürlichen geographischen, 
klimatischen, meteorologischen und astronoraisrhcn Verhältuissen 
entnommen. Die arischen Religionen spiegeln den polaren Cha- 
rakter des Nordens wieder. Wir dagegen sind heutigen Tags in 
unserer Abstraktion bedeutend weiter vorwärts ^'okommen. An 
Stelle mythologischer Figu ren und Fu nk tionen setzen 
wir mathematische. Und ich halte es auch Scbaldt gegen- 
über für richtiger, von den mathematisclien Gegensätzen Plus und 
Minus zu sprechen, als von den sexuellen Gegensätzen Mann und 
Weib, weil in den unteren Naturreichen wohl die Jäoxuulität, nicht 
aber die Polarität aufhört. DieSexualitüt bleibt dort immer ein Bild 
nnd Bilder muss die Wissenschaft vermeiden; zumal da, wo sie es 
recht gut kann. Also: -|- und — . 

„Plus und minus, und darüber hinaus ein nicht 

erkennbares X, welches die sinnlichen Gegensätze vermittelt, aus- 
gleicht, einigt, versöhnt"; schloss ich das Vorwort zu meiner 
„Weisheit von der Weltkraft". 

So kommen wir von der Physik zur Metaphysik, vom Polaren 
zum Apolaren, von der Zahl zur Null und zum Unendlich. Denn 
mit der exoterisch-phänomenalen Polarität ist untrennbar verknüpft 
die esoterisch-transzendente Trinität. Die konkreten Pole -h und — 
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fliessen in die höhere Einheit von {±) zusammen. So golano^on 
wir zum Bogriff der abstrakten apolaren Dreieinigkeit. Ueber 
allem Polar-Sexuellen thront das hermaphroditische Apolare; über 
allen Differenzen das Indifferente; über allen Gegensätzen das 
gegensatzlose Eine, das Henkeipuan; über allen Zahlen und mathe- 
matischen Grössen die metaphysische Zahl, die unendliciie Isull, 
das Nicht, nämlich das Nicht -Polare, das Nicht -Zähl-, Wäg- und 
Messbare, daher das ITnbegriftene und Unbegreifbaro, das Göttliche. 
Neti! neti! Nicht so! Nicht so! Nicht so, wie hier in der Sinnen- 
welt: Pole; sondern: Nicht-Pole. 

Wir vermögen von der metaphysischen Welt nur etwas Nega- 
tives auszusagen. Noumenorum non datur scientia. Wir dürfen 
also garnicht von bekannten Verhältnissen der Sinnen weit auf die 
unbekannte Uebersinnenwelt schliessen, sondern wir müssen für die 
reine Metaphysik dasGegenteil der Physik inAnspruch nehmen. 

Aber der arithmologische Apolarismus, zu dem wir (ich betone 
es!) ganz mathematisch gelangen können, lehrt uns noch mehr. 

Alle von einander abhängigen Welt -Kraft -Formen vollziehen 
ihre gegenseitigen Umwandlungen nach dem IJrgesetz der Polarität. 
Wir nehmen aber nicht nur allüberall Gegensätze wahr, sondern 
wir erkennen auch ihr fortwährendes Bestreben, ihre immanente 
Tendenz, sich auszugleichen. Wie jedes Leben den Keim des Todes 
in sieh trägt, so ist mit jeder Differenzierung oder Polarisierung 
eo ipso^ die Integrierung oder Depolarisierung gegeben. Grade 
diese Depolarisierung ist aber das Hypomochlion, 
der Hebel für die Entfaltung neuer Kraftformen. Ohne 
Passage durch irgend einen Indifferenzpunkt kann keine dyna- 
mische Transformierung erfolgen. Eine neue Kraft kann sich nur 
dadurch entfalten, dass sie eine alte, ihr entgegenstehende Kraft 
überwindet. Die Überwindung jeden Widerstandes muss aber 
momentan einen Indifferenzpunkt passieren. Die ungleichen Gegen- 
sätze ziehen sich an; es bildet sich etwas Neues, es tritt etwas Anderes 
an ihre Stelle, in die Erscheinung, in unsere Vorstellung; und dieses 
neugewordene Dritte findet bereits ein es abstossendes Gleiches 
oder auch ein es wieder anziehendes Ungleiches vor u. s. w. 
Anziehung — Abstossung; Mischung — Trennung. Auf Erden 
sind nur diese ewig wechselnden Pole haltbar. 

Dieses mathematisch -nüchterne, verstandesmässige , „kalte^' 
Naturgesetz wird nun sofort poesie-belebt, phantastisch, zum Herzen 
spreoheui, wenn wir die von den Thatsachen abstrahierten mathe- 
matischen Gegensätze Plus und Minus in mythologische 
Figuren und Symbole kleiden; wenn wir statt von Anziehung 
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d AbstoMung, von Liebe und von HasB reden, von Weib und 
Mann, von Siegfried und Hagen, von Ormuzd und Ahriman 

Je nach seiner subjektiven Welt-„An8ohauung", nach seiner 
Charakter- und Naturanlago wird der eine die mathematischen, 
der andere die metaphorischen AusdrQoke vorziehen. In der Bache 
aber stimmen beide überein! Die „Liebe" allein kann auf Erden 
die Gegensätze verschmolzen, die Differenzen aufheben, dio Pole an- 
ziehen und damit überwinden. Die Liebe erlöst von dem Wahn des 
Gegensatzes, von welchem jede Einzelerscheinung, jedes Sonderding, 
jede Selbstheit, jedes loh, kraft seiner Existenz und als Fluoh 
seiner Existenz befangen ist. Wo Liebe erwacht, da stirbt das 
Ich! In der Liebe liegt also ein depolarisierendes, 
mithin ein Übersinnliches, gdttliches Moment. Gott 
ist die Liebe! 

Es handelt sich hier nicht etwa um eine Predigt der Liebe, 
um ein religiöses Gebot, einen sittlichen Befehl, ein moralisches 
Diktat, sondern um die klare Erkenntnis, um die vnssenschaftliche 
Einsicht von der Katurnotwendigkeit der Liebe als eines die 
Gegensätze einigenden Gesetzes. Wir befehlen nicht die Liebe, 
wir beweisen sie! Es handelt sich hier nicht — ich wiederhole 
es — um leere Phrasen, hohle Worte, salbungsvolle Redereien, 
kategorische Imperative, sondern um den mathematisch klipp und 
klaren Beweis, dass die Liebe deswegen das summum bonum 
ist, weil allein durch ihre die Gegensätze anziehende und aus- 
gleichende Kraft die Bedingung für die Entfaltung und 
Weiterentwicklung des Weltganzon geliefert wird! Wir 
„glauben** nicht mehr bloss an die Gewalt der Liebe, wir 
„fühlen** nicht mehr bloss im Herzen ihre göttliche Allmacht, 
sondern wir wissen es jetzt mit dem Kopfe — ohne, ja trotz 
„Moral** und „Religion**, trotz „Kirche** und „Kunst** — dass die 
Liebe die causa movens der KuUurentwioklung ist. 

Diese klare Erkenntnis musa nun aber mit Naturnot- 
wendigkeit ein klares Handeln zur Folge haben. Von dem 
richtig erkannten Begriffe muss nach Sokrates ein richtiges Handeln 
ausgehen; denn letzteres ist nur die direkte Fortsetzung des orsteren. 
Der psychopetal- zentral -psychofugale Weg ist in uns Menschen 
eine einzige in sich geschlossene Kette von gesetzmässigen Ab- 
hängigkeiten; ein Reflexbogen ohne Lücke, ohne Willkür, ohne 
„Freiheit**. Ob eine solche als notwendig erkannte, systematisch 
verfolgte, thätige Kopf-Liebe nicht Grösseres vollenden kann 
für die Kultur und den sozialen Fortschritt der Menschheit als 
eine aufflackernde, parteiische Herz-Liebe? Ohne Zweifel! 
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Wozu aleo noch eine besondere „Moral", wozu noch eine 
aparte „Religion"?? Kommen ihre Formen und Systeme etwa zu 
einem höheren Begriff als dem der Liebe? haben sie etwa ein herr- 
licheres, göttlicheres Ziel 70 r Augen?! Nein! Nun also! 

' Das wäre das, was ich mit absichtlich dürren Worten über 
die „Metaphysik" des dynamosophischen Neo-Okkul- 
tismus andeuten wollte. Andeuten, nicht ausfuhren. 

Wer jetzt nicht einsieht, data der uralte Polarismus (Anziehung 
— Abstossung; Plus und Minus) dazu berufen ist, „Mathematik" 
und „Liebe" und als Neo-Okkultismus Kopf- und Herz-Okkultisten 
zu versöhnen, — dem ist nicht zu helfen! 

Wenn wir nun zum Schluss noch kurz die Stellung betrachten 
wollen, welche der Neo - Okkultismus ( — obwohl er in allererster 
Linie eine Naturwissenschaft ist — ) zu den Grundproblemen 
der Philosophie einnimmt, so ergiebt sich nach dem Mitgeteilten 
Folgendes : 

Bezüglich des Problems des Erkenntnisursprungs ist er ein 
kritischer Empirismus; bezöglich des iVofe?^?m5 des Erkenntnis- 
ge-gensiandes ein Idoal-Kealismus. Denn die wahrgenommene 
Aussenwelt existiert für uns nur als ein Vorgestelltes, ist insofern 
also „ideal"; weil sie aber nicht bloss Erkenntnisinhalt ist, sondern 
auch ihre eigene, vom Erkennen unabhängige Wirklichkeit hat, 
ist sie auch „real". Bezüglich dieser Realität, also bezüglich des 
SeinsprohUms^ ist der Neo-Okkultismus ein Monismus, und zwar 
vertritt er als solcher weder den Spiritualismus, noch den Mate- 
rialismus, sondern die Identitätsichre. Es ist ein und dasselbe 
identische Wesen, welches sich je nach dem Standpunkt der Be- 
trachtung bald als „Geist", bald als „Körper" uns darstellt, mani- 
festiert. Geist (Intellekt) und Körper (Materiö) sind ausserdem 
anzusehen als die beiden relativen Pole (Polarismus) eines dritten 
absoluten Indifferenten (A polaris raus). Das Absolute ist Kraft 
(Dynamosophie), die sich zur Welt-Erscheinung, zu Vorstellungen 
polarisiert. Die Welt als Kraft und Vorstellung. Was endlich 
das kosmologische Problem betrifft, die Art und Weise dos Welt- 
zusammenhanges, so sieht der Neo -Okkultismus das Weltganze als 
eine göttliche Einheit an (Henismus), welche eine Vielheit relativ 
selbständiger Einzelwesen in sich befasst. Alles ist in Gott 
(Panentheismus). Es wird also zwischen dem absolut -trans- 
zendenten Urgründe Gott und der phänomenalen Vorstellungswelt 
eine Welt diskreter Individuen, die als Kraftzentren (Dynaden) 
anzusehen sind, angenommen (transzendentaler Individua- 
lismus). Die Gott -Welt ist ein mechanisches System von Kräften 
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